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    Prolog


    London nährt wie eine Schlange, ein schreckliches Geheimnis an seinem Busen – die Nightside. Es ist ein finsterer, verderbter Ort, eine Stadt in der Stadt, in der die Sonne niemals scheinen wird. In der Nightside findet man Götter, Monster und Geister aus den unendlichen Tiefen, wenn sie einen nicht zuerst finden. Vergnügen und Schrecken werden unablässig feilgeboten, als Sonderangebote und nur leicht vergilbt. Ich bin vor etwa dreißig Jahren in der Nightside geboren worden, und seit ich klein war, versucht mich eine geheimnisvolle Gruppe von Feinden umzubringen.


    Ich heiße John Taylor und bin Privatdetektiv. Scheidungen bearbeite ich nicht, ich löse auch keine Kriminalfälle und würde eine Spur nicht erkennen, wenn ich darüber stolperte. Ich finde Dinge, egal, wie gut sie versteckt sind, aber in erster Linie scheine ich immer Ärger zu finden. Mein Vater hat sich totgesoffen, nachdem er herausgefunden hatte, dass meine Mutter doch kein Mensch war. Für die Autoritäten, jene gesichtslose Gruppierung, die sich gern als Regierung der Nightside sieht, bin ich lediglich ein gefährliches abtrünniges Element. Sie haben weitgehend recht. Meine Auftraggeber sehen in mir ihre letzte Hoffnung, wieder andere den Thronanwärter; und dann gibt es da noch diejenigen, die alles aufs Spiel setzen würden, um mich zu töten, denn eine Prophezeiung besagt, ich werde eines Tages die Nightside zerstören – und den Rest der Welt gleich mit.


    Erst jüngst habe ich herausgefunden, dass meine Mutter ein biblischer Mythos ist. Vor Millennien schuf sie die Nightside als den einzigen Ort auf Erden, der frei ist vom ewigen Kampf zwischen Himmel und Hölle. Ihre eigenen Verbündeten verstießen sie aus dieser Wirklichkeit in den Limbus, weil sie sie so sehr fürchteten. Sie war lange weg; aber jetzt ist sie wieder da und droht, die Nightside nach ihrem eigenen schrecklichen Bild neu zu formen. Meine Mutter ist Lilith, Adams erste Frau, aus dem Garten Eden verjagt, weil sie sich keiner Autorität unterordnen wollte. Sie fuhr zur Hölle, lag bei den Dämonen und gebar all die Monster, die diese Welt je heimsuchten. Sagt man zumindest.


    Lilith. Mami.


    Jetzt muss ich nur noch herausfinden, wie ich sie aufhalten kann, ohne dabei die Nightside und die ganze verdammte Welt zu vernichten ...
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    Irgendwo in der Nacht


    Viele sagen und die meisten glauben, das Strangefellows sei die älteste Kneipe der Welt, und daher hat es seit seiner Eröffnung schon so ziemlich alles gesehen. Als Suzie Shooter und ich also plötzlich aus dem Nichts auftauchten, in unseren blutverschmierten, zerfetzten Klamotten, und halbtot wirkten, zogen die meisten der Gäste, ein Haufen kosmopolitischer Bastarde und hauptsächlich Drecksäcke, nicht mal eine Augenbraue hoch. Suzie und ich stützten uns schwer auf den langen, polierten Holztresen und versuchten ein Weilchen lang einfach nur wieder zu Atem zu kommen. Wir hatten auf unserer Reise durch die Vergangenheit viel durchgemacht – unter anderem waren wir von Engeln besessen gewesen, um besser gegen Dämonen aus der Grube kämpfen zu können, also hatte ich durchaus das Gefühl, als hätten wir uns eine kleine Auszeit verdient. Alex Morrisey, der Besitzer und Barkeeper des Strangefellows und ganz allgemein eine schreckliche Nervensäge, stand hinter der Theke und polierte mit vollem Einsatz ein Glas, das gar nicht poliert werden musste, während er uns beide mit seinem vertraut starren, finsteren Blick fixierte.


    „Warum könnt ihr nicht einfach durch die Tür hereinkommen wie alle anderen auch, Taylor?“, fragte er schließlich. „Ihr braucht immer den großen Auftritt, was? Schaut euch doch nur mal an. Wagt es bloß nicht, Blutflecken auf meinen neuen Fußboden zu machen, die Reinigung ist extrem kostspielig. Ich habe seit mehr Jahren, als ich zurückdenken kann, die natürliche Farbe dieses Bodens nicht mehr gesehen, und versuche, sie mir einzuprägen, ehe sie unvermeidlich wieder verschwindet. Ich brauche neue Kunden. Als ich den Laden erbte, war die Rede von einer hübschen, exklusiven Bar mit handverlesenen, zurückhaltenden Stammkunden.“


    „Alex“, sagte ich, „du könntest diese Bar nicht einmal mit einem elektronischen Viehtreiber und einem Brandeisen exklusiv gestalten. Jetzt servier mir bitte endlich diverse alkoholische Getränke, alle im selben Glas, und für Suzie eine Flasche Muttertod.“


    „Zwei“, korrigierte mich Suzie Shooter, „und ich brauche kein Glas.“


    Alex sah Suzie an, und sein Gesichtsausdruck änderte sich abrupt. Bei unserem Kurzaufenthalt in der Zeit von König Artus hatte Suzie ihre linke Gesichtshälfte eingebüßt. Das Fleisch war zerfetzt und weggerissen und anschließend kauterisiert worden. Ihr linkes Auge fehlte, das Augenlid war zugenäht. Suzie funkelte Alex mit ihrem verbliebenen eisblauen Auge an und forderte ihn heraus, etwas zu sagen. Alex’ Gesicht versuchte, mehrere Mienen zugleich zu produzieren, dann wurde es ausdruckslos. Er nickte Suzie in bester Barkeepermanier höflich zu und ging unsere Getränke einschenken. Suzie hatte keine Zeit für Mitleid oder Mitgefühl, nicht einmal von denen, die sie als ihre Freunde betrachtete. Vielleicht gerade von ihnen nicht.


    Aber ich wusste, dass es einen tieferen Grund gab. Alex und ich hatten dieses Gesicht schon einmal gesehen, bei einer künftigen Inkarnation Suzies, die aus einer potentiellen Zukunft in unsere Zeit zurückgekehrt war, um mich genau in dieser Bar zu töten. Vielleicht hatte ich diese Suzie getötet. Ich war mir nicht sicher. Alex kam mit einem großen Glas Wermutbrand für mich und zwei Flaschen Gin für Suzie zurück. Er verzog missbilligend das Gesicht, als ich den teuren Schnaps auf einen Zug leerte und versuchte, nicht zu sehen, wie Suzie den Gin direkt aus der Flasche nuckelte, als handle es sich um Muttermilch.


    „Wie lang waren wir weg?“, fragte ich schließlich.


    Alex zog eine Braue hoch. „Etwa fünf Stunden, seit du und Tommy Oblivion mit Eamonn Mitchell, deinem neuen Klienten, losgezogen seid.“


    „Ah“, sagte ich. „Für uns war es viel länger. Suzie und ich haben eine Zeitreise unternommen. In verschiedene Vergangenheiten der Nightside.“


    „Ihr dauert mich“, versicherte mir Alex. „Habt ihr im Hier und Jetzt noch nicht genug Probleme, ohne auch noch die Leute in der Vergangenheit aufzuregen? Wem seid ihr denn diesmal auf die Füße getreten? Ihr seht aus wie durch den Wolf gedreht.“


    „Das ist noch gar nichts“, sagte Suzie. „Du solltest mal den Fleischwolf sehen.“


    Sie rülpste, furzte und nuckelte dann weiter an ihrer Flasche.


    „Ich schätze, ihr habt mir nicht zufällig ein kleines Präsent mitgebracht“, wandte sich Alex an mich.


    „Natürlich nicht“, sagte ich. „Ich sagte doch, wir waren in der Vergangenheit, nicht im Präsens.“


    „Eines Tages wirst du dich an deiner scharfen Zunge noch schneiden“, knurrte Alex.


    Ich brachte Suzie dazu, die Ginflasche lange genug abzusetzen, um den Kleidungsauffrischungszauber zu nutzen, den Alex immer griffbereit hinter der Theke hatte. Ein paar Machtworte und eine Reihe rascher Gesten mit dem Zeigeknochen eines Aborigines später waren unsere Klamotten wieder sauber und geflickt. Unsere Körper blieben zwar zerschunden, blutverschmiert und erschöpft, aber es war immerhin ein Anfang. Der Zauber gehörte zur Standardausstattung aller Kneipen und Hotels in der Nightside, wo die allgemeine Lebensfreude sich sehr negativ auf die Kleidung auswirken konnte. Suzie und ich bewunderten uns in dem breiten Spiegel, der hinter der Theke hing.


    Ich sah wieder wie ich selbst aus, wenn auch um die Augen etwas weltmüder. Groß, dunkelhaarig und – im richtigen Licht – gutaussehend, gehüllt in einen langen weißen Trenchcoat. Ich gebe mich gerne der Illusion hin, ich wirke vertrauenswürdig, auch wenn ich nicht der Typ bin, den man unbedingt seinen Eltern vorstellen möchte. Suzie Shooter, auch bekannt als Flintensuzie und „Oh Gott, sie ist es, lauft!“, sah genauso kaltblütig, gefährlich und schlichtweg furchterregend aus wie immer. Die hochgewachsene Blondine war gerade Ende zwanzig, hatte aber allerhand durchgemacht. Mit geradem Rücken stand sie arrogant da in ihrer schwarzen Motorradlederkombi, die mit Stahlketten und -nieten prunkvoll verziert war, eine Repetierschrotflinte auf dem Rücken. Ihre üppige Brust überspannten zwei Patronengurte. Kniehohe schwarze Lederstiefel mit Stahlkappen rundeten das angsterregende Bild ab. Suzie hatte ein kantiges Gesicht, einen Mund, der selten lächelte und einen Blick, der älter war als die Welt. Sie hatte mir einmal in den Rücken geschossen, aber das war nur ein Schrei nach Liebe gewesen.


    (Alex trug wie immer ausschließlich Schwarz, inklusive Designersonnenbrille und dem schicken schwarzen Barett, das stets auf seinem Hinterkopf thronte, um eine wachsende kahle Stelle zu verbergen. Er war wie Suzie Ende zwanzig, sah aber zehn Jahre älter aus. Das kommt davon, wenn man in der Nightside eine Bar besitzt.)


    „So“, fragte Suzie und griff wieder zu ihrer Ginflasche, „was nun, Taylor?“


    Ich sagte: „Wir stellen eine Armee zusammen aus allen Mächten, Wesen und wichtigen Persönlichkeiten der ganzen verdammten Nightside und machen eine Truppe daraus, die ich Lilith auf den Hals hetzen kann. Ich werde meine Gabe einsetzen, um sie aufzuspüren, und dann ... tun wir, was wir tun müssen, um sie zu vernichten. Weil uns jetzt ansonsten nichts mehr bleibt.“


    „Auch wenn sie deine Mutter ist?“


    „Das war sie nie“, nuschelte ich. „Nicht in irgendeiner Hinsicht, die von Bedeutung wäre.“


    „Selbst mit einer Armee im Rücken könnten wir weite Teile der Nightside verwüsten, wenn wir uns mit ihr anlegen.“


    „Wenn wir nichts unternehmen, wird sie das ohnehin tun “, sagte ich. „Ich habe gesehen, was passiert, wenn wir sie nicht aufhalten, und alles wäre besser als das.“


    Ich sah ihr nicht ins vernarbte Gesicht. Ich dachte nicht daran, wie sie halbtot und halb wahnsinnig durch die Zeit zurückkehrte, um mich zu töten, den rechten Unterarm durch die sprechende Pistole ersetzt.


    „Was, wenn die anderen nicht mitmachen wollen?“


    „Ich bringe sie schon dazu.“


    „Damit du am Ende wirst wie deine Mutter?“


    Ich seufzte und wandte den Blick ab. „Ich bin müde, Suzie. Ich will ... das muss alles ein Ende haben.“


    „Sollte eine Höllenschlacht werden.“ Flintensuzie schob die Daumen unter die Patronengurte, die sich über ihrer Brust kreuzten. „Ich kann’s kaum erwarten.“


    Ich lächelte sie liebevoll an. „Ich wette, du nimmst diese Schrotflinte sogar mit ins Bett, oder?“


    Sie sah mich mit kalter, ruhiger Miene an. „Vielleicht findest du es eines Tages heraus, Liebster.“


    Sie hauchte mir einen Kuss zu und konzentrierte sich dann wieder ganz auf ihre Ginflasche. Alex sah mich mit einer Mischung aus Ehrfurcht, Entsetzen und völligem Erstaunen an und nutzte die Gelegenheit, solange Suzie anderweitig beschäftigt war, für ein Gespräch unter vier Augen. Er nahm mich beiseite und senkte die Stimme.


    „Habe ich gerade richtig gehört, John? Liebster? Heißt das, du und die psychotische Kopfgeldjägerin aus der Hölle, ihr seid jetzt ein Paar?“


    „Sieht so aus“, antwortete ich. „Ich bin genauso schockiert und überrascht wie du. Vielleicht hätte ich meine Kontaktanzeige vorsichtiger formulieren sollen.“


    „Aber ... Suzie? Ich meine, klar, volle Punktzahl in der Kategorie Mut, aber ... sie ist verrückt!“


    Ich musste lächeln. „Glaubst du, ein normaler Mensch würde sich mit mir einlassen?“


    Alex dachte darüber nach. „Na ja, stimmt auch wieder, ja. Gutes Argument. Aber John ... ihr Gesicht ...“


    „Ich weiß“, sagte ich ruhig. „Das ist in der Vergangenheit passiert. Ich konnte nichts tun.“


    „John, sie ist damit der zukünftigen Suzie, die dich zu töten versucht, einen guten Schritt nähergekommen. Sollten wir ihr das nicht sagen?“


    „Ich weiß es schon“, sagte Suzie. Ich hatte sie nicht kommen hören, und Alex wohl auch nicht, wenn die Art, wie er zusammenzuckte, als Indiz gelten durfte.


    Sie besaß den Anstand, nicht zu lächeln. „Ich weiß es schon eine ganze Weile. In der Nightside bleibt nichts lange geheim, besonders, wenn es sich um schlechte Nachrichten handelt. Das müsstest du doch eigentlich wissen, John. Aber mach dir keine Sorgen. Ich mache mir nie Gedanken über die Zukunft. Vor allem, weil ich nicht glaube, dass ich lange genug leben werde, um sie zu sehen. Das ist eine sehr befreiende Einstellung. Mach dir lieber Gedanken über mein gegenwärtiges Ich, John.“


    „Oh, das tue ich“, versicherte ich ihr. „Das tue ich.“


    Ich lehnte mich an den Tresen und sah mich um. Eine Nacht wie jede andere in der ältesten Kneipe der Welt. Alex’ muskelbepackte Rausschmeißerinnen, Betty und Lucy Coltrane, warfen gerade eine Gruppe von kräftigen, maskierten mexikanischen Wrestlern hinaus und brachten sie dabei dazu, wie Mädchen zu flennen. Mit den Coltranes legt man sich besser nicht an. Besonders nicht, wenn sie ihre Rollerball-Hellcat-Siegerinnen-im-Schlammcatchen-T-Shirts trugen. Ganz in meiner Nähe bestellte ein Cyborg, der golden leuchtende Augen hatte, mit seltsam summender Stimme eine weitere Flasche reinen Ethanols bei Alex. Er war per Zeitanomalie aus einer möglichen Zukunft in diese Nightside gekommen und versuchte derzeit, mit einer Beißzange und einem Sonarschraubenzieher, den jemand in der Kneipe hatte liegen lassen, sein linkes Bein zu reparieren. Ich freute mich regelrecht, diesen Cyborg zu sehen. Es war gut zu wissen, dass außer der schrecklich verwüsteten Zukunft, vor der ich solche Angst hatte, noch andere Zukünfte möglich waren.


    Viel zu sehr in meiner Nähe sang ein halbes Dutzend Blütenfeen in offenherzigen Klamotten aus Blütenblättern ein derbes viktorianisches Trinklied – es war offensichtlich, dass sie einen Pollenrausch hatten. Bald würden sie unangenehm werden und sich ein Wasserbaby suchen, das sie zusammenschlagen konnten. Über die Metalltreppe stieg Psycho-Kid in seinen üblich heruntergekommenen Klamotten in den Schankraum herab, drehte seine Runden und bot seine widerwärtige Ware feil. Kid verkaufte denen, die mal so richtig den Kopf verlieren wollten, kurze Schübe irgendeiner Geisteskrankheit. Er hatte mir einmal anvertraut, er habe ursprünglich geistige Gesundheit verkauft, aber in der Nightside keine Abnehmer gefunden. Das hätte ich ihm auch vorher sagen können.


    Auch der König und die Königin von Amerika schauten kurz herein, lächelten und winkten.


    „Also“, fragte Alex und goss mir nach, „wie war die Nightside der Vergangenheit?“


    „Dreckig“, sagte Suzie. „In jeder Hinsicht.“


    „Habt ihr jemand Interessantes getötet?“


    „Du würdest dich wundern“, antwortete ich. „Aber der Gentleman genießt und schweigt. Hast du Tommy Oblivion in letzter Zeit gesehen?“


    „Nicht, seit er vorhin mit dir weg ist. Hätte ich ihn sehen sollen?“


    Tommy Oblivion, der existentialistische Privatdetektiv, war mit Suzie und mir in die Vergangenheit gereist, aber wir hatten uns zerstritten. Er hatte mir vorgeworfen, kalt, manipulativ und gefährlicher zu sein als die Leute, die ich aufzuhalten suchte. Ich hatte ihn in die Gegenwart zurückschicken müssen. Die Alternative wäre gewesen, ihn zu töten, und ich versuchte dieser Tage, einer der Guten zu sein. Dennoch hatte ich das Gefühl, mein Ziel vielleicht etwas verfehlt zu haben. Ich erinnerte mich noch, dass Tommy vor einigen Monaten – als ich am Fall der Nachtigall arbeitete –, plötzlich aus dem Nichts hier in dieser Kneipe aufgetaucht war. Damals hatte er gedroht, mich zu jagen und umzubringen. Ich hatte mich nach dem Warum gefragt, doch jetzt glaubte ich, es zu kennen.


    Ich seufzte und zuckte im Geiste die Achseln. Tommy Oblivion sollte eine Nummer ziehen und sich hinten anstellen. In der Nightside gab es stets genügend Leute, die mich töten wollten. Schweres Leder knarzte laut, als sich Suzie neben mich stellte, den Rücken zur Theke und die bereits halb leere Ginflasche in der Hand. In einem ihrer Mundwinkel hing eine Kippe. Langsam kräuselte sich Rauch an ihrem zugeschmolzenen Auge vorbei nach oben.


    „Ich werde einen Zauber für dich finden“, sagte ich, „der dein Gesicht repariert.“


    „Ich spiele mit dem Gedanke, es so zu lassen“, sagte Suzie ruhig. „Es wird mein Image einer verzweifelten, skrupellosen Mörderin unterstreichen.“


    „Dein Image braucht keine Unterstützung.“


    „Du findest immer die richtigen Worte, Taylor. Aber es war mir nie wichtig, hübsch auszusehen. Jetzt passt mein Äußeres wenigstens zu meinem Inneren.“


    „Suzie ... ich werde nicht zulassen, dass man dir meinetwegen wehtut.“


    Sie sah mich kalt an. „Wenn du anfängst, den Beschützer zu spielen, Taylor, lasse ich dich fallen wie eine heiße Kartoffel.“


    „Apropos“, warf Alex ein. „Walker war vor ein paar Stunden hier, John. Er hat dich gesucht.“


    Das klang nicht gut. Walker, der perfekte Stadtmensch in seinem eleganten Abendanzug mitsamt Melone, vertrat die Autoritäten. Sein Wort war in der Nightside Gesetz, und nach seinen Launen mussten Menschen leben, sterben oder Schlimmeres. Es heißt, er habe einst eine Leiche gezwungen, sich zu erheben und ihm seine Fragen zu beantworten. Er mag mich nicht, hat mir aber schon den einen oder anderen Job verschafft, wenn er einen Handlanger brauchte, von dem er sich im Zweifelsfall distanzieren konnte und der ansonsten vollkommen entbehrlich war. Momentan war er wütend auf mich, aber er würde darüber hinwegkommen. Oder auch nicht, dann würde am Ende einer von uns mit ziemlicher Sicherheit den anderen umbringen.


    „Er kam mit seinen Leuten hier rein und ließ sie den Laden von oben bis unten durchsuchen“, sagte Alex eindeutig verstimmt. „Deshalb musste ich unmittelbar vor eurem Auftauchen eine gründliche und sehr teure Putzmannschaft kommen lassen.“


    „Du hast sie deine Bar durchsuchen lassen?“, fragte ich.


    Alex musste die Verblüffung in meiner Stimme gehört haben, denn er besaß den Anstand, ein leicht verschämtes Gesicht zu machen. „He, er hatte viele Leute dabei, okay? Beeindruckende Leute mit beeindruckenden Waffen. Von denen einige noch immer verschwunden sind und wahrscheinlich gefressen wurden. Ich habe sie davor gewarnt, in den Keller zu gehen.“


    Ich schüttelte den Kopf. Walker musste mich wirklich in die Finger bekommen wollen, wenn er bereit war, eine Bar zu stürmen, die von Merlin Satansbrut beschützt wurde. Merlin lag seit dem Niedergang Camelots im Keller der Bar begraben; aber der Tod verhindert nicht notwendigerweise, dass man in der Nightside weiterhin Fäden zieht. Ich wäre nicht einmal in den Keller hinuntergegangen, wenn man mir eine Knarre in den Rücken gedrückt hätte.


    „Ich muss pissen“, verkündete ich. „Ich halte jetzt seit über zweitausend Jahren ein, und es steht mir schon Oberkante Unterlippe.“


    „Danke, dass du uns das mitgeteilt hast“, sagte Alex. „Versuch diesmal, nicht wieder den ganzen Boden vollzupinkeln.“


    Ich marschierte in Richtung Toiletten, die sich im rückwärtigen Bereich der Bar befanden. Ohne viel Aufhebens zu machen, gingen mir die Leute langsam, aber zielstrebig aus dem Weg. Das lag zum Teil an meinem sorgsam gepflegten Ruf, in erster Linie aber daran, dass mir und um mich herum üble Dinge zu passieren pflegten und kluge Menschen Sicherheitsabstand von mir hielten. Ich stieß die Tür auf, auf der ein Bild stilisierter männlicher Genitalien prangte, und ging auf eine der Toilettenkabinen zu. Ich hatte noch nie etwas für Urinale übrig. Da ließ sich viel zu leicht ein Hinterhalt legen.


    Ich sah mich kurz um, wobei ich durch den Mund atmete, um mich vor dem schlimmsten Gestank zu schützen, aber ich schien die sanitären Anlagen ganz für mich zu haben. Die kleine, schlecht beleuchtete Steinkammer sah widerlich aus, wie immer. Ich glaube, Alex macht dort nie sauber; er desinfiziert das Klo nur dann und wann mit einem Flammenwerfer. An den kahlen Steinwänden rann Kondenswasser herab, und der Boden war bedeckt mit allerlei Flüssigkeiten, die mit Kondensation nichts zu tun hatten. Auch die Graffiti waren nicht besser geworden. Jemand hatte das Gelbe Zeichen Hasturs an eine Wand gekritzelt, und daneben hatte irgendwer „Götter tun es auf unergründliche Weise“ geschrieben. Neben die Toilettenkabinen hatte jemand anders „Anklopfen und Spaß haben“ geschmiert.


    Ich betrat die erste Kabine und schloss hinter mir ab. Dann öffnete ich meinen Reißverschluss und erleichterte mich mit einem langgezogenen Seufzer. Die erste Detektivregel lautet: „Geh pinkeln, wenn du kannst, weil du nie weißt, wann du jemanden beschatten musst.“


    Auf die Wand über der Kloschüssel hatte jemand gekritzelt: „Weshalb schaust du an die Wand? Schämst du dich?“ Ich lächelte, schüttelte ab und packte ein, dann blieb ich ganz ruhig stehen. Ich hatte nichts gesehen oder gehört, aber irgendwie wusste ich, dass ich nicht mehr allein in der Kabine war. In der Nightside entwickelte man entweder schnell Überlebensinstinkte, oder man übersteht seine Kindheit nicht. Ich wollte nach einer der kleinen Überraschungen greifen, die ich für solche Gelegenheiten in meiner Manteltasche habe, hielt aber inne, als sich etwas Kleines, Hartes direkt oberhalb der Niere in meinen Rücken bohrte.


    „Da bohrt sich etwas Kleines, Hartes in meinen Rücken“, sagte ich. „Ich hoffe inständig, es ist eine Knarre.“


    „Hahaha“, lachte eine leise, rauchige Stimme hinter mir. „Bei Ihnen kann man immer sicher sein, dass Sie einen guten Spruch auf Lager haben, Mr. Taylor. Das macht alles so viel geschmeidiger. Ja, es ist eine Handfeuerwaffe, und zwar eine ganz spezielle, das kann ich Ihnen verraten. Es handelt sich um eine Energiepistole aus der Zukunft, die irgendein Cyborg von dort mitgebracht hat und die ich just für diese Gelegenheit erworben habe. Hehe. Versuchen Sie Ihren kleinen Trick mit dem Entfernen der Kugeln aus der Waffe also gar nicht erst. Es gibt keine Kugeln.“


    „Pete, der Schleicher“, sagte ich und schnitt eine Grimasse. „Kopfgeldjäger, Einbrecher und genereller Drecksack. Wie bist du durch die verschlossene Tür gekommen?“


    „Gar nicht, Mr. Taylor. Ich habe in der Nebenkabine gewartet. Hehe. Bin über die Trennwand geklettert, während Sie ... beschäftigt waren. Hehe. Sie wissen, dass man mich nicht kommen sieht, Mr. Taylor. Ich habe mit Ninjas trainiert. Ich bin ein Wesen aus Nebel und Schatten.“


    „Du bist ein hinterhältiger kleiner Bastard“, sagte ich hart. „Weniger wert als eine Wurmtitte. Was willst du von mir, Pete?“


    „Na, Sie natürlich, Mr. Taylor. Auf Ihren Kopf ist eine stattliche Summe ausgeschrieben, und die gedenke ich zu verdienen. Und Ihr Schädel muss dafür nicht mal unbedingt mehr am Körper sein. Oh ja. Jetzt können wir entweder locker und entspannt zusammen hier raus und zu meinem wartenden Fahrzeug marschieren, ohne dass Sie ein Wort zu Ihren Gefährten sagen ... oder ich kann Sie raustragen. Zumindest einen Teil von Ihnen. Hehe. Sie haben die Wahl, Mr. Taylor.“


    „Was dagegen, wenn ich zuerst spüle?“, fragte ich.


    „Immer einen flotten Spruch auf den Lippen! Ich mache so gern Geschäfte mit Profikollegen. Dann läuft alles soviel zivilisierter ab. Hehe. Nur zu, Mr. Taylor. Aber Vorsicht, ja? Keine Dummheiten.“


    Ich beugte mich langsam vor und spülte. Während Pete, der Schleicher, sich auf meine Hände konzentrierte, wirkte ich den Zauber, mit dem ich normalerweise Kugeln aus Waffen entferne, nahm alles Wasser, das durch die Kloschüssel floss und transferierte es in die Lunge von Pete. Das Ding, das in meinen Rücken drückte, verschwand abrupt, als der Schleicher rückwärts umkippte und dabei schreckliche gurgelnde Geräusche von sich gab.


    Ich wirbelte herum, bereit, die Energiewaffe zu packen, doch seine Hände waren leer. Es hatte nie eine Knarre gegeben, er hatte mir lediglich einen Finger in den Rücken gebohrt. Pete, der Schleicher. Er setzte sich abrupt auf, Wasser quoll ihm aus dem Mund, und er scharrte panisch mit den leeren Händen über die Fliesen. Ich betrachtete ihn einen Augenblick lang. Kopfgeldjäger. Einbrecher. Voyeur und Erpresser. Er hätte mich vielleicht nicht selbst getötet, mich aber ohne zu zögern meinem Henker ausgeliefert ... ich seufzte, stellte ihm den Fuß auf die Brust und trat hart zu. Wasser schoss aus ihm heraus, und nach einer Reihe wirklich ekelerregender Erstickungslaute fing er wieder an zu atmen.


    Ich ließ ihn leben. Mir missfiel der Gedanke, dass ich langsam verweichlichte, aber ... ich musste mir vielleicht beweisen, dass ich nicht der Sohn meiner Mutter war.


    Ich verließ die Toilette und kehrte in die Bar zurück. Ich warf Alex Morrisey meinen bestmöglichen strengen Blick zu. „Ich bin gerade auf dem Klo Pete, dem Schleicher, begegnet, und zwar auf sehr unangenehme Weise. Hast du mir vielleicht noch etwas mitzuteilen?“


    „Ah“, sagte Alex. „Ja, in letzter Zeit kommen hier echt viele Kopfgeldjäger durch. Offenbar haben sich die reichen Familien der dreizehn vernünftigen Männer, die du sicherlich aus gutem Grund getötet hast, zusammengesetzt und einen wirklich beeindruckenden Preis auf deinen Kopf ausgesetzt, und diese Familien haben beste Verbindungen.“


    „Wieviel?“, fragte Suzie. Ich sah sie an, und sie zuckte die Achseln. „Tut mir leid. Macht der Gewohnheit.“


    Ich wollte gerade eine schroffe Antwort geben, als glücklicherweise mein Mobiltelefon klingelte. Ich meldete mich mit meinem üblichen „Was?“


    „Taylor“, sagte Walker mit seiner aalglatten, sehr zivilisierten Stimme. „Ich bin ja so froh, dass Sie unversehrt von Ihrer kleinen Reise in die Vergangenheit zurückgekehrt sind.“


    „Walker“, sagte ich. „Es spricht sich schnell herum, was? Ich wusste gar nicht, dass Sie meine Privatnummer haben.“


    „Ich habe alle Nummern. Das bringt mein Beruf mit sich.“


    „Ich werde nicht vorbeikommen und mich Ihnen und den Autoritäten ergeben. Ich habe Wichtigeres zu tun.“


    „Oh, ich denke, das werden Sie doch, Taylor.“


    Es lag etwas in seiner Stimme ... „Was haben Sie getan, Walker?“


    „Nur, wozu Sie mich gezwungen haben, um Ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Ich habe nach langem Zögern angeordnet, Ihre entzückende kleine Sekretärin Cathy Barrett in Gewahrsam zu nehmen. Mittlerweile dürfte sie in guten Händen sein, sie ist an einem sehr sicheren Ort untergebracht. Ergeben Sie sich ohne Gegenwehr, und Sie haben mein Wort, dass Cathy unverletzt wieder freikommt. Aber wenn Sie darauf bestehen, mir das Leben schwerzumachen, indem Sie sich mir weiter derart widersetzen ... nun, ich fürchte, dann kann ich für das Wohlergehen der jungen Dame nicht weiter garantieren.“


    „Sie Bastard.“


    „Ich tue nur, was ich tun muss, John. Das wissen Sie.“


    „Wenn Cathy etwas zustößt ...“


    „Das liegt ganz bei Ihnen, nicht wahr? Ich bedaure, Sie darüber in Kenntnis setzen zu müssen, dass Cathys Entführer einen gewaltigen Groll gegen Sie hegen, Taylor. Je länger Sie Ihre Entscheidung hinauszögern, desto wahrscheinlicher ist es, dass diese Kerle ihre Frustration an der armen kleinen Sekretärin auslassen werden. Auch wenn mir das sehr leid täte ... es liegt nicht mehr in meiner Hand. Ich habe meine Befehle und tue nur meine Pflicht. Was auch immer geschieht ...“


    Ich legte auf. Walker hatte nichts Hörenswertes mehr zu sagen. Er sprach nur in der Hoffnung weiter, seine Leute könnten mein Telefon anpeilen. Ich erklärte Suzie und Alex die Situation.


    „Ich kann mich nicht ergeben“, sagte ich. „Ich brauche Handlungsfreiheit, wenn ich Lilith aufhalten will. Die Nightside ist in Gefahr, vielleicht sogar die gesamte Welt. Aber ich kann und werde Cathy nicht im Stich lassen.“


    „Natürlich nicht“, sagte Suzie. „Sie ist deine Sekretärin.“


    „Deine Freundin“, sagte Alex.


    „Meine Tochter“, sagte ich. „In jeder Hinsicht, die von Bedeutung ist.“


    „Dann müssen wir sie holen gehen“, sagte Suzie. „Wir dürfen unter solchen Drohungen nicht einknicken. Wenn uns die Leute für erpressbar halten, würden sie das auf ewig ausnutzen. Also los, Taylor. Tu, was du tun musst.“


    Ich nutzte meine Gabe, das einzige übernatürliche Erbe meiner nichtmenschlichen Mutter, und sah mich um. Mit meinem dritten, heimlichen Auge betrachtete ich die Nightside und suchte nach Cathy. Ich kann alles und jeden finden, wenn ich nur gründlich genug suche. Aber ich benutze meine Gabe ungern allzuoft, denn dann leuchte ich in der Finsternis so hell, dass man mich weithin sieht. Und dann schicken mir meine Feinde ihre Mörder auf den Hals. Aber in diesem Augenblick war ich zu wütend, um mir darüber Gedanken zu machen.


    Die Nightside erstreckte sich unter mir, nackt vor meinem Blick, und ich sah auf sie hinab wie ein zorniger Gott. Straßen und Plätze lagen vor mir, und Räume innerhalb von Räumen, bevölkert mit kommenden und gehenden Menschen und Wesen, die alles andere als menschlich waren. Bars, Clubs und privatere Etablissements rauschten unter meinem suchenden inneren Blick vorbei, Häuser, Lagerhallen, Gefängnisse und Verliese, aber nirgends ein Zeichen von Cathy. Die Feen funkelten kurz in den Schatten, und das auf der materiellen Ebene unsichtbare schreckliche Volk erledigte ohne Eile seine unergründlichen Missionen. Ich spürte Cathy jetzt, ganz allein irgendwo in der Nacht, aber ich konnte sie nicht lokalisieren. Ich konzentrierte mich, bis ich Kopfschmerzen bekam, war aber schließlich gezwungen, mich mit einer groben Richtung zufriedenzugeben. Etwas oder jemand blockierte meine Gabe, verstellte mir die Sicht, und das war etwas Neues für mich. Ich fuhr meine Gabe herunter und dann vorsichtig meine geistigen Schilde wieder hoch. In der Nightside kann man sich einen offenen Geist nicht leisten. Man weiß nie, wer hineinmarschiert.


    „Sie ist irgendwo in der Nähe der Nekropole“, sagte ich. „Aber genauer kann ich es nicht sagen.“


    Suzie zog eine Braue hoch. „Das ist ... außergewöhnlich.“


    Ich nickte knapp. „War ja zu erwarten, dass Walker Cathy nicht einfach von irgend jemandem vor mir verstecken lässt.“


    „Walker kennt deine Gabe“, sagte Alex. „Er muss wissen, dass du sie suchen kommen wirst. Das muss eine Falle sein.“


    „Natürlich ist es eine Falle“, sagte ich. „Aber ich spaziere schon mein ganzes Leben lang in Fallen – und ich verlasse sie auch wieder. Also werden Suzie und ich jetzt Cathy retten, nachdem wir ihren Entführern klargemacht haben, dass es keine gute Idee war, sich in meine Angelegenheiten zu mischen, und dann ... laufe ich durch die Nightside und hebe eine Armee aus, die groß genug ist, um sogar Walker Alpträume zu bescheren.“


    „Aber zuvor ...“, sagte Suzie.


    „Ja?“, fragte ich.


    „... mach deinen Hosenschlitz zu, Taylor.“
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    Dass Tote nicht auferstehen


    Es würde nicht leicht werden, das Strangefellows zu verlassen. Wie ich Walker kannte, konnte man davon ausgehen, dass seine Leute alle bekannten und vermuteten Ausgänge der Kneipe überwachten, schwer gerüstet mit Schusswaffen, Bomben und Massenvernichtungszaubern. Ich hätte es jedenfalls so gemacht. Ich teilte Alex Morrisey das mit, und er blickte noch finsterer drein als sonst.


    „Ich weiß, es wird mir noch leidtun“, sagte er gepresst, „aber es gibt einen Ausgang aus dieser Bar, den Walker garantiert nicht kennt. Weil ihn außer mir niemand kennt. Meine Familie besitzt diesen Laden seit Generationen. Und in Anbetracht der schrägen Scheiße und des enormen Ärgers, die das Strangefellows anzuziehen pflegt, war uns immer klar, dass eine schnelle, unvermittelte und unauffällige Möglichkeit, es zu verlassen, nottut. Also hüten wir seit Jahrhunderten sorgsam das Geheimnis eines verborgenen Ausgangs – für den schlimmsten Notfall, wenn alles so richtig den Bach runtergeht. Versteh mich nicht falsch, Taylor – der einzige Grund, warum ich jetzt bereit bin, ihn dir zu verraten, ist, dass ich nicht will, dass Walkers Leute nochmal hier hereinplatzen, um dich zu suchen, und dabei alles kurz und klein schlagen. Je schneller du verschwindest, desto eher atmen wir alle wieder leichter.“


    „Verstanden, Alex“, nickte ich. „Hier geht es nicht um Freundschaft. Es geht rein ums Geschäft.“


    „Ganz genau“, sagte Alex. Er winkte Suzie und mich hinter die Theke. „Ich will nicht den Eindruck erwecken, ich mutiere zum Weichei. Das könnten die Leute ausnutzen.“


    „Auf die Idee käme ich nie“, antwortete ich.


    „Die Sache hat ... einen kleinen Nachteil“, sagte Alex.


    „Ich wusste es“, antwortete Suzie wie aus der Pistole geschossen. „Ich wusste, die Sache hat einen Haken. Wir müssen nicht durch die Kanalisation verschwinden, oder? Ich bin wirklich nicht in Stimmung, schon wieder mit Alligatoren zu ringen.“


    „Es ist schlimmer“, sagte Alex. „Wir müssen runter in den Keller.“


    Suzie und ich erstarrten und sahen einander an. Die Keller des Strangefellows waren selbst in der Nightside berüchtigt; sie waren so gefährlich und durch und durch beklemmend, dass die meisten vernünftigen, geistig gesunden Menschen sie ohne die heilige Handgranate von Antiochia in der einen Hand und eine Atomwaffe in der anderen nicht freiwillig betreten hätten. Merlin Satansbrut lag im Keller begraben, und er stand absolut nicht auf Besucher. Alex war der einzige, der regelmäßig hinunterstieg, und selbst er kam manchmal bleich und bebend wieder herauf.


    „Ich habe eine bessere Idee“, antwortete Suzie. „Gehen wir durch die Vordertür hinaus und kämpfen uns durch Walkers Leute durch.“


    „Er könnte eine ganze Armee da draußen haben“, sagte ich.


    „Das macht mir irgendwie nicht mehr annähernd so viele Sorgen wie noch vor ein paar Minuten“, antwortete Suzie. „Mit einer Armee werde ich fertig.“


    „Na ja, in die richtige Stimmung versetzt wahrscheinlich schon“, sagte ich. „Aber wir können Cathy nicht retten, wenn Walker weiß, dass wir kommen. Wir müssen unter dem Radar bleiben, wir brauchen das Überraschungsmoment. Geh voran, Alex.“


    „Habe ich vorher noch Zeit zu beichten?“, fragte Suzie.


    „Lass den Priester in Ruhe“, sagte ich bestimmt. „Er hat deinen letzten Besuch noch nicht überwunden.“


    Alex holte eine altmodische Sturmlaterne unter dem Tresen hervor, zündete durch Murmeln eines Wortes den Docht an und stemmte dann die Bodenluke hinter der Theke auf. Sie ließ sich problemlos öffnen, ohne das leiseste Quietschen der alten Messingangeln, und gab den Blick frei auf glatte Steinstufen, die ins Pechschwarze hinabführten. Suzie und ich beugten uns vor und versuchten etwas zu erkennen, aber das Licht aus der Bar erhellte nur die ersten paar Stufen. Suzie hatte ihre Schrotflinte im Anschlag. Alex schniefte vernehmlich.


    „Ich vertraue euch hier ein altes Familiengeheimnis an. Was immer ihr dort unten auch seht oder zu sehen glaubt ist privat. Blamiert mich nicht vor meinen Ahnen, das hängt mir sonst auf ewig nach.“


    Er ging voran die Treppe hinunter und hielt dabei die Laterne vor sich. Ihr blass bernsteinfarbenes Licht reichte nicht weit in die Finsternis. Suzie und ich folgten Alex und blieben so dicht wie möglich bei ihm. Die Treppe führte unangenehm weit in die Tiefe, und schon bald ließen wir das Stimmengewirr der Bar hinter uns. Die Luft wurde immer stickiger und klammer, und die Finsternis um uns herum schien Augen zu haben.


    „Hier unten gibt es keinen Strom“, sagte Alex nach einer Weile. Seine Stimme klang gepresst und matt und hallte kein bisschen, obwohl ich spürte, dass wir uns in einem gewaltigen Gewölbe befanden. „Etwas hier unten stört alle normalen Energieversorgungsmöglichkeiten.“


    „Meinst du nicht jemand?“, fragte Suzie.


    „Ich bemühe mich wirklich sehr, solche Gedanken zu vermeiden“, entgegnete Alex.


    Schließlich endete die Steintreppe und entließ uns auf festgestampften Lehmboden. Die bloße Erde war hart, trocken und gab unter meinen Füßen kein bisschen nach. Um uns herum begann sich ein blauweißes Leuchten zu manifestieren, das weder von der Sturmlaterne noch von einer anderen sichtbaren Quelle ausging. Schnell wurde klar, dass wir am Eingang einer großen Felsenhöhle standen. Ein gewaltiger offener Raums mit grob behauenen kahlen Steinwänden und einer unangenehm niedrigen Decke lag vor uns. Ich hatte das Gefühl, in die Hocke gehen zu müssen, auch wenn über meinem Kopf noch genug Platz war. Vor uns erstreckten sich in die dämmrige Ferne Hunderte von Gräbern, ordentlich in Reih und Glied angeordnet. Es waren niedrige Erdhügel mit schlichten, schmucklosen Grabsteinen. Nirgends waren Kreuze zu sehen.


    „Meine Ahnen“, sagte Alex mit leiser, nachdenklicher und bitter-verzweifelt klingender Stimme. „Hier enden wir alle – unter der Bar, für die wir leben. Ob wir wollen oder nicht. Merlins Leibeigene, durch seinen Willen ans Strangefellows gebunden, und das schon seit vielen Jahrhunderten. Ja, ich weiß, dass die Begräbnisse aller anderen Toten der Nightside auf Befehl der Autoritäten durch die Nekropole übernommen werden, aber Merlin hat immer schon nur auf seine eigene Autorität etwas gegeben. Außerdem glaube ich, dass wir uns hier, unter seinem Schutz, alle sicherer fühlen als unter dem irgendeiner weltlichen Autorität. Eines Tages werde ich auch hier liegen. Bitte keine Blumen. Und wenn jemand versucht, einen Choral zu singen, habt ihr meine Erlaubnis, den Bastard aus dem Fenster zu werfen.“


    „Wie viele Gräber sind das?“, fragte ich.


    „Nicht so viele, wie man annehmen würde“, sagte Alex. Er stellte seine Laterne auf der untersten Stufe ab und sah sich mit finsterem Blick um. „Wir sind eher langlebige Gesellen. Wenn wir nicht vorher auf irgendeine schreckliche Art und Weise zu Tode kommen. Das einzig Nützliche, was wir von unserem widerwärtigen Urahnen geerbt haben.“


    Er schritt durch die Höhle. Trotz der eingeschränkten Sichtverhältnisse trug er weiterhin seine Sonnenbrille. Alex Morriseys Wahlspruch lautete: „Lieber tot als uncool“. Suzie und ich folgten ihm und versuchten, in alle Richtungen gleichzeitig zu spähen. Wir kamen an großen Bier- und Weinfässern vorbei, dann an Flaschen seltener und fieser Jahrgänge in einem Weinregal, das noch älter aussah als sein Inhalt. Es gab keine Spinnweben hier unten, und nirgends lag auch nur ein Körnchen Staub. Irgendwie ahnte ich, dass das nicht an Alex’ Geschick mit einem Mop lag.


    „Es kommt mir so vor“, sagte ich vorsichtig, „als gäbe es hier keine Spur von den Leuten, die Walker unbedingt hier herunterschicken musste. Keine Leichen. Nicht einmal Leichenteile.“


    „Ich weiß“, sagte Alex. „Besorgniserregend, was?“


    Wir blieben wieder stehen und betrachteten ein Grab, das etwas entfernt von den anderen lag. Es war ein weiterer niedriger Erdhügel, aber ohne Grabstein oder sonstige Markierung. Statt dessen bedeckte ein gewaltiges Silberkruzifix den gesamten Erdhügel. Das Silber war löchrig und korrodiert.


    „Wahrscheinlich hat man es in der Hoffnung daraufgelegt, es würde ihn im Grab halten und am Herumstreunen hindern“, sagte Alex. „Sie hätten es besser wissen müssen. Merlin Satansbrut könnte man nicht einmal am Aufstehen hindern, wenn man die St. Paul’s Cathedral daraufstellte.“


    „Man fragt sich ja schon, was genau noch darin liegt“, sagte ich. „Nach all den Jahrhunderten.“


    „Frag dich ruhig“, antwortete Suzie. „Ich schlafe nachts lieber gut.“


    „Nur Knochen?“, fragte ich. „Wie bei allen anderen auch?“


    „Nein“, sagte Alex. „Ich glaube, wenn man das Kreuz entfernen und ihn exhumieren würde ... würde er genauso aussehen wie am Tage seiner Bestattung. Von der Zeit und dem Grab unangetastet. Er würde die Augen öffnen und dich lächelnd bitten, ihn wieder einzugraben. Schließlich war er der Sohn des Teufels, der personifizierte Antichrist. Selbst wenn er sein Erbe ausschlug, um seinen eigenen Weg zu gehen. Glaubst du wirklich, die Welt ist schon fertig mit ihm? Oder umgekehrt? Nein ... der Bastard hofft immer noch, irgendein armer Narr wird sein fehlendes Herz finden und es ihm zurückgeben. Dann wird er sich aus diesem Grab erheben und der Nightside Schlimmes antun ... und niemand wird ihn daran hindern können.“


    „Gott, Alex, du bist so ein Spaßmacher“, sagte ich.


    Wir gingen weiter, einen großen Bogen um das Grab machend. Das blauweiße Licht bewegte sich mit uns, kalt und intensiv, und unsere Schatten wirkten viel zu lang, um wirklich unsere zu sein. Die Finsternis und die Stille lasteten auf uns. Schließlich erreichten wir eine unauffällige, schmucklose Tür, die nahtlos in die Steinmauer ein passt war. Ein schimmernder Kupferriegel, in den kantige Druidensymbole eingraviert waren, hielt sie verschlossen. Ich streckte eine Hand nach dem Riegel aus, zog sie dann aber rasch wieder zurück. Irgendeine innere Stimme rief mir laut zu, es wäre eine ganz schlechte Idee, wenn jemand anderes als Alex sie berührte. Er lächelte mich müde an.


    „Diese Tür führt zu einem beliebigen Ort in einem Radius von anderthalb Kilometern um die Bar“, erklärte er. „Nennt euer Ziel, und ich schicke euch hin. Aber überlegt euch gut, wo ihr hinwollt, denn sobald ihr durch die Tür tretet, war’s das. Dann führt kein Weg zurück.“


    „Wer hat sie hier installiert?“, fragte Suzie.


    „Was denkst du wohl?“, antwortete Alex.


    „Du meinst, diese Tür ist seit fünfzehnhundert Jahren hier?“, fragte ich.


    Alex zuckte die Achseln. „Vielleicht auch länger. Dies ist schließlich die älteste Bar der Welt. Jetzt macht, dass ihr hier rauskommt. Oben warten Kunden, und mein Geld brennt ein Loch in ihre Taschen.“


    „Danke, Alex“, sagte ich. „Das hättest du nicht tun müssen.“


    „Blödsinn“, widersprach Alex. „Ihr gehört zur Familie. In jeder Hinsicht, die mir etwas bedeutet.“


    Wir lächelten einander kurz an, dann wandten wir den Blick ab. Wir waren noch nie sehr gut darin gewesen, wichtige Dinge zu sagen.


    „Wohin wollen wir?“, fragte Suzie, die wahrscheinlich den Subtext nicht einmal bemerkt hatte. Sie war im Erkennen von Gefühlen noch nie sehr gut gewesen, nicht einmal, was ihre eigenen anging. „Du kannst darauf wetten, dass Walkers Leute alle Zugänge zur Nekropole bewachen.“


    „Nicht, wenn wir direkt hineingehen“, sagte ich.


    „Unmöglich“, widersprach Alex sofort. „Ich sagte doch, im Radius von anderthalb Kilometern.“


    Ich grinste. „Ich dachte daran, die Türmaus zu besuchen.“


    Suzie verzog merklich das Gesicht. „Muss das sein? Ich meine, der Typ ist so verdammt ... süß. Ich hasse süß.“


    „Reiß dich zusammen“, sagte ich freundlich. „Es wird im Handumdrehen vorbei sein.“


    Ich verkündete laut und deutlich unser Ziel, und Alex entriegelte und öffnete die Tür, hinter der eine typische Straße der Nightside lag. Leute und andere Wesen eilten geschäftig hin und her, und das grelle Technicolor-Neonlicht vertrieb die Düsternis des Kellers. Ich schritt in die Nacht hinaus, die mich mit offenen Armen empfing, Suzie folgte mir auf dem Fuße, und Alex schlug die Tür hinter uns zu.


    Für die Menschenmengen auf der Straße musste es ausgesehen haben, als tauchten wir urplötzlich aus dem Nichts auf, aber das war in der Nightside nichts Neues, deshalb fiel es keinem richtig auf, und wenn es doch jemand bemerkt hatte, war es ihm scheißegal. Alle gingen konzentriert ihren eigenen Freuden und Lastern nach. Die Töchter des Zwielichts riefen von den Straßenecken aus potentiellen Kunden ihre Lockrufe zu, reckten ihre Titten vor und klimperten mit kajalumrandeten Augen. Die Anpreiser diverser Clubs machten den argloseren Touristen ihre Waren schmackhaft, und der Straßenverkehr rauschte vorbei, ohne je innezuhalten.


    Ich eilte über den regennassen Gehsteig und stellte wenig überrascht fest, dass manche Leute bereits meinen und Suzies Namen in ihre Handys murmelten. Auf meinen Kopf musste ein echt guter Preis ausgesetzt sein. Direkt vor uns lag der Laden der Türmaus. Eingequetscht zwischen einem neuen Etablissement namens Basar Bizarr und einem Musikladen, der sich auf seltene Vinylscheiben aus anderen Dimensionen spezialisiert hatte. Unwillkürlich blieb ich stehen, um mir die neuesten Sonderangebote im Schaufenster anzusehen. Es gab ein Rolling-Stones-Album mit Marianne Faithfull als Frontfrau, eine Pink-Floyd-Debüt-LP mit Arthur Brown als Sänger und ein Live-Doppelalbum von einer übergewichtigen Janis Joplin mittleren Alters, aufgenommen bei Auftritten als Nachtclubsängerin in Las Vegas. Das führte mich alles nicht in Versuchung. Nicht zu diesen Preisen.


    Die Milchglastüren öffneten sich zischend, als ich das vortreffliche Etablissement der Türmaus betrat. Dann musste ich wieder rausgehen, um Suzie Shooter hereinzuzerren. Innen war alles sehr hochtechnisiert, mit reihenweise Computern und turmhohen Stapeln futuristischer Technologie, von der ich das meiste weder identifizieren noch einem Zweck zuordnen konnte. Die Türmaus besaß sehr gute Kontakte und ein unglaubliches Gespür für Schnäppchen. Doch was der Kerl am besten draufhatte ... waren Türen.


    Er kam uns entgegengewuselt, eine fröhliche, einen Meter achtzig große, grob humanoide Maus mit zartbitterschokoladenbraunem Fell unter einem blütenweißen Arztkittel samt Brusttaschenschutz. Er hatte eine lange Schnauze mit zuckenden Schnurrhaaren, aber seine freundlichen Augen waren ganz und gar menschlich. Vor uns blieb er stehen, schlug die Pfoten zusammen und plapperte liebenswürdig mit hoher, aber völlig klarer Stimme drauflos: „Willkommen, willkommen, mein Herr, meine Dame, in meinem bescheidenen Etablissement! Gehe ich recht in der Annahme, dass ich mich in der Gegenwart zweier der bekanntesten Persönlichkeiten der Nightside befinde? Sie sind keine geringeren als John Taylor und Flintensuzie! Mann, Mann, was für ein Tag! Ich weiß, ich weiß, all die Technik haben Sie nicht erwartet, nicht wahr? Niemand tut das je. Man hört den Namen Türmaus, und sofort denken alle ans Land, aber ich, mein Herr, meine Dame, bin eine Stadtmaus – und stolz darauf! Nun, was kann ich für Sie tun? Ich habe Türen für jedermann, nach überall und zu allen Orten dazwischen. Alles zu ganz vernünftigen Preisen! Also nennen Sie einfach Ihr Reiseziel, und ich werde Sie eiligst dort hinbringen! Warum knurrt sie mich an?“


    „Ignorieren Sie sie“, sagte ich. „So ist sie eben. Sind Sie die einzige Maus der Nightside? Das heißt ...“


    „Ich verstehe durchaus, was Sie meinen, mein Herr. Einst gab es noch andere wie mich, aber sie zogen alle um in eine kleine Stadt auf dem Lande. Weicheier. Ich bin der letzte meiner Art, der derzeit noch hier lebt.“


    „Gut“, warf Suzie ein. „Ich dachte schon, ich müsste größere Fallen aufstellen.“


    „Ich brauche eine Tür“, sagte ich laut. „Eine, die uns direkt in die Nekropole bringt. Ist das ein Problem?“


    „Oh nein, mein Herr, überhaupt nicht“, antwortete die Türmaus und entfernte sich unauffällig ein klein wenig von Suzie. „Ich habe immer eine Reihe von Türen zu den häufigeren Zielen auf Lager, um sie direkt verkaufen zu können. Innerhalb und außerhalb der Nightside. Hier entlang bitte, mein Herr und ... meine Dame ...“


    Er huschte tiefer in seinen Laden, und Suzie und ich folgten ihm auf dem Fuße. Wir traten in einen Ausstellungsraum voller aufrecht stehender und dabei scheinbar völlig ungestützter Türen. Hübsche, handgeschriebene Etiketten verrieten, wohin sie sich jeweils öffneten. Schattenfall, Brasilinsel, Hyperborea, Carcosa. Dazu eine ganze Reihe von Türen, die praktisch überallhin in die Nightside führten. Aber meine Aufmerksamkeit erregten zwei andere Türen, die ein wenig abseits standen. Auf den Etiketten stand einfach „Himmel“ und „Hölle“. Sie sahen aus wie alle anderen auch – aus einfachem gewachsten und polierten Holz gemacht und mit einer glänzenden Messingklinke versehen.


    „Ah ja“, sagte die Türmaus und drückte sich kumpelhaft an mich. „Die fallen jedem auf.“


    „Bringen sie einen wirklich ans angegebene Ziel?“, fragte ich.


    „Darüber lässt sich streiten“, sagte die Türmaus und kräuselte die Schnauze. „Theoretisch ja, und die Berechnungen stimmen auch. Bisher ist jedenfalls keiner, der durchgegangen ist, je zurückgekehrt, um sich zu beschweren ...“


    „Reden wir von etwas anderem“, sagte ich.


    „Ja, gute Idee“, sagte die Türmaus.


    Er führte uns an diversen Türen vorbei, von denen manche in Sprachen und mit Bildzeichen beschriftet waren, die nicht einmal ich identifizieren konnte – und ich bin ganz schön rumgekommen. Schließlich erreichten wir eine Tür mit der Aufschrift „Nekropole“. Die Türmaus tätschelte sie liebevoll mit einer pelzigen Pfote.


    „Die habe ich immer geladen und einsatzbereit, falls Leute aus traurigem Anlass die Nekropole besuchen müssen. So ein Auftritt ist viel würdiger, als sich in einem schwarzen Rolls Royce durch den Verkehr zu kämpfen. Diese Tür wird Sie und die ... Dame direkt vor dem Haupteingang absetzen.“


    „Nicht dahinter?“, fragte ich scharf.


    „Sie hat wieder angefangen zu knurren“, sagte die Türmaus. „Nein, nein, mein Herr. Nie dahinter! Meine Türen führen nur zu Orten im Freien. Wenn sich herumspräche, dass ich bereit bin, Zugang zum Inneren von Gebäuden zu ermöglichen und so alle üblichen Sicherheitsvorkehrungen zu umgehen, würden die Autoritäten Walker schicken, um mir den Laden dichtzumachen, darauf können Sie wetten. Und ich hätte dann das Nachsehen. Lassen Sie uns nun über den Preis reden, mein Herr.“


    Wir feilschten eine Weile, und für eine Maus war er ein echt harter Verhandlungspartner. Schließlich einigten wir uns auf einen nur mäßig schmerzhaften Wucherpreis, den ich mit Gold aus der Reisebörse bezahlte, die mir Väterchen Chronos gegeben hatte, als ich meine Zeitreise antrat. Der Beutel war scheinbar unerschöpflich, und ich war mir recht sicher, dass Chronos ihn eigentlich bei meiner Rückkehr hatte wiederhaben wollen, aber ich hatte absolut vor, ihn zu behalten, bis man ihn mir entriss. Die Türmaus öffnete mit großer Geste die Tür, und Suzie und ich schritten hindurch in einen anderen Teil der Nightside.


    ***


    Die Nekropole sah genauso aus, wie ich sie in Erinnerung hatte; groß, finster und übernatürlich hässlich. Ich war erst vor kurzem hier gewesen, zusammen mit Dead Boy, um eine Invasion urtümlicher Dämonen aufzuhalten. Was technisch gesehen bedeutete, dass das Personal der Nekropole mir noch einen Gefallen schuldete. Wieviel Gewicht das im Vergleich zu Walkers öffentlich geäußerter Missbilligung besaß, würde sich zeigen.


    Die Nekropole selbst war ein großes, turmhohes Bauwerk aus alten Ziegeln und Steinen mit einem langen Giebeldach. Kein einziges Fenster ließ Licht ins Innere. Jahrelang hatten die verschiedenen Besitzer Anbauten in einer Vielfalt nicht zueinander passender Stile vorgenommen, aber das Gebäude bewahrte sich dennoch eine traditionelle Aura der Düsternis und Depression. Die einzige Tür zur Nekropole bestand aus einer gewaltigen, massiven Stahlplatte mit Silberrand, die mit tief eingeätzten Runen und Siglen und einem ganzen Haufen von Schimpfwörtern in toten Sprachen bedeckt war. Aus zwei großen Kaminen im hinteren Bereich stieg der dichte schwarze Rauch aus dem hausinternen Krematorium auf.


    In der Nekropole finden alle Bestattungen der Nightside statt. Jedes Ritual jeder Religion, egal wie seltsam oder erschreckend. Alles gegen Cash und ohne Fragen. Die Leute bezahlen viel Geld, um sicherzustellen, dass ihre werten Entschlafenen in Frieden in ihren Gräbern ruhen, ungestört und unbelästigt von den vielen Magiern, Nekromanten und Kreaturen der Nacht, die ein ungesundes Interesse an hilflosen Toten an den Tag legen mochten. Natürlich auch, um sicherzustellen, dass die Toten tot blieben und nicht unerwartet wieder auftauchten, um das Testament anzufechten. In der Nightside lernt man, sich auf alle Eventualitäten vorzubereiten. Ich betrachtete das hässliche, weitläufige Gebäude vor mir. Irgendwo dort wurde Cathy gefangengehalten, absolut gegen ihren Willen, und wenn man ihr etwas angetan hatte, würde jemand dafür mit Blut und Schmerzen bezahlen.


    „Genug gereist“, brach Suzie Shooter das Schweigen. „Ich habe das Bedürfnis jemanden umzubringen.“


    „Erst fragen“, sagte ich. „Aber wenn jemandem nicht nach Reden ist, ermutige ihn ruhig auf brutale, schmerzhafte Weise.“


    „Du weißt eben einfach, was Mädchen wollen, Taylor.“


    „Nur leider ist deine Sekretärin nicht da drin“, warf eine ruhige, leise und sehr vertraute Stimme ein.


    Wir fuhren beide herum, und da stand er: Eddie Messer, der Punkgott des Rasiermessers. Unnatürlich still lehnte er im Lichtkegel einer nahen Straßenlaterne. Auch wenn er einen Augenblick zuvor definitiv noch nicht dagewesen war. Eddie Messer, jene schmerzhaft dünne Gestalt in ihrem übergroßen grauen Mantel, den nur noch eine Ansammlung von Dreck und Schmutz zusammenhielt. Sein ausgemergeltes Gesicht war totenbleich und dreckverschmiert, aber es wurde beherrscht von seinen fieberglänzenden Augen und einem völlig humorfreien Lächeln. Wir gingen zu ihm hinüber, und der von ihm ausgehende Geruch traf uns. Eddie Messer lebte auf der Straße. Er schlief in Einfahrten, finanzierte sich durch Prospektverteilen und roch immer schlimm genug, um einer Kanalratte das Wasser in die Augen zu treiben. Halb erwartete ich, die Straßenlaternen würden zu welken beginnen.


    „Na gut“, sagte Suzie. „Woher wusstest du, dass wir herkommen würden, Eddie?“


    „Ich bin ein Gott“, antwortete Eddie Messer mit seiner leisen, geisterhaften Stimme. „Ich weiß immer, was ich wissen muss. Weswegen ich auch Kenntnis habe, wo deine Sekretärin gefangengehalten wird, John.“


    Ich sah ihn nachdenklich an. Eddie und ich waren so etwas wie Freunde, aber angesichts des Drucks, den Walker ausüben konnte ... Eddie nickte unmerklich, denn er las meine Gedanken.


    „Vorsichtig wie immer, John, und das mit Recht. Aber ich bin hier, um dir zu helfen.“


    „Warum?“, fragte ich ganz direkt.


    „Weil Walker so dumm war zu versuchen, mir zu befehlen, die Drecksarbeit für ihn zu erledigen. Als ob es mich auch nur im geringsten interessierte, was die Autoritäten wollen. Ich gehe, wohin ich will, und tue, was ich muss – und keiner hält mich auf. Niemand sagt mir, was ich zu tun habe. Also: Deine Sekretärin wird nicht im Gebäude der Nekropole gefangengehalten, sondern auf ihrem privaten Friedhof – der so groß ist, dass man ihn in einer eigenen Dimension eingerichtet hat, welche die Nekropole zur Untermiete angemietet hat.“


    „Von wem?“, fragte Suzie.


    „Frag besser nicht“, sagte Eddie Messer.


    Ich nickte. Das ergab Sinn. Ich hatte gehört, der weitläufige private Friedhof der Nekropole befinde sich aus Sicherheitsgründen in einer Globule, die mit wirklich leistungsfähiger Magie geschützt sei. Es würde nicht leicht werden, dort hineinzugelangen.


    „Ihr könnt nicht einfach in die Nekropole platzen und das Personal so lange einschüchtern, bis man euch Zutritt gewährt“, sagte Eddie.


    „Wollen wir wetten?“, fragte Suzie.


    „Die wissen, dass ihr hier seid“, sagte Eddie geduldig. „Sie telefonieren gerade mit Walker und schreien nach Verstärkung. Bis ihr euch durch die Verteidigungsmechanismen dieses Gebäudes geprügelt habt, steht ihr hüfttief in Walkers Leuten. Eure einzige Chance, Cathy zu retten, ist aber ein Überraschungsangriff. Zum Glück kenne ich einen alternativen Zugang.“


    Seine dünne, graue Rechte tauchte aus seiner Tasche auf und hielt ein Rasiermesser mit Perlmuttgriff. Er klappte es auf, und der Stahl schimmerte übernatürlich hell. Ich spürte, wie sich Suzie neben mir anspannte, aber sie war klug genug, nicht nach einer ihrer Waffen zu greifen. Eddie warf ihr ein bedeutungsloses Lächeln zu, wandte sich ab und schnitt mit einer brutalen Bewegung in die leere Luft. Die gesamte Nacht schien zu erzittern, als die Luft sich teilte und sich ein Spalt öffnete wie eine Wunde in der Welt. Durch die Öffnung, die Eddie Messer geschaffen hatte, sah ich in eine andere Welt, eine andere Dimension. Die Nacht dort war finsterer als bei uns, und bitterkalte Luft rauschte in unsere Welt herüber. Ich erzitterte, und Suzie ebenso, aber ich glaube, nicht wegen der Kälte. Eddie Messer starrte ungerührt und ruhig durch die Lücke, die er geschaffen hatte.


    „Ich wusste nicht, dass du das kannst“, sagte ich.


    „Ich war wieder mal in der Straße der Götter“, sagte Eddie und steckte sein Rasiermesser weg. „Habe nachgerüstet. Wusstest du, John, dass es dort eine neue Kirche gibt, die dich verehrt? Unerlaubt, nehme ich an? Gut. Ich habe mich für dich darum gekümmert. Ich wusste, das wäre in deinem Sinne. Folgt mir.“


    Die armen Schweine, dachte ich, als der Punkgott des Rasiermessers durch die breite Öffnung trat. Suzie und ich folgten ihm in eine andere Welt.


    ***


    Die schreckliche Kälte traf mich wie ein Faustschlag, schnitt in meine Haut wie ein Messer und brannte in meiner Lunge, während ich mit der dünnen Luft kämpfte. Suzie blies heftig in ihre hohlen Hände und spreizte die Finger, um sie beweglich und flexibel zu halten, falls sie schnell jemanden töten musste. Vor uns schien sich der Friedhof bis an den Horizont zu erstrecken. Reihe um Reihe und Feld um Feld, Massen von Gräbern, in allen Richtungen, so weit das Auge reichte, von Horizont zu Horizont. Eine Welt, ganz aus Gräbern bestehend. Der private Friedhof der Nekropole lag still da, in einer ganz anderen Nacht als die der Nightside. Sie war finsterer, besaß eine fast spürbare Düsternis, wenn man einmal von einem schimmernden, opaleszierenden Bodennebel absah, der sich um unsere Knöchel sammelte und langsam über die Grabreihen driftete. Am pechschwarzen Himmel stand kein Mond, nur Hunderte bunter Sterne, hell und auffällig wie der Schmuck einer Hure.


    „Wir sind nicht mehr in der Nightside“, sagte Eddie. „Dies ist ein ganz anderer Ort. Finster, gefährlich und tot. Ich mag ihn.“


    „Klar“, nickte Suzie. „Aber es ist verdammt kalt hier. Ich meine, richtig kalt. Ich glaube, hier könnte kein Mensch lange überleben.“


    „Cathy ist hier irgendwo“, sagte ich. „Wer auch immer sie in seiner Gewalt hat, sollte besser richtig gut auf sie aufpassen. Sonst bringe ich ihn zum Schreien, ehe er stirbt.“


    „Krass, John“, antwortete Suzie. „Sieht dir gar nicht ähnlich. Überlass mir die Drecksarbeit. Ich habe damit mehr Erfahrung.“ Sie sah sich um und schniefte laut, um zu zeigen, wie unbeeindruckt sie war. „Die Nekropole hätte sich eine fröhlichere Ruhestätte für die Toten der Nightside aussuchen können.“


    „Vielleicht waren sämtliche Alternativen noch schlimmer“, sagte ich. „Oder teurer.“


    „Wir sind nicht hier, um die Landschaft zu bewundern“, sagte Eddie.


    „Wohl wahr“, nickte Suzie. „Finde mir jemanden, den ich erschießen kann.“


    Ich sah mich um. Es gab nur die Finsternis, die Gräber und den Nebel. Nichts regte sich, nirgends ein Windhauch, und es war vollkommen still. Die einzigen Geräusche auf dem Friedhof waren die, die wir selbst machten. Eddie Messers rasselnder Atem, das Quietschen von Suzies Lederklamotten.


    „Ich sehe niemanden“, sagte ich.


    Eddie zuckte leicht die Achseln. „Hier lebt nichts. Darum geht es ja. Selbst die Blumen auf den Gräbern sind aus Plastik.“


    Es gab Grabsteine in allen Größen und Formen, Trauergerüste mit aufgebahrten Särgen und Mausoleen, Statuen weinender Engel, büßender Cherubim und kauernder Gargylen. Religiöse Symbole aller Art, groß und klein, einfach und komplex, und ein paar, die nicht einmal ich erkannte. Alles Objekte des Todes, kein einziges Zeichen des Lebens.


    „Ich dachte, es gibt vielleicht wenigstens ein paar Trauernde“, murrte Suzie.


    „Hier gibt es nicht viele Besucher“, sagte Eddie. „Ich meine, würdet ihr herkommen? Jetzt folgt mir und seid vorsichtig. Hier gibt es verborgene Fallen für die Ungeladenen und Unvorsichtigen.“


    Das heiterte Suzie ein wenig auf. „Du meinst, einige dieser Steingargylen könnten zum Leben erwachen? Ein paar Zielübungen könnte ich gut gebrauchen.“


    „Möglicherweise“, sagte Eddie. „Aber ich dachte eher an Bärenfallen und Landminen. Die Nekropole nimmt es mit der Sicherheit sehr genau. Bleibt auf dem Kiesweg, und wir sollten einigermaßen sicher sein.“


    „Nie darf ich nette Orte besuchen“, sagte ich wehmütig.


    Ich fuhr meine Gabe hoch, denn ich hoffte, zumindest eine Richtung zu empfangen, da ich Cathy ja nun näher war. Meine übernatürliche Sicht hatte in dieser neuen Dimension ihre Grenzen. Hier gab es keine verborgene Welt, kein geheimes Leben, das ich sehen konnte; nur die Toten, die friedlich in ihren Gräbern und Mausoleen lagen wie eine Schar schweigender Fremder bei einem Bankett. Dennoch hatte ich das Gefühl ... von unsichtbaren Augen beobachtet zu werden. Ich versuchte, mich auf Cathy zu konzentrieren, aber noch immer hielt ein seltsam vertrauter Schatten ihre genaue Position vor mir verborgen. Wenigstens hatte ich eine Richtung, wie erhofft.


    Ich ging den Kiesweg entlang, flankiert von Suzie Shooter und Eddie Messer. Suzie hielt ihre Schrotflinte in Händen und brannte auf eine Gelegenheit zu demonstrieren, was sie am besten konnte. Eddie Messer schlenderte neben mir her, die Hände in den Taschen. Seinen niemals blinzelnden Augen entging nichts, aber auch gar nichts. Das Geräusch, mit dem unsere Schritte auf dem Kies knirschten, war unangenehm laut und verkündete unser Kommen. Ich beobachtete die Schatten zwischen den Steinmausoleen, rechnete ständig mit einem Angriff von hinter den größeren Grabsteinen; aber auf das, was uns nach einer scharfen Kurve erwartete, war ich in keiner Weise vorbereitet.


    Um ein schneeweißes Tischtuch, das über einen flachen Grabhügel gebreitet war, saßen sie und picknickten. Es gab Platten voller Gurkensandwiches, Wurströllchen und Cocktailspießchen, und aus einem Sektkühler ragte eine Flasche recht guten Champagners. Tommy Oblivion, der existentialistische Detektiv, den ich erst vor kurzem aus der Vergangenheit zurückgeschickt hatte, und Sandra Chance, die nekromantische Detektivin, lächelten uns ruhig entgegen. Tommys übliche New-Romantics-Seidenklamotten waren weitgehend unter einem schweren Pelzmantel verborgen, aber es gelang ihm dennoch, einen gewissen antiquierten Stil zu wahren. Er schaute uns entspannt an, und sein langes Pferdegesicht verzog sich zu einem breiten Grinsen, das viele Zähne zeigte, als er mir mit einem randvollen Glas Champagner zuprostete. Sandra funkelte uns nur kalt an, bleich im Gesicht. Sie war von Kopf bis Fuß mit scheinbar wahllos verteilten Spritzern dunkelkarmesinroten Latex’ bekleidet, wenn man es so nennen wollte. Sie sah aus wie eine Vampirin nach einem besonders blutigen Festmahl, und das nicht zufällig. Sandra gab sich größte Mühe, andere zu beeindrucken. Angeblich enthielt das Flüssiglatex auch Weihwasser und andere nützliche Ingredienzien, die einem Schutz gewährten. Die Tätowierung auf ihrem Rücken konnte Engel zum Kotzen und Dämonen zum Hyperventilieren bringen. Interessanterweise hatte sie alle Stahlpiercings aus ihrem Gesicht und Körper entfernt, und zwar vor so kurzer Zeit, dass einige der Löcher noch dabei waren sich zu schließen. Ein einfacher Ledergürtel mit einer Reihe gegerbter Beutel, die die Werkzeuge ihres unschönen Berufs enthielten, umspannte ihre Taille. Die Kälte machte ihr nichts aus, weil sie auf Friedhöfen heimisch war. Sandra Chance liebte die Toten – und manchmal auch mehr, wenn es nötig war, um diese zum Reden zu bringen.


    Wir hatten erfolgreich, wenn auch nicht ganz reibungslos, ein paar Fälle gemeinsam bearbeitet. Sandra war extrem ergebnisorientiert und kümmerte sich keinen Deut darum, wer versehentlich in die Schusslinie geriet. Ich bildete mir gern ein, über dieses Stadium hinaus zu sein.


    „Hallo alter Junge“, begrüßte mich Tommy Oblivion. „Ich bin so froh, dass Sie kommen konnten – und Sie haben Freunde mitgebracht! Wie reizend. Setzen Sie sich und essen Sie eine Kleinigkeit mit uns, dazu ein Schlückchen Schampus. Ich halte es für äußerst wichtig, dass wir in Situationen wie dieser zivilisiert miteinander umgehen, Sie nicht?“


    „Soll ich ihn erschießen?“, fragte Suzie.


    „Ich denke darüber nach“, sagte ich. „Hallo Tommy. Ich hätte wissen müssen, dass du Cathy mit deiner existentialistischen Gabe versteckst. Wie ich sehe, bist du deinem tuntigen Image treu geblieben.“


    Er wedelte leutselig mit den langen, knochigen Fingern. „Ich sage immer: Schuster, bleib bei deinen Leisten.“


    „Wie geht es deinem Bruder?“


    „Immer noch tot. Aber er sagt, er gewöhnt sich langsam daran. Er ist jetzt ein besserer Privatdetektiv als zu Lebzeiten.“


    „Ich glaube, das reicht jetzt an Nettigkeiten“, sagte ich. „Sag mir, wo Cathy ist, sonst lasse ich Suzie auf eine äußerst unangenehme Stelle deines Körpers schießen.“


    „Wende Gewalt an, und du siehst sie nieder wieder“, warnte mich Sandra. Ihre Stimme war tief, kraftvoll und bitter wie Zyanid. „Ohne unsere Hilfe wirst du Cathy Barrett nie finden.“


    „Wo ist sie?“, fragte ich, und meine Stimme war kälter als die Nacht. Tommy und Sandra setzten sich etwas aufrechter hin.


    „Sie schläft friedlich“, sagte Sandra. „In einem dieser Gräber. Ich habe sie bezaubert. Dann haben Tommy und ich ein Grab geöffnet, sie hineingelegt und es wieder zugeschüttet. Sie ist im Moment recht sicher. Du musst dich nur Walker ergeben, und Tommy und ich graben sie wieder aus und bringen sie sicher in die Nightside zurück. Je länger sie natürlich in der Erde bleibt, desto schwieriger wird es sein, sie aus dem Zauberschlaf zu erwecken ...“


    „Natürlich“, sagte ich. „Du bist mit einem Zauber nur zufrieden, wenn er einen Haken hat.“ Ich sah Tommy an. „Warum tust du das? Bei Sandra verstehe ich es. Sie ist noch nie vor etwas zurückgeschreckt, wenn es sich gerechnet hat. Aber du ... was ist aus den Prinzipien geworden, die du immer so laut herumposaunt hast? Cathy ist die einzige Unschuldige bei dieser ganzen Sache.“


    Er errötete ein wenig, aber er hielt meinem Blick unerschütterlich stand. „Not kennt keine Gebote, alter Freund. Sie sind einfach zu gefährlich, als dass man Sie noch länger frei herumlaufen lassen dürfte. Ich habe gesehen, was Sie Merlin und Nimue angetan haben, erinnern Sie sich? Ihnen ist doch alles und jeder egal. Sie müssen immer Ihren Kopf durchsetzen.“


    „Nein“, sagte Eddie. „Das stimmt nicht.“


    Wir alle sahen ihn leicht verblüfft an. Er war meist so still und leise, dass man seine Anwesenheit leicht vergaß.


    „Man muss Sie aufhalten“, insistierte Tommy etwas lauter als nötig. „Sie sind kaltherzig, skrupellos und ...“


    „Du bist seit Monaten aus der Vergangenheit zurück“, fiel ich ihm ins Wort. „Warum hast du nicht schon vorher etwas unternommen? Warum hast du bis jetzt gewartet?“


    „Ich verhielt mich unauffällig, ließ mich nicht blicken, überdachte alles“, sagte Tommy. Er versuchte verzweifelt, nicht defensiv zu klingen. „Ich dachte lange darüber nach, wie ich Sie am besten aufhalten könnte. Ich brauchte eine Weile, bis ich mir eingestehen konnte, dass ich es allein nicht schaffen würde. Also ersann ich diesen Plan, ging damit zu Walker, und er brachte mich mit Sandra zusammen. Cathy zu entführen, um an Sie heranzukommen, ist alles andere als ein netter Plan, das gebe ich zu, aber das haben Sie sich selbst zuzuschreiben. Feuer mit Feuer bekämpfen und so. Man könnte sagen ... es war meine letzte Prüfung für Sie, John. Eine letzte Chance zu erkennen, aus welchem Holz Sie wirklich geschnitzt sind und ob Ihnen außer Ihnen selbst auch noch andere etwas bedeuten. Beweisen Sie mir, dass ich mich in Ihnen geirrt habe. Beweisen Sie mir und Walker, dass Sie nicht so böse sind, wie wir glauben, indem Sie sich stellen. Ich gebe Ihnen mein Wort, dass Cathy dann völlig unversehrt freikommt.“


    „Das kann ich nicht“, antwortete ich und versuchte verzweifelt, ihn die Dringlichkeit, die Not und die Ehrlichkeit in meiner Stimme hören zu lassen. „Meine Mutter Lilith ist zurückgekehrt, und sie ist schlimmer, als ich je sein könnte. Ich bin der einzige, der verhindern kann, dass sie die Nightside zerstört.“


    „Was für eine Arroganz“, sagte Sandra. „Wir werden sie aufhalten, wenn wir mit dir fertig sind.“


    „Ich könnte dir einfach den Kopf von den Schultern blasen“, warf Suzie Shooter lässig ein.


    „Du könntest es versuchen“, sagte Sandra Chance. Die beiden Frauen lächelten einander nonchalant an. Sandra beugte sich vor, um ihr Champagnerglas abzustellen, und Suzie bewegte die Schrotflinte leicht, um sie im Visier zu behalten. „Ich bin Nekromantin“, sagte Sandra. „Dies ist mein Machtbereich. Umgeben von soviel Tod hat nicht einmal der Punkgott des Rasiermessers eine Chance gegen mich. Dennoch, deine Anwesenheit hier ist unerwartet und unerwünscht, kleiner Gott. Das Ganze hat nichts mit dir zu tun.“


    „Oh doch“, widersprach Eddie. „Ich weiß, was du in der Zukunft gefunden hast, John. Ich weiß, wen du gefunden hast. Ich habe es immer schon gewusst.“


    Ich sah ihn scharf an. Ich hatte ihn in der Zeitanomalie der Zukunft sterben sehen. Ich hatte Sterbehilfe geleistet. Aber ich hatte es nie jemandem gesagt.


    Er zuckte lässig die Achseln. „Ich bin ein Gott, erinnerst du dich?“


    „Das hier muss nicht in Gewalt ausarten“, sagte Tommy, der die feinen Untertöne spürte, beschwörend. „Sie wissen, ich bin ein Ehrenmann, John.“


    „Mag sein“, antwortete ich. „Aber Sandra arbeitet für Walker, und der ... hat ganz eigene Ehrbegriffe, wenn es um die Nightside geht. Er würde ohne Zögern Unschuldige opfern, um die Nightside für die Autoritäten zu bewahren.“


    „Er sollte eigentlich jetzt hier sein“, sagte Tommy und runzelte ein wenig die Stirn. „Um Sie von seinen lauteren Absichten zu überzeugen. Aber leider wurde er abberufen. Scheinbar passiert in der Straße der Götter gerade etwas wirklich Unangenehmes.“


    Wir alle sahen Eddie Messer an, der unsere Blicke leicht vorwurfsvoll erwiderte. „Hat nichts mit mir zu tun“, versicherte er.


    „Zum Teufel damit“, sagte Sandra Chance und erhob sich mit katzengleicher Anmut. „Zeit, sich ums Geschäft zu kümmern.“


    „Nein!“, rief Tommy und kam ungeschickt auf die Beine. „Er braucht die Chance aufzugeben! Du warst damit einverstanden!“


    „Ich habe gelogen“, sagte Sandra. „Seine Existenz ist mir ein Dorn im Auge. Er hat Lamento getötet.“


    „Ah ja“, antwortete ich. „Deinen ... wie war noch mal die genaue Bezeichnung? Dein Geschmack, was deine Gespielen angeht, war immer schon lausig, Sandra. Lamento war nur ein fieser kleiner Drahtzieher mit Gottkomplex, und die Welt riecht besser, seit er weg ist.“


    „Er war der Heilige des Leids und hatte eine Funktion!“, sagte Sandra laut. „Er rottete die Schwachen aus und bestrafte die Narren, und ich war stolz, ihm zu dienen!“


    „Wie genau sah deine Beziehung zu Lamento aus?“, fragte Tommy Oblivion. Seine Stimme klang nachdenklich und kein bisschen bedrohlich, während sich seine Gabe subtil in der unbewegten Luft manifestierte. Tommy konnte sehr überzeugend sein, wenn er wollte. Ich wusste nicht, ob Sandra spürte, was geschah, doch sie antwortete auf Tommys Frage, und ihre kalten grünen Augen starrten mich unverwandt an.


    „Ich untersuchte früher Fälle von Versicherungsbetrug“, sagte sie. „Eine Reihe unerklärlicher Selbstmorde führte mich zur Kirche Lamentos. Wir unterhielten uns und ... kamen gut miteinander klar. Ich glaube, er hatte noch nie jemanden wie mich getroffen, jemanden mit einem Todesfetisch.“


    „Seelenverwandte, die einander in der Hölle fanden“, antwortete ich leise. „Was tatest du für Lamento, Sandra? Welchen Pakt hast du mit deinem Teufel geschlossen?“


    „Dein Teufel, mein Gott“, sagte Sandra. „Ich wurde zu seinem Lockvogel, führte die Leidenden zu ihrem Heiligen, und er lehrte mich die Nekromantie. Er gab mir, was ich immer schon gewollt hatte. Er lehrte mich, bei den Toten zu liegen und mich angefüllt mit Macht wieder zu erheben.“


    „Klar“, sagte Tommy, „solches Wissen macht die Leute gemeinhin wahnsinnig. Aber du warst von Anfang an schon geisteskrank im klinischen Sinne.“


    „Das musst du gerade sagen“, konterte Sandra. „Jetzt halt die Klappe, Tommy, oder ich mache etwas Lustiges mit dir. Du bist hier nur geduldet.“


    „Es war mein Plan!“


    „Nein“, sagte Sandra. „Es war immer schon Walkers Plan.“


    „Waren dir all die armen Schweine, die du deinem fiesen Liebhaber ausliefertest, eigentlich völlig egal?“, fragte ich. „Die in Verzweiflung starben und dann im Entsetzen verharrten, auch nach dem Tode noch Lamento zu Dienst verpflichtet?“


    „Sie waren schwach“, sagte Sandra. „Sie gaben auf. Ich zerbrach nie unter dem Druck, gab nie auf. Ich spare mir meine Hilfe für jene auf, die sie verdient haben.“


    „Natürlich waren sie dir egal“, warf Suzie Shooter ein. „Du bist noch herzloser als ich. Ich werde dich mit Vergnügen töten.“


    „Genug geredet“, sagte Sandra. „Es ist Zeit, den Reigen von Leben und Tod zu tanzen, meine Kleinen. Ich werde alle wiedererwecken, die euretwegen hier liegen – wegen John Taylor, Flintensuzie und Eddie Messer. All eure Opfer, an einem Ort versammelt. In ihren eiskalten Herzen brennen Hass und Rachedurst. Sie werden euch hinabzerren in die kalte, feuchte Erde und euch dort in ihren Knochenarmen halten, bis ihr schließlich ... aufhört zu schreien. Sagt nicht, ich hätte nichts für euch getan.“


    Sie hob die Arme in Beschwörungshaltung und skandierte dazu alte Worte der Macht. Magische Energie umspielte heftig knisternd ihre ausgestreckten Finger ... sonst geschah nichts. Die Energien verpufften harmlos in der eiskalten Nachtluft, weil sie sich nicht verbinden konnten. Sandra stand eine ganze Weile peinlich berührt da, dann senkte sie langsam die Arme und sah sich verwirrt um.


    „Den Friedhof der Nekropole schützt wirklich sehr leistungsfähige Magie“, erinnerte uns Eddie mit seiner ruhigen Geisterstimme. „Ich dachte, das wüsste jeder.“


    „Aber die Magie sollte gedämpft werden!“, sagte Sandra. „Walker hat es mir versprochen!“


    „Das war mit mir nicht abgemacht!“, sagte Tommy. „Davon weiß ich nichts!“


    „Du musstest es auch nicht wissen.“


    Da ertönte ein angenehmes Klingeln, die Luft schimmerte kurz, und Walker stand in seinem adretten dreiteiligen Anzug mit der altmodischen Krawatte vor uns. Er warf ein unbestimmtes Lächeln in die Runde. „Dies ... ist eine Aufzeichnung. Es tut mir leid, dass ich nicht bei Ihnen sein kann, aber es könnte sich unter Umständen negativ auf meine Gesundheit auswirken. Inzwischen sollte Ihnen klar sein, dass die Magie dieses Ortes nicht wie versprochen abgestellt wurde, Sandra Chance. Bitte verzeihen Sie mein Täuschungsmanöver; es war notwendig. Wissen Sie, dies ist nicht nur eine Falle für John Taylor, sondern für Sie alle, Taylor, Shooter, Oblivion und Chance. Leider machen Sie inzwischen alle viel mehr Ärger, als sie nützlich sind. Ich muss mich aber auf das wirklich große Problem konzentrieren können, auf dessen Nahen meine besten Seher beharren. Deshalb habe ich beschlossen, Sie mir alle vom Hals zu schaffen. Ich habe den Autoritäten das Versprechen abgenommen, dass Sie kostenlos hier bestattet werden, wenn Sie sich gegenseitig getötet haben oder der Friedhof Sie erledigt hat. Das ist das Mindeste, was ich tun konnte. Auf Wiedersehen, John. Tut mir leid, dass es so weit kommen musste. Ich habe Sie beschützt, solange ich konnte ... aber ich kannte immer schon meine Pflichten.“


    Walkers Bild zog seine Melone, verneigte sich grob in unsere Richtung und verschwand dann wieder. Lange herrschte Stille.


    „Wir sind so im Arsch“, stöhnte Suzie.


    Ich sah Eddie an. „Er wusste nicht, dass du hier sein würdest. Du bist unser einziger Trumpf in dieser Situation.“


    „Darin bin ich besonders gut“, sagte Eddie.


    „Walker, Sie hochmütiger Hurensohn!“, schrie Sandra. Sie stampfte tatsächlich vor Zorn kochend mit einem nackten Fuß auf.


    „Dem stimme ich zu“, nickte ich. „Meine Damen und Herren, sieht aus, als wären wir alle plötzlich entbehrlich. Dürfte ich vielleicht anregen, dass es in unser aller Interesse liegt, zusammenzuarbeiten und alte Streitigkeiten ruhen zu lassen, bis wir wieder sicher hier raus sind?“


    „Einverstanden“, sagte Sandra, auf deren blassen Wangen zwei hellrote Flecken glühten. „Aber Walker lege ich um.“


    „Eins nach dem anderen“, antwortete ich. „Wo ist Cathy?“


    „Oh, wir haben sie in das Mausoleum direkt hinter uns gelegt“, sagte Tommy. „Sie schläft den Schlaf der Gerechten. Sie haben doch nicht im Ernst gedacht, ich lasse zu, dass sie lebendig begraben wird, oder? Für wen halten Sie mich eigentlich?“


    „Ich sollte euch beide schon rein aus Prinzip auf der Stelle erschießen“, knurrte Suzie.


    „Später“, antwortete ich mit fester Stimme.


    Das Mausoleum war ein großes, viktorianisches Steingebäude mit den üblichen düsteren Verzierungen plus einigen trauertragenden Putten. Die Viktorianer konnten im Zusammenhang mit dem Tod echt sentimental werden. Tommy stemmte die Tür auf, und ich sah im Inneren Cathy wie ein schlafendes Kind zusammengerollt auf dem nackten Steinfußboden liegen. Sie trug etwas Modisches unter einem dicken Pelzmantel, in den sie jemand wie in eine Decke gehüllt hatte. Sie schnarchte tatsächlich leise. Tommy schob sich ängstlich an mir vorbei, beugte sich über Cathy und murmelte halblaut ein paar Worte. Cathy erwachte sofort und setzte sich gähnend auf, um sich die vom Schlaf verquollenen Augen zu reiben. Ich betrat das Mausoleum, und Cathy sprang auf und warf sich in meine Arme. Ich hielt sie ganz fest.


    „Ich wusste, du würdest mich holen kommen“, murmelte sie in meine Schulter.


    „Klar“, antwortete ich. „Wie könnte ich meine Detektei ohne dich führen?“


    Schließlich ließ sie mich los – und ich sie. Wir verließen das Mausoleum und traten in die Nacht hinaus, wo Tommy Oblivion und Sandra Chance steif ein wenig abseits standen. Cathy trat abrupt vor, umfasste Sandras Brüste mit beiden Händen und verpasste ihr einen Kopfstoß ins Gesicht. Sandra fiel auf ihren nackten Arsch, und aus ihrer gebrochenen Nase spritzte Blut. Tommy öffnete den Mund, um Cathy zu rügen oder ihr alles zu erklären, aber die trat ihm voll in die Eier. Er ging in die Knie, Tränen rannen aus seinen zugekniffenen Augen, und er krallte beide Hände in seinen Schritt. Vielleicht, um sicherzugehen, dass seine Hoden noch dort waren, wo sie hingehörten.


    „Ihr habt euch mit der falschen Sekretärin angelegt“, sagte Cathy.


    „Gut gemacht“, lobte ich, und Cathy grinste mich an.


    „Du hast echt einen schlechten Einfluss auf das Kind“, meinte Suzie ernst.


    Irgendwann später sammelten wir uns alle um den Picknick-Grabhügel. Tommy bewegte sich langsam und vorsichtig und packte Utensilien und Essensreste ein, während Sandra mit dem Rücken zu uns stand und vorsichtig durch die Nase atmete, die sie selbst wieder gerichtet hatte. Suzie sah sich mit schussbereiter Schrotflinte wachsam um. Sie war überzeugt, dass Walker uns hier nur zurückgelassen hatte, weil er wusste, dass es auf dem Friedhof etwas gab, das stark und fies genug war, um uns alle auszulöschen. Sie hatte vermutlich recht. Ich wandte mich an Eddie Messer.


    „Walker wusste nicht, dass du hier sein würdest. Ich bin recht sicher, dass er noch nichts über deine neue Fähigkeit weiß, mit dieser fiesen kleinen Klinge Türen in andere Dimensionen zu schneiden. Bring uns heim, Eddie, damit wir ihm persönlich unsere extreme Verärgerung übermitteln können.“


    Er nickte leicht, und das Rasiermesser mit dem Perlmuttgriff glitzerte bösartig im Licht der Sterne, als er mit einer Bewegung, die so schnell war, dass niemand von uns ihr mit dem Blick folgen konnte, die Luft vor sich durchschnitt. Wir alle spannten uns an, aber es geschah nichts. Eddie runzelte die Stirn und versuchte es erneut, aber wieder ohne Erfolg. Langsam senkte er seine Klinge und betrachtete die Luft vor ihm.


    „Ah“, kommentierte er schließlich.


    „Ah?“, fragte ich. „Was meinst du damit? Stimmt etwas mit deinem Rasiermesser nicht, Eddie?“


    „Nein, mit den Dimensionsbarrieren stimmt etwas nicht.“


    „Das klingt nicht gut, Eddie.“


    „Ich finde es auch nicht so toll. Aber jemand hat die Dimensionsbarrieren von außen verstärkt. Ist ja wohl klar, wer das gewesen ist.“


    Cathy umklammerte meinen Arm. „Woher weiß er so etwas?“


    „Ich frage lieber nicht“, antwortete ich. „Eddie, ich ... Eddie, warum runzelst du die Stirn? Das gefällt mir überhaupt nicht.“


    „Etwas ... hat sich verändert“, sagte er mit flacher, sachlicher Stimme. Er sah sich um, und wir taten es ihm gleich. Die Nacht wirkte unverändert: kalt, reglos und still, die Gräber lagen unbewegt und ungestört im fast schon grellen Licht der Sterne. Aber Eddie hatte recht. Etwas hatte sich verändert. Wir alle spürten es wie die Ruhe vor dem Sturm.


    „Du hast mit deinem Zauber etwas bewirkt“, wandte sich Eddie an Sandra. „Er versucht immer noch zu funktionieren, hängt unausgelöst in der Atmosphäre des Friedhofs. Er reicht nicht aus, um den Toten etwas anzuhaben, aber ...“


    „Was heißt hier ‚aber‘?“, fragte ich. „Sprich weiter!“


    „Sie hat etwas aufgestört“, sagte Eddie Messer. „Es hat lange geschlafen, aber jetzt erwacht es ... und es ist wütend.“


    Wir rückten zusammen, sahen uns um und versuchten verzweifelt, in der Stille etwas zu hören. Die Atmosphäre des Friedhofs veränderte sich. Es lag ein Potential in der Luft, das Gefühl, als werde an diesem Ort, wo nie etwas geschehen sollte, gleich etwas Schreckliches passieren. Suzie wedelte mit ihrer Schrotflinte herum und suchte vergeblich nach einem Ziel.


    „Wonach suche ich, Eddie?“, fragte sie ruhig. „Was lebt in dieser Dimension?“


    „Ich sagte es doch schon. Nichts. Darum geht es ja.“


    „Könnten sich doch die Toten erheben?“, erkundigte sich Tommy.


    „Es sind nicht die Toten“, sagte Sandra sofort. „Das wüsste ich.“


    „Es kommt“, flüsterte Eddie Messer.


    Der Boden unter unseren Füßen hob sich abrupt und schleuderte uns durcheinander. Grabsteine fielen um oder neigten sich zur Seite, und die großen Mausoleen erzitterten. Zuerst dachte ich an ein Erdbeben, aber der Boden des Friedhofs hob und senkte sich ringsum wie ein wogender Ozean. Wir alle rappelten uns wieder auf und klammerten uns irgendwo fest.


    „Es gab Gerüchte“, sagte Sandra Chance, „über einen Friedhofswärter, dessen Aufgabe es ist, die Gräber zu bewachen.“


    „Ich habe noch nie von einem Friedhofswärter gehört“, sagte Eddie Messer.


    „Na ja, nur weil du ein Gott bist, musst du ja nicht alles wissen“, konterte Sandra.


    Dann wurde zwischen den Grabreihen Friedhofserde in die Luft geschleudert, gewaltige Fontänen feuchter, dunkler Erde spritzten hoch in die eiskalte Luft. Und regnete rings um uns herum wieder herab, vage Formen bildend. Menschliche Gestalten aus dunkler Erde mit ungeschlachten Armen und Beinen sowie flachen, gesichtslosen Köpfen. Golems aus Friedhofserde. Sie kamen auf uns zu, langsam und behäbig, aber erfüllt von der Macht der Erde, und umzingelten uns. Der Boden beruhigte sich wieder, sah man einmal von den schweren Schritten fußloser Beine ab.


    Suzie eröffnete mit ihrer Repetierschrotflinte das Feuer. Sie traf jedes Mal ihr Ziel und riss gezackte Erdklumpen aus den schweren, klobigen Gestalten, aber das hielt diese nicht auf. Nicht einmal, wenn sie ihnen die Köpfe wegschoss. Sandra skandierte Worte der Macht und stach einen Zeigeknochen der Aborigines nach den näherkommenden Erdgolems, aber auch das nützte nichts. Eddie Messer sprang übernatürlich schnell vor. Mehrere der Erdgestalten zerfielen einfach, nachdem er sie wieder und wieder mit seinem Rasiermesser zerschnitten hatte. Aber für jeden Golem, der fiel, erhob sich ein Dutzend weitere aus der Friedhofserde und marschierte mit stummer, unerbittlicher Entschlossenheit auf uns zu.


    Ich hörte neben mir jemanden murmeln. Tommy Oblivion nutzte seine Gabe für den Versuch, sich selbst davon zu überzeugen, er sei woanders, aber Walkers Dimensionsbarrieren schienen selbst für ihn zu stark zu sein. Cathy zog einen kandarianischen Stoßdolch aus dem Schaft ihres kniehohen Stiefels und gab mir Rückendeckung. Sie kannte ihre Grenzen. Sandra konnte den vorrückenden Golems nur noch Dinge aus ihren Gürteltaschen entgegenschleudern. Nichts davon half.


    „Dafür reiße ich Walker die Eier ab!“, schrie sie.


    „Stell dich hinten an“, sagte ich.


    Ich zückte meine Club-Mitgliedskarte fürs Strangefellows. Alex Morrisey hatte sie mir einst in einem außergewöhnlich großzügigen Augenblick gegeben. Wenn man sie richtig aktivierte, konnte die Magie der Karte einen direkt ins Strangefellows transportieren, wo auch immer man gerade war. Ich hatte sie vielleicht schon häufiger benutzt, als es Alex lieb war, denn er nervte mich ständig damit, dass er sie zurückhaben wollte, aber ich vergaß es stets mit voller Absicht. Doch auch die Magie der Karte scheiterte an dem, was Walker mit den Dimensionsbarrieren angestellt hatte. Ich wandte mich an Suzie.


    „Hast du Granaten?“


    „Blöde Frage“, antwortete sie. „Glaubst du, ich gehe halbnackt aus dem Haus?“


    „Stifte Verwirrung“, sagte ich. „Ich brauche Zeit, um mich zu konzentrieren und meine Gabe einzusetzen.“


    „Alles klar“, antwortete Suzie. „Geweihte oder verfluchte Granaten, was meinst du?“


    „Ich würde beides versuchen.“


    „Ausgezeichnete Idee.“


    Sie begann, Granaten in alle Richtungen zu werfen, und alle anderen duckten sich und hielten sich die Ohren zu. Die Explosionen rissen Krater in den Boden, und rings um uns herum regnete es Golemsplitter, Sargholzstücke und sogar Leichenteile. Steinfragmente von Grabsteinen und Mausoleen rasten durch die Luft wie Schrapnell. Die Golems wurden zerfetzt und zerrissen, geplättet und zerlegt. Doch es erhoben sich immer neue, die sich aus der aufgewühlten Erde bildeten.


    Ich schloss die Augen und sah mir den Friedhof mit meinem geheimen dritten Auge an. Ohne den Einfluss von Tommys Gabe sah ich wieder klar. Ich brauchte nur einen kurzen Augenblick, um die Quelle des Bewusstseins zu finden, welches die Erdgolems belebte. Es war diffus und weitverzweigt, über den ganzen Friedhof und sogar darüber hinaus verteilt. Das war also das große Geheimnis des Friedhofs der Nekropole. Die letzte Verteidigungslinie der hilflosen Toten. Diese ganze Welt, ihre Erde, ihr Boden, lebte und hatte ein eigenes Bewusstsein, das Wache hielt. Der Friedhofswärter. Ein lebender Kosmos, um die Toten einer anderen Welt zu schützen.


    Der Friedhofswärter befand, dass die Golems nichts brachten; vielleicht spürte er auch, dass ich sein Wesen sondierte. Vor uns erhob sich die gesamte Erde des Friedhofs in einer großen Flutwelle und donnerte wie eine horizontale Lawine auf uns zu. Genug Erde, um uns alle zu pulverisieren, zu ersticken und zu begraben. Wir konnten nirgends hin, uns nirgends verstecken, uns nicht verteidigen. Aber ich hatte endlich die Schwachstelle in Walkers Plan gefunden. Er hatte die Zauber verstärkt, welche die Friedhofsdimension umgaben, hatte ganz sichergestellt, dass nichts herauskam. Aber er war nicht auf die Idee gekommen zu verhindern, dass etwas eindrang ... ich tastete mit meiner Gabe umher und fand einen Ort in der Nightside, an dem es sehr stark regnete. Dann musste ich den Regen nur noch zu mir rufen und niederprasseln lassen. Der strömende Regen traf die Flutwelle aus Erde und spülte sie einfach hinweg. Zäher Schlamm umspülte unsere Füße, aber seine Kraft und Macht waren verschwunden. Der Regen prasselte weiter herab, und der Friedhofswärter konnte seine Erde nicht mehr lange genug zusammenhalten, um etwas daraus zu formen. Während er damit beschäftigt war, es dennoch zu versuchen, benutzte ich meine Gabe erneut, um den schwächsten Punkt in den Dimensionsbarrieren zu finden, die uns umschlossen. Ich zeigte ihn Eddie, und der Punkgott schnitt ihn mit einem Streich seines göttlichen Rasiermessers auf.


    Wir alle rannten durch die Öffnung, während Eddie sich bemühte, sie lange genug offenzuhalten. Dann waren wir endlich allesamt wieder in der Nightside, und die Öffnung schloss sich hinter uns. Tropfnass und schlammverschmiert standen wir keuchend beieinander. Halb hatte ich mit einem Trupp von Walkers Leuten gerechnet, die Wache standen, falls wir einen Ausweg fanden, aber es gab keinen. Entweder hatte Walker nicht damit gerechnet, dass wir davonkamen, oder ... er brauchte seine Leute anderswo. Sandra hatte gesagt, er sei abberufen worden, damit er sich um Ärger in der Straße der Götter kümmerte ... machte Lilith endlich ihren ersten Zug?


    Sandra kam nass auf mich zugestapft, und ich zog eine Braue hoch. „Entspann dich, Taylor“, sagte sie knapp. „Du hast mir das Leben gerettet, und ich bezahle immer meine Schulden. Walker muss begreifen, dass er auf dem Holzweg ist. Ich kann dazu beitragen. Wenn das allerdings erledigt ist ...“


    Cathy fixierte Sandra nachdenklich, und die nekromantische Detektivin ächzte unwillkürlich. Cathy lächelte zuckersüß. „Lass meinen Chef in Ruhe, du Schlampe.“


    „Seid brav, Kinder“, sagte ich. „Wir müssen in die Straße der Götter. Ich glaube, die Kacke ist bereits so richtig am Dampfen. Tommy, bring Cathy ins Strangefellows und bleib mit ihr dort. Keine Widerrede. Ihr beide habt nicht genug Feuerkraft für das, womit wir es zu tun haben werden. Sichern und nachladen, Leute; wir müssen einen biblischen Mythos umlegen.“
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    Genug gespielt, Kinder


    Ich war nicht dabei, aber die Überlebenden erzählten mir, was geschah.


    ***


    Es war ein Tag wie jeder andere in der Straße der Götter, jenem magischen, launenhaften und gänzlich anderen Ort, an dem jeder anbeten kann, was er will – oder was ihn will. Es gibt dort Wesen, Kräfte und Mächte, unbekannte und unergründliche Dinge, aber keinerlei Garantien. Religion ist in der Nightside eine große Sache, und in der Straße der Götter findet jeder etwas nach seinem Geschmack, egal wie bizarr oder radikal dieser ist. Natürlich haben die beliebtesten Glaubensgemeinschaften die größten Kirchen und prachtvollsten Tempel an den besten Ecken der Straße, während alle anderen einen darwinistischen Kampf um Geld, Gemeindemitglieder und bessere Lagen führen. Manche Götter sind sehr alt, manche sehr reich, und manche leben nicht einmal lang genug, um den Klingelbeutel herumgehen zu lassen.


    Götter kommen und gehen, Religionen entstehen und vergehen, aber die Straße der Götter ist unvergänglich.


    Gargylen kauerten hoch oben auf Kathedralenmauern, betrachteten die Gläubigen am Boden mit höhnischen Blicken, schwatzten, grölten und ließen einen dicken Joint herumgehen. Seltsame Gestalten waren ganz offen auf der Straße unterwegs und gingen ihren unergründlichen Geschäften nach. Hier und da schwebten Irrlichter und Phantome, die jede kleine Brise verwehte – alte Götter, die so abgewrackt waren, dass sie nicht einmal mehr Erinnerungen darstellten. Man sah Lampions und menschliche Kerzen, glimmende Feuerschalen und strahlend grelles Neonlicht. Lebende Blitze jagten einander über die Straße. Rivalisierende Banden skandierten aus der Sicherheit ihrer Sakristeien Dogmen um die Wette, und hier und da verhängten Zeloten mit irrem Blick Flüche und Verwünschungen über verhasste Feinde. Einige der modebewussteren Götter schlenderten in ihren blendendsten Erscheinungsformen die Straße entlang, unterwegs, um zu sehen und gesehen zu werden. Harlekin tanzte in seinem schwarz-weiß-rautierten Gewand mit der schwarzen Larve, kreiselte und drehte Pirouetten, wie er es schon seit Menschengedenken tat, immer weiter, ein endloser Tanz. Harlekin tanzte bei Kerzenlicht, im Leichenglanz und im blitzenden Neonlicht.


    Es ließ sich nicht verleugnen – die Straße der Götter hatte schon bessere Tage gesehen. Jüngst hatte Eddie Messer dort die Beherrschung verloren und etwas extrem Unschönes getan, woraufhin man hatte beobachten können, wie einige Götter schreiend und sich die Augen ausheulend aus der Straße gerannt gekommen waren. Walkers Leute lockten sie immer noch aus Kneipen, der Gosse und aus Kartons wieder hervor. In der Straße liefen die Aufräumungsarbeiten, und man kalkulierte die Kosten des Wiederaufbaus. Kirchen waren eingerüstet worden oder wurden nur noch von leuchtenden Strängen reinen Glaubens zusammengehalten, während die unrettbaren mit ferngesteuertem schwerem Gerät eingeebnet wurden. Die Anpreiser arbeiteten auf Hochtouren, und es waren mehr Touristen unterwegs denn je. (Sie lieben Katastrophen heiß und innig, besonders an pittoresken Orten). Einige Gläubige wanderten immer noch wie betäubt umher und fragten sich, ob ihre Gottheiten je zurückkehren würden.


    Also ein Tag wie jeder andere in der Straße der Götter – bis tote Engel vom Nachthimmel zu fallen begannen. Sie fielen ungelenk und landeten hart, mit gebrochenen Flügeln und dummen, überraschten Gesichtern, wie Vögel, die gegen Wolkenkratzerfenster geflogen waren. Sie lagen reglos am Boden wie die weggeworfenen Spielzeuge eines Kindes – Kreaturen aus Licht und Finsternis. Alle betrachteten die toten Engel mit Ehrfurcht und einer gewissen Verängstigung. Dann blickten sie empor, die Gläubigen ebenso wie die Angebeteten, und sahen ein noch größeres und noch finstereres Wunder am besternten Nachthimmel.


    Ein Mondstrahl fiel träge in die Straße der Götter, schimmernder silberner Sternenstaub, strahlend und voll kalter Schönheit, genau wie die großartige, schreckliche Gestalt, die langsam darauf herabglitt wie auf einer Ätherrolltreppe, lächelte und der Menge unter ihr zuwinkte. Lilith plante ihre Rückkehr schon eine ganze Weile, und sie liebte einfach große Auftritte.


    Unmenschlich groß, perfekt gebaut und übernatürlich feminin war sie. Sie besaß so bleiche Haut, dass diese die schiere Antithese von Farbe war. Haar und Augen waren schwärzer als die Nacht; sie sah aus wie eine Leinwandgöttin aus Stummfilmtagen. Ihr Gesicht war hager und spitz, mit markanter Knochenstruktur und einer Hakennase. Ihr Mund hatte schmale Lippen und war viel zu breit, und in ihren Augen loderte ein allesverzehrendes Feuer. Sie war nicht hübsch, aber fast unerträglich schön. Nackt, aber in keiner Weise verletzlich.


    Ihre Präsenz erfüllte die Luft wie der Donner zahlloser Kanonen, der den Beginn eines Krieges ankündigt, oder wie ein Chor, der in einer Kathedrale von Obszönitäten singt, wie der erste Schrei eines Neugeborenen oder der letzte eines Sterbenden. Niemand konnte wegsehen. Manch ein minderer Gott oder eine unbedeutendere Göttin knieten nieder und neigten das Haupt, weil sie echte Größe, die endlich die Straße der Götter betreten hatte, erkannten, als sie Lilith erblickten. Um Liliths Haupt leuchtete ein Heiligenschein, der allerdings eher eine Aura als ein Licht war. Lilith konnte sehr traditionell sein, wenn sie wollte. Sie stieg von dem Mondstrahl in die Straße der Götter hinab und lächelte in die Runde.


    „Hallo zusammen“, sagte sie mit volltönender Stimme, die süß war wie giftiger Honig. „Ich bin Lilith, und ich bin wieder da. Habt ihr mich vermisst?“


    Offen wandelte sie in ihrer nackten Pracht durch die Nacht, und alle machten ihr Platz. Groß und klein beugten das Haupt, weil ihr niemand in die Augen blicken konnte. Der Boden bebte und barst unter dem Donnerhall ihrer Schritte. Selbst die größte, prunkvollste Kathedrale wirkte neben Lilith plötzlich schäbig. Sie schob mit einem vollkommenen, bleichen Fuß tote Engel aus dem Weg, ohne auch nur hinzusehen, und ihr dunkler Mund verzog sich leicht angewidert.


    „Was für einfache, dumme Dinger“, sagte sie. „Hier, an jenem Ort, den ich von beidem befreite, können mir weder Himmel noch Hölle standhalten.“


    Einige Touristen machten den Fehler, mit ihren Kameras und Camcordern vorwärtszudrängen. Lilith sah sie nur an, und sie starben schreiend; von ihrem Dahinscheiden kündeten anschließend nur noch verzerrte Schatten, die ins Mauerwerk der Gebäude hinter ihnen gebrannt worden waren.


    Lilith blieb abrupt stehen und sah sich um, dann befahl sie allen Göttern der Straße, ihre Kirchen zu verlassen und vor sie zu treten. Sie rief jeden bei seinem Namen und seinem Wesen in einer Sprache, die niemand mehr sprach – einer Sprache, die so alt war, dass man sie nicht einmal als Worte wahrnahm, nur als Klang, als Konzepte aus einer Ursprache, die so archaisch war, dass sie sich zivilisiertem Begreifen entzog.


    Aus den Kirchen und Tempeln kamen sie, und von den finsteren, geheimen Orten, jene Wesen und Mächte und Kräfte, die sich so lange „Götter“ genannt hatten. Es kamen Blutklinge und Soror Maria, das Tränenaas und die Teufelsbraut, Molly Andersrum, Missgeburt GmbH, der Leibhaftige und der Ingenieur. Immer mehr kamen, Menschen, Menschenähnliche und Nichtmenschen, Monster und Fabelwesen, Ängstliche und Gottlose. Selbst solche erschienen, die die finsteren und geheimen Orte unter ihren Kirchen seit Jahrhunderten nicht mehr verlassen hatten und welche Generationen von Gläubigen nicht erblickt hatten. Und nun, nachdem ihre Anhänger gesehen hatten, zu welch schrecklichen Wesen sie so lange gebetet hatten, würden sie es auch nie wieder tun. Als letztes hörte Harlekin auf zu tanzen und trat vor, um vor Lilith niederzuknien.


    „Meine Damen und Herren“, sagte er mit ruhiger, kühler und vollkommen hoffnungsloser Stimme. „Die Feier ist zu Ende.“


    Ein Aufschrei der Ehrfurcht und des Entsetzens über den unerwarteten Anblick ging durch die Zuschauermenge. Man stritt darüber, was das alles bedeutete, und die Zeloten unter ihnen gingen mit Fäusten und harten Worten auf die Umstehenden los. Niemand gibt gern zu, dass er womöglich aufs falsche Pferd gesetzt hat. Die schnelleren Denker in der Menge knieten bereits und priesen lauthals Lilith an. Die Unkenrufer, jene beharrlichen grauen Kreaturen mit den handgemalten Schildern mit Aufschriften wie „Das Ende ist nah“, wirkten am enttäuschtesten. Das hatten sie nicht kommen sehen. Lilith lächelte ihnen zu.


    „Ihr seid jetzt alle überflüssig. Ich bin das Ende, auf das ihr gewartet habt.“


    Weitere in zerbröckelndes Mauerwerk gebrannte Schatten folgten, weitere verhallende Echos überraschter Schreie.


    Lilith sah sich in aller Ruhe um, dachte über die verschiedenen Göttergestalten nach, die in all ihren Formen und Inkarnationen um sie herum versammelt waren, und sie alle zuckten ein wenig unter diesem nachdenklichen Blick zusammen, selbst wenn sie nicht wussten, warum. Lilith machte den vermeintlichen Göttern Angst, ließ sie sich auf einer tiefen, urtümlichen Ebene unwürdig fühlen. Als wisse die erste Frau Adams etwas, das sie selbst unbedingt hatten vergessen wollen oder vielleicht nie gewusst, aber doch immer geahnt hatten.


    „Ich bin Lilith“, sagte sie schließlich. „Adams erste Frau, aus Eden verstoßen, weil ich mich weigerte, irgendeine Autorität außer meiner eigenen anzuerkennen. Ich stieg hinab in die Hölle, lag bei den Dämonen und gebar Monster. All meine wunderbaren Kinder – sie waren die ersten, die ich in meine Nightside einlud. Ihr alle seid meine Kinder oder Kindeskinder. Ihr seid keine Götter und wart es nie. Es erfordert mehr als Verehrung durch Sterbliche, ein Gott zu sein. Ich machte euch grandios und frei, aber ihr seid im Laufe der vielen Jahre klein und beschränkt geworden. Verführt von Verehrung und Beifall habt ihr euch von der Phantasie der Menschheit formen und versklaven lassen. Nun, genug gespielt, Kinder. Ich bin wieder da, zurück in meinem Revier, und es gibt vieles richtigzustellen.


    Ich bin schon eine Weile hier, habe beobachtet und gelernt. Ich wandelte unter euch, und ihr erkanntet mich nicht. Ihr spielt schon so lange Gott, dass ihr vergessen habt, dass ihr einst etwas anderes wart. Aber ihr verdankt mir eure Existenz und schuldet mir Loyalität. Euer Leben gehört mir, ich kann damit tun, was mir gefällt.“


    Die Wesen und Mächte und Kräfte sahen einander an und rutschten unruhig hin und her. Alles ging so schnell. Eben noch waren sie als Götter verehrt worden, und nun ... begannen sich einige von ihnen zu erinnern. Einige schüttelten in hoffnungsloser Verleugnung den Kopf, während ihnen Tränen übers Gesicht rannen. Manche ließen sich nur ungern an ihren wahren Ursprung und ihre Pflichten erinnern und schrien ihren Trotz hinaus. Recht vielen passte es ganz und gar nicht herauszufinden, dass sie gar keine Götter waren und auch nie welche gewesen waren. Die Gläubigen, welche die Szene beobachteten, zogen sich in – wie sie hofften – sichere Entfernung zurück und ließen die Götter das unter sich ausmachen. Der Streit nahm an Lautstärke zu, wenn er auch nicht handgreiflich wurde, doch dann brachte Lilith mit einer einzigen knappen Geste alle zum Schweigen.


    „Du“, sagte sie und deutete auf eine einsame Gestalt an der Spitze der Versammelten. „Ich kenne dich nicht. Du gehörst nicht mir. Was bist du?“


    Der Ingenieur erwiderte ruhig ihren Blick, während sich alle anderen von ihm zurückzogen. Er war gedrungen, breit gebaut und nur grob humanoid, blaue Stahlteile bohrten sich durch blaue Haut, und lange Fasern freiliegenden Muskelgewebes wurden mit Bolzen und Federn zusammengehalten. Dampf drang aus seinen nackten Gelenken, seine Augen glühten wie Kohlen, und wenn man ihm nahe genug kam, konnte man sein Herz ticken hören. Ihn umringte und beschützte eine Gruppe schlaksiger Metallkonstrukte komplexer Bauart und von barocker Filigranheit, doch es war unklar, ob sie Anhänger oder Beschützer des Ingenieurs waren.


    „Ich bin ein Vergänglicher“, antwortete der Ingenieur mit einer Stimme, die klang wie Metall, das auf Metall kratzte. „Die stoffliche Inkarnation einer abstrakten Idee. Ich bin unsterblich, weil ich ein Konzept bin, nicht weil dein unsterbliches Blut in meinen Adern fließt. Die Welt ist seit deiner Zeit soviel komplexer geworden, Lilith. All das ... geht mich nichts an. Also überlasse ich es dir.“


    Er wandte sich um und trat seitwärts aus der Welt, verschwand in eine Richtung, die die meisten Anwesenden nicht einmal begriffen, geschweige denn bestimmen konnten, und war im Nu vergangen. Die Konstrukte aus Stahl und Messing, die er zurückließ, brachen in sich zusammen, nur noch Altmetall, das den Boden besudelte. Lilith stand einen Augenblick verblüfft da. Das war unvorhergesehen gekommen. Ermutigt vom Trotz des Ingenieurs traten einige der Wesen vor und stellten sich Lilith.


    „Wir hörten, man habe dich verbannt“, sprach der Prächtige gedehnt und zog beim Gehen eine schimmernde Spur hinter sich her. „Aus der von dir geschaffenen Welt geworfen von jenen, denen du vertrautest und die du ermächtigtest.“


    „In den Limbus geworfen“, sagte die Loreley mit ihrer wässrigen Stimme. „Bis dich irgendein verdammter Narr befreite, dich wieder in die Nightside ließ, um uns erneut mit bösen Träumen von unseren Anfängen zu plagen.“


    „Manche sagen, du seist schon seit Jahren wieder hier“, sagte Molly Andersrum und zeigte ihr weißes Pferdegebiss. Doch es war nur nominell ein Lächeln. „Wo hast du dich die ganze Zeit versteckt?“


    „Ich habe mich nicht versteckt“, konterte Lilith, und die Eiseskälte in ihrer Stimme ließ sie alle einen Schritt zurückweichen. „Ich habe mich ... vorbereitet. So viel ist zu tun, und so viele, denen ich es antun muss. Ich musste natürlich ein neues Kind gebären und erziehen. Es gehört mit Leib und Seele mir, selbst wenn ihm das noch nicht klar ist. Mein liebster Schatz, John Taylor.“


    Der Name wogte durch die Menge, von Angebeteten und Anbetern gleichermaßen wiederholt, aber niemand sprach ihn im Guten. Viele traten unruhig von einem Bein aufs andere, und in der Menge wurden Aspekte sichtbar und verloschen wieder wie Fata Morganas. Der Prächtige öffnete seinen vollkommenen Mund zu erneuten Protesten, und Lilith streckte die Hand aus und tippte ihm auf die Stirn. Er schrie vor Schreck und Entsetzen auf, als Lilith ihm die Lebensenergie entriss, um ihre unendliche Gier zu stillen. Sie saugte ihn im Handumdrehen aus und sah ruhig zu, wie er vor ihr verschrumpelte und verdorrte, weil all seine Macht nur noch ein Tropfen in ihrem Ozean war. Der Prächtige flimmerte und erlosch, als habe es ihn nie gegeben. Lilith lächelte in die Runde.


    „Nur eine kleine Demonstration meiner momentanen Stimmungslage, damit alle wissen, wo sie stehen. Ich bin vielleicht eure Mutter, aber ich werde keine Vertraulichkeiten dulden. Nun, wo stecken jene, die sich vor all der Zeit zusammentaten, um mich zu verraten? Um mich aus meiner eigenen Schöpfung zu verbannen? Tretet vor, damit ich euch noch einmal ins Gesicht schauen kann.“


    Es entstand eine lange, unangenehme Pause, dann trat die Teufelsbraut zögernd vor, und der siamesische Zwilling in ihrem Buckel spähte über ihre Schulter. „Sie sind alle fort, Herrin“, sagte der kleine Zwilling mit süßer, verführerischer Stimme. „Schon seit ganz langer Zeit. Sie töteten einander, wurden zur Strecke gebracht oder waren für die moderne Welt nicht mehr relevant und vergingen einfach. Wir wissen nur noch von einem, der übrig ist. Seinen ursprünglichen Namen kennen wir nicht. Wir nennen ihn das Tränenaas, und er ist ziemlich verrückt.“


    Die Teufelsbraut huschte zurück in den Schutz der Menge, während andere das Tränenaas nach vorn schubsten, einen gewaltigen Leib aus brandigem Fleisch, rot, schwarz und purpurn. Gezackte Knochensplitter ragten aus seinem eiternden Gewebe. Ewig faulend, unsterblich und ziemlich verrückt. Mit abgebrochenen Zähnen, die sich aschgrau von dem matschigen scharlachroten Fleisch des Schlundes abhoben, schnappte es nach der Welt, und seine trüben Augen waren starr und weit aufgerissen.


    „Es nimmt tote Dinge in sich auf“, sagte Molly Andersrum unaufgefordert. „Sie nähren es. Stärken es.“


    „Es hat ... Anhänger?“, fragte Lilith.


    „Irgendwie schon“, sagte Molly.


    „Das beweist, wenn es denn eines Beweises bedurfte, dass manche Leute absolut alles verehren würden“, antwortete Lilith, „solange es nach Unsterblichkeit stinkt.“


    Einige Anhänger des Tränenaases wurden ebenfalls durch die Menge nach vorn geschubst, um sich Lilith zu stellen. Sie trugen schmutzige Lumpen und zerrissene Plastikplanen, ihre Gesichter waren kunstvoll mit Dreck verschmiert. Der älteste unter ihnen hob stolz den Kopf und stand trotzig vor Lilith.


    „Wir verehren es, weil es uns die Wahrheit zeigt. Die wahre Welt besteht aus Dreck und Verfall, Schmutz und Verderbnis. Unser Gott zeigt uns die schmutzige Wahrheit hinter der hübschen Fassade. Wenn alles andere zerfallen ist, wird unser Gott Bestand haben, und wir werden bei ihm sein.“


    „Nein, werdet ihr nicht“, antwortete Lilith. „Ihr widert mich noch mehr an als er.“ Mit einem Blick tötete sie die gesamte Anhängerschaft.


    Das Tränenaas bemerkte nichts davon. Es war zu sehr damit beschäftigt, einen toten Engel zu fressen, den es zu seinen Füßen entdeckt hatte. Zentimeter für Zentimeter sog das Wesen den Engel in sein fauliges Fleisch und absorbierte ihn. Es stank fürchterlich, und selbst andere höhere Wesen wandten den Blick ab. Abrupt richtete sich das Tränenaas auf, als die letzte verbliebene göttliche Energie des Engels es durchzuckte und seinen schlummernden Geist aufschreckte. Es schrie auf, ein flacher, erstickter Laut entsetzten Begreifens, und fixierte Lilith mit seinem starren Blick.


    „Du! Das ist alles deine Schuld! Sieh, was aus mir geworden ist! Sieh, was deine Vertreibung aus mir gemacht hat!“


    „Ich sehe es“, antwortete Lilith. „Gerechte Strafe, meine ich, für einen Verräter und Narren.“


    „Es war notwendig“, sagte das Tränenaas, aber es klang müde, als wiederhole es nur einen alten, ausgelutschten Streit. „Aber jetzt bist du wieder da, und alles war umsonst. Ich habe es ihnen gesagt, aber sie wollten nicht auf mich hören ... töte mich, wenn du willst. Es ist mir egal. Ich war einst schön und verehrt ... ich erkenne diese Nightside nicht wieder. Du wirst es auch nicht. Es hat sich alles verändert. Wir sind nur noch Relikte.“


    „Es wäre in deinem gegenwärtigen Zustand eine Gnade, dich zu töten“, antwortete Lilith. „Aber was soll’s. Sag nicht, ich hätte nie etwas für dich getan.“


    Sie absorbierte im Nu all seine Lebensenergie, und ihr nachtdunkler Mund verzog sich leicht angewidert, als das Tränenaas in ihr verschwand. „Eklig“, sagte sie zu der schweigenden Menge. „Aber ich habe mir geschworen, all meine überlebenden alten Feinde zu töten, und ich halte immer Wort. Nun tretet vor, meine Kinder, ihr Originalprodukte meines jungen, lustvollen Fleisches.“


    Sie rief ihre Nachkommen bei ihren ursprünglichen Namen, und wieder entstand eine lange Pause. Schließlich trat eine Handvoll Wesen vor die Menge, um sich ihrer lange vergessenen Mutter zu stellen. Der erste war der Harlekin, der in seinem rautierten Prachtgewand vor ihr kniete und das maskierte Haupt neigte.


    „Ich bin hier, liebe Mutter, auch wenn die Zeit und die Umstände mich sehr verändert haben. Ich ließ mich von Moden und Marotten formen, doch ich lebe und tanze noch. Ich würde mich freuen, wenn du noch etwas in mir sähest, das du wiedererkennst.“


    „Auch ich veränderte mich, wenn ich musste“, sagte der Leibhaftige und verbeugte sich elegant vor Lilith. Er war jung und hübsch, trug einen tadellos geschnittenen Anzug, der makellos weiß war, und sein edles Antlitz unter dem weißen Panamahut war auf attraktive Weise androgyn. „Die Einzelheiten ändern sich, aber ich lebe fort, verehrt und geliebt. Derzeit bin ich ein Popstar, singe für mein Geld, und weibliche Teenager beten mein Bild an ihrer Schlafzimmerwand an. Ich bin der schlanke weiße Prinz, und sie lieben mich und meine Musik. Nicht wahr, meine Täubchen?“


    Er war umgeben von einem Rudel wilder junger Mädchen, die genau wie er gekleidet waren und deren übertrieben geschminkte Gesichter mürrisch und aggressiv dreinblickten. Man sah an ihren Mienen, dass er ihnen mehr bedeutete als ihr Leben und sie jederzeit für ihn sterben würden. Manche spien und zischten Lilith tatsächlich an, weil sie in ihr eine Bedrohung für ihr geliebtes Idol spürten. Die ältesten von ihnen konnten höchstens fünfzehn sein.


    „Ich weiß“, fuhr der schlanke weiße Prinz fort. „Aber Verehrung nimmt man mit, wo man sie kriegen kann.“


    Als Letztes kam Blutklinge. Er kauerte unsicher vor Lilith, schnaubte und bebte, gelähmt von uralten Instinkten. Er war groß und haarig und hatte Hufe, Hörner und schreckliche Klauenhände. Er stank nach Schweiß, Moschus und ungezügelter Gier. Mit dummem, aber listigem Blick funkelte er Lilith an, denn ihre Weiblichkeit zog ihn an, während die schiere Macht, die er in ihr spürte, ihn zugleich einschüchterte.


    „Von Blutknochen ist nicht viel übrig“, sagte Harlekin. „Er ist nur noch ein Tier, ein Gott des wilden Handelns und der Regelverletzung ohne schlechtes Gewissen. Es gibt immer Männer und Frauen, die bereit sind, das Tier in ihnen zu verehren. Manche sagen, er habe sich das selbst angetan, mit voller Absicht, um seine Bedürfnisse und Gelüste von der Tyrannei der Vernunft zu befreien.“


    „Wie außerordentlich deprimierend“, antwortete Lilith. „Von all den Tausenden, die meinem gebärfreudigen Becken entsprangen, sind nur noch drei übrig? Darüber hinaus seid ihr alle so viel weniger als das, als was ich euch schuf.“


    Verächtlich tötete sie all ihre verbliebenen Kinder, indem sie ihnen die Lebensenergie entzog, dann erledigte sie all die kindlichen Anhängerinnen des Leibhaftigen mit einer beiläufigen Geste, nur um gründlich zu sein. Ihre Macht erfüllte die Luft wie ein Sturm, der alles vor sich niederdrückt, und die versammelte Menge verzagte unter ihrem kalten Blick.


    „Es ist Zeit“, sagte Lilith, und alle Anwesenden erschauerten ob der Gewalt ihrer Stimme. „Zeit, sich für eine Seite zu entscheiden. Ich bin wieder da, bereit, die Nightside nach meinem Bilde zu formen, sie wieder in ihren Originalzustand zu versetzen. Sie hätte nie etwas so ... Kleines, Schäbiges werden sollen. Ich werde die Nightside und euch zu neuer Pracht erheben. Es sei denn, ihr stellt euch gegen mich, dann wird sich bald niemand auch nur eurer Namen entsinnen.“


    Wesen, Kräfte und Mächte sahen einander unsicher an, und es wurde viel gemurmelt. Der Grundtenor lautete, dass doch alles zum Besten stünde. Sie waren gern Götter, ließen sich verehren, fürchten und anbeten. Sie waren gern berühmt, reich und geschätzt. (Das waren zwar für einen Gott ziemlich menschliche Standpunkte, aber das erwähnte niemand). All das aufgeben, um zu erleben, wie die Welt und man selbst nach Liliths Launen neu geformt wurden? Unvorstellbar. Andererseits ... war sie Lilith. Daran zweifelte niemand. Größer als die Nightside, Vernichterin derer, die sich lediglich für Götter hielten. Um zu überleben, mochte es klug sein mitzuspielen ... eine Weile ... und auf eine Gelegenheit zu hoffen, diese unerwünschte Matriarchin wieder loszuwerden. So wurde hin und her argumentiert, während Lilith geduldig wartete und sich damit bei Laune hielt, zufällig ausgewählte Leute zu töten, wenn sie nicht respektvoll genug dreinschauten. Am Ende war es an einer der modernen Manifestationen, Missgeburt GmbH, vorzutreten und zuerst zu sprechen.


    Seit die Legislative festgelegt hatte, dass Firmen technisch gesehen unsterbliche juristische Personen waren, war es unvermeidbar gewesen, dass eine davon groß und mächtig genug werden würde, um sich als Gott verehren zu lassen. Missgeburt GmbH manifestierte sich als Gruppe gesichtsloser Arbeitsdrohnen, die alle genau gleich gekleidet waren: graue Männer in grauen Anzügen, die im Chor sprachen.


    „Wir sind ein Gott dieser Zeit. Das gefällt uns, und wir sind dem gewachsen. Warum sollten wir aufgeben, was wir sind und was wir sein wollen? Wir haben keinen Grund zu der Annahme, dass du in unserem Sinne handelst.“


    Dann kamen die Kleinen Schwestern der unbefleckten Kettensäge. Diese Nonnen, schreckliche Gestalten in Pechschwarz und Weiß, waren zuallererst und vor allem Dogmatikerinnen, und zwar moderne. Sie verfluchten und beschimpften Lilith mit volltönenden, schallenden Stimmen und widersetzten sich ihr, schreckliche Drohungen ausstoßend.


    Andere traten vor, die für die modernen Religionen einer modernen Welt standen, doch in der Menge erhoben sich bereits andere Stimmen, um sie niederzubrüllen. Ältere Stimmen, die sich noch an die alten Zeiten erinnerten, und leisere Stimmen, die in einer veränderten Zukunft Hoffnung sahen. So begann wie nebenbei der Götterkrieg. Wesen, Kräfte und Mächte gingen aufeinander los, und Aspekte prallten in der Nacht aufeinander wie gewaltige Maschinen, während seltsame Energien in der unbewegten Luft brodelten. Nun, und wie der Herr, so’s Gescherr – ganze Armeen von Gläubigen sprangen einander an die Kehle. Die Straße der Götter war erfüllt von rasendem, brutalem Morden, das alle in seinen Sog riss. Die Leichen türmten sich und das Blut floss literweise in den Rinnstein.


    Lilith erhob sich anmutig in den besternten Himmel, schaute hinab auf das, was sie ausgelöst hatte, und lachte laut, als sie sah, welch Schlachtfest da in ihrem Namen stattfand. Sie ermutigte diejenigen unter ihren Kindeskindern, die ihr folgten, ihre eigenen abtrünnigen Geschwister zu töten. Und ihre Anhänger leitete sie an zu kämpfen, zu randalieren und sich am Tode ihrer Gegner zu erfreuen. Lilith wollte, dass alle auf den Geschmack kamen. Denn dies war erst der Anfang, später würden sie in die Nightside hinausziehen. Doch für den Augenblick würde der Mord an Ihresgleichen helfen, die Überlebenden noch enger an sie zu binden.


    In all ihrer Pracht schritt Lilith hoch in der Luft über dem Konflikt, der hin und her wogte, die Straße der Götter entlang, während unter ihr mindere Wesen vor Mordlust rasten. Wo immer sie vorbeikam, erzitterten Kirchen, Tempel und Kathedralen, stürzten ein und wurden vom Boden, der sich unter ihnen auftat, verschlungen. Lilith sandte alles auf direktem Wege in die Hölle. Die Götter und ihre Anhänger, die in den Trümmern dieser Sakralbauten gefangen waren, weil sie sich nicht hinaus getraut hatten und sie Lilith nicht hatten begegnen wollen, starben schreiend.


    „Ihr sollt keine anderen Götter haben neben mir“, sagte Lilith, deren Stimme das Tosen, die Schreie und das Geheul der Kämpfenden unter ihr mühelos übertönte. „Alle, die in der Nightside leben, sollen nur mich verehren. Dies ist meine Heimat, und mehr als mich müsst ihr nicht kennen.“


    Dann tauchte Walker auf. Er kam in seinem eleganten Dreiteiler lässig in die Straße der Götter geschlendert, und alles erstarrte, als die Kunde von seinem Eintreffen ihm vorauseilte. Menschen und Wesen hörten auf zu kämpfen und wichen vor ihm – und voreinander – zurück. Sie zogen sich auf die Gehsteige zurück und sahen schweigend zu, wie er vorbeiging, ohne auch nur Notiz von ihnen zu nehmen. Wesen, Kräfte und Mächte hörten auf, einander Grässliches anzutun und blieben reglos stehen, um abzuwarten, was geschehen würde. Langsam senkte sich ein mürrisches Schweigen über die blutverschmierte Straße, und der Götterkrieg endete. Alles nur, weil Walker in die Straße der Götter gekommen war.


    Er kam ohne Verstärkung, ohne Leibwächter, Spezialtruppen oder Militär. Seine Anwesenheit reichte aus, um alle in seinem Umfeld zu beruhigen und einzuschüchtern. Götter und ihre Anhänger sahen sich peinlich berührt die Verwüstung an, die sie angerichtet hatten, wie Kinder, die man auf frischer Tat bei einer Missetat ertappte. Denn er war Walker, die Stimme der Autoritäten, und sein Wort war Gesetz. Er stellte die unerbittlichste Kraft in der Nightside dar. Schließlich blieb er stehen und sah zu Lilith auf, die in der Luft schwebte. Sie betrachteten einander eine Weile, dann lächelte Walker und zog seine Melone vor ihr. Walker hatte Stil. Lilith sank elegant herab und stand vor ihm auf der blutverschmierten Straße, und wenn er sich ihrer Nacktheit und der Sexualität, die in ihr loderte wie ein Schmelzofen, bewusst war, so ließ er es sich nicht anmerken. Er sah sich die verstreuten Leichen, die brennenden Kirchen und die ihn beobachtenden Götter samt ihrer Anhänger an. Sie konnten seinem Blick nicht standhalten.


    „Das reicht“, sagte er knapp, ohne jemanden speziell anzusprechen, obgleich jeder wusste, dass er gemeint war. „So eine Sauerei habe ich noch nie gesehen. Ihr werdet sofort mit diesem Unsinn aufhören und anfangen aufzuräumen. Ich werde mich doch nicht aufregen müssen, oder?“


    Einige der Götter und ihre Gemeinden zogen sich bereits Entschuldigungen und Abbitten murmelnd zurück, andere versuchten gar, sich hintereinander zu verstecken. Sie alle kannten die Namen der armen Schweine, die Walker in der Vergangenheit aufgeregt hatten, und die Legenden, die sich um ihr Schicksal rankten. Aber all die Ehrfurcht endete, als Lilith sich mit lauter, weithin tragender Stimme, in der nicht die kleinste Spur von Angst oder Unruhe mitschwang, an Walker wandte. Wenn überhaupt, so wirkte sie ... erheitert.


    „Lieber Henry, wie schön, dich wiederzusehen. Du hast es weit gebracht, seit wir uns das letzte Mal begegneten.“


    Walker zog eine elegant geschwungene Braue hoch. „Sie sind mir gegenüber im Vorteil, Madame. Ihre Stimme kommt mir bekannt vor, aber ...“


    „Oh Henry, hast du deine liebe kleine Fennella Davis so rasch vergessen?“, fragte Lilith, und Walker sog tatsächlich den Atem ein, als habe sie ihn geschlagen.


    „Also ...“, sagte er schließlich. „Lilith. So also siehst du wirklich aus.“


    Lilith lachte und schüttelte kokett den Kopf. „Diese Gestalt ... ist gerade so viel von mir, wie menschliche Sinne ertragen können. Du darfst nicht vergessen, dass die ganze Edengeschichte nur eine Parabel ist. Dieser Körper ist eigentlich nur dazu da, um in eurer begrenzten Welt zu wandeln. Wenn ich die Nightside erst einmal wieder in etwas verwandelt habe, das eher meinen Bedürfnissen und meinem Wesen entspricht, werde ich mein ganzes Ich hier herholen, und das wird in der Tat glorreich.“


    „Was bist du?“, fragte Walker. „Ich meine, was bist du wirklich?“


    „Ich gehöre zu den Erstgeborenen der Schöpfung“, sagte Lilith. „Ich bin die, die zuerst kam, lange vor dieser Welt. Ich bin auch Charles Taylors Frau und John Taylors Mutter. Ich bin, was drei dumme Jungen einst ahnungslos in diese Welt beschworen. Oh, lieber Henry, bin ich das, was du dir vorgestellt hast?“


    „Keinen Schritt weiter“, antwortete Walker, und seine Worte klangen wie Donnerhall in der Luft. Er nutzte die Stimme, die ihm die Autoritäten verliehen hatten und der sich weder Lebende noch Tote widersetzen konnten. „Ergib dich mir, Lilith, und richte keinen weiteren Schaden an.“


    Lilith lachte ihn einfach aus, und die Macht von Walkers Stimme zerbarst in der Luft wie billiges Glas. „Sei kein Narr, Henry. Deine Stimme wirkt nur auf die Dinge dieser Welt, und ich bin viel mehr als das. Flieh, lieber Henry, und versteck dich, bis ich dich holen komme. Du wirst mich anbeten und lieben, und ich werde dich in angenehmerer Gestalt unsterblich machen, damit du mir allzeit lobsingen kannst. Ist das nicht toll?“


    „Eher sterbe ich“, antwortete Walker.


    Lilith schleuderte ihn verächtlich beiseite; ihr schlanker, bleicher Arm traf ihn wie ein Rammbock. Seine Knochen brachen von der Wucht des Schlages, und Blut spritzte durch die Luft, als er rückwärts flog und gegen die Mauer einer halbversunkenen Kirche krachte. Er fiel zu Boden wie eine zerbrochene Puppe, und die Mauer der halbversunkenen Kirche krachte auf ihn herab. Die Götter und ihre Gemeinden sahen zu, wie sich der Staub legte, dann schauten sie noch etwas länger zu der Stelle hin, aber Walker, der mit einem Wort ganze Heere vom Staate wie von der Kirche hätte herbeirufen können, kroch nicht wieder unter dem Schutt hervor.


    Der Götterkrieg war vorbei. Jeder hatte gesehen, wie Lilith die Stimme der Autoritäten im Handumdrehen gebrochen und zermalmt, und ihre Macht wie ein lästiges Insekt beiseite gewischt hatte, und das reichte ihnen. Sie knieten nieder und beugten vor Lilith das Haupt, dann schlossen sich ehemalige Götter wie Anhänger zu einem Triumphzug zusammen. Als Liliths Armee zogen sie aus der Straße der Götter hinaus in die Nightside.


    ***


    Kurz darauf tauchte ich endlich zusammen mit Flintensuzie, Eddie Messer und Sandra Chance auf. Die Straße lag in Trümmern, auf beiden Seiten befanden sich eingestürzte Gebäude. Von unbeaufsichtigten Feuern stieg dichter schwarzer Rauch auf, der nach Weihrauch stank, und niemand kümmerte sich um die herumliegenden Toten und Sterbenden. Die Überlebenden und jene Verwundeten, die noch gehen konnten, stolperten völlig schockiert umher, nur deswegen zurückgelassen, weil sie zu schwer verletzt waren, um von Nutzen zu sein. Es sprach für Eddie Messers Ruf, dass viele von ihnen – verletzt, benommen und besiegt, wie sie waren – nur einen Blick auf ihn warfen und davonrannten. Noch beunruhigender war allerdings, dass sehr viel mehr von ihnen mich ansahen und vor mir auf die Knie fielen. Sie priesen mich als Liliths Sohn und flehten mich um Gnade und Erlösung an.


    „Na gut“, sagte Suzie und schürzte ihre Oberlippe. „Das macht mich jetzt echt fertig.“


    „Nicht nur dich“, antwortete ich. „He! Lass sofort mein Bein los.“


    „Vor mir kniet nie jemand“, beschwerte sich Suzie. „Du da! Ja, du, hör auf zu zittern und sag uns, was hier passiert ist.“


    Es dauerte eine Weile, aber schließlich holten wir die ganze Geschichte aus den Überlebenden heraus. Lilith war triumphal in die Nightside zurückgekehrt, und ich hatte es verpasst. Die zitternden Wracks vor uns ließen keinen Zweifel daran, dass meine liebe Mami mich suchte. Was nicht unbedingt erfreulich war. Sie schien für ihr einziges menschliches Kind etwas ganz Besonderes vorgesehen zu haben.


    „Zu dumm“, sagte ich. „Mir ist nicht danach, mich bei ihr zu melden. Zumindest noch nicht. Wenn wir uns schon treffen, soll es zu meinen Bedingungen und in meinem Revier geschehen.“


    Inzwischen hatte sich in der Straße der Götter herumgesprochen, dass ich eingetroffen war, und ein Mob zerlumpter Leute bildete sich um uns herum. Halb außer sich vor Angst und Zorn schrien sie: „Gotteslästerer!“, „Nieder mit ihm!“ und „Bringt ihn zu Lilith!“. Suzie, Eddie und Sandra drängten sich an mich, aber der Mob nahm sie nicht einmal wahr. Es hatten sich mittlerweile Hunderte versammelt, und es wurden immer mehr, von Hass und Abscheu verzerrte Gesichter und Klauenhände, die nach mir griffen. Von allen Seiten drängten sie heran, und ehe ich etwas sagen konnte, eröffnete Suzie mit ihrer Schrotflinte das Feuer und blies große Löcher in die Reihen der Vorrückenden. Trotzdem strömten sie weiterhin heran. Eddie Messer bahnte sich einen blutigen Weg durch die Menschenmasse hindurch. Er bewegte sich schneller, als ihm das menschliche Auge zu folgen vermochte. Dann belebte Sandra Chance die Leichen der Gefallenen, um die Lebenden anzugreifen, und das war zuviel für den Mob. Die Menge machte uns Platz und zerstreute sich rasch. Die Leute liefen in alle Himmelsrichtungen davon und ließen die Toten und Sterbenden zurück. Ich konnte es ihnen nicht verdenken. Das war eigentlich alles nicht ihre Schuld. Meine Mutter war eben einfach enorm beeindruckend. Suzie senkte die Schrotflinte und lud nach. Eddie tauchte wieder an meiner Seite auf, von seinem Rasiermesser troff Blut. Sandra ließ die Toten sich wieder hinlegen. Ein bebender Akolyth mit Aztekenfederschmuck näherte sich ihr furchtsam.


    „Wenn Sie die Toten wiedererwecken können, könnten Sie dann vielleicht ...?“


    „Nein, tut mir leid“, sagte Sandra Chance. „Das Wiederbeleben toter Götter übersteigt meine Kräfte. Außerdem war er sowieso kein besonders toller Gott, wenn man ihn endgültig töten konnte, oder?“


    Der Akolyth brach in Tränen aus, und wir ließen ihn auf den geborstenen Stufen seines einstigen Tempels zurück.


    „Die Königin des Taktgefühls“, sagte Suzie zu Sandra.


    „Als ob du das beurteilen könntest“, sagte Sandra.


    „Wo ist Walker?“, fragte Eddie. „Ich sehe nirgends seine Leiche, und ihr wisst, was man in der Nightside sagt – wenn man keine Leiche sieht, ist er fast sicher nicht tot.“


    „Ich glaube, da kann ich Ihnen weiterhelfen“, sagte ein Priester mit traurigem Blick. „Sie werden ihn da drüben finden, unter den Resten meiner Kirche.“


    Wir dankten ihm und näherten uns den Überresten von etwas, das einst ein recht beeindruckendes Bauwerk gewesen sein mochte. Die Hälfte davon brannte noch trotzig in der unbewegten Nachtluft. Am Ende mussten wir den ganzen Schutthaufen durchwühlen und ihn Backstein für Backstein abtragen, um Walker zu finden. Sein Anzug war zerknittert, zerfetzt und blutgetränkt, aber er öffnete die Augen, sobald ich mich über ihn beugte. Er schaffte sogar ein leises Lächeln.


    „John“, flüsterte er. „Wie immer zu spät. Ich hatte eine Unterredung mit Ihrer Mutter.“


    „Das sehe ich“, sagte ich. „Sie kommen aber auch mit gar niemandem aus, oder?“


    Wir gruben ihn aus und setzten ihn so hin, dass er sich mit dem Rücken an eine Mauer lehnen konnte. Er gab die ganze Zeit keinen Laut von sich. Suzie untersuchte ihn mit kalter Effizienz. Sie wusste viel über Wunden, als Verursacherin wie auch als Erleiderin. Schließlich trat sie zurück und nickte mir zu.


    „Er ist verletzt, aber er wird’s überleben.“


    „Oh, gut“, spottete Walker. „Ein Weilchen lang habe ich mir schon fast Sorgen gemacht.“


    „Das sollten Sie auch“, sagte Sandra Chance. „Sie haben uns alle in der Friedhofsdimension eingesperrt und wollten uns dort verrotten lassen. Wir hatten eine Abmachung, und Sie haben sie gebrochen. Das überlebt niemand.“


    „Du kannst ihn jetzt nicht töten“, sagte ich.


    „Warum nicht?“, fragte Sandra und ließ ihren kalten, wütenden Blick mit aller Macht auf mich wirken. Ich erwiderte den Blick ungerührt.


    „Weil er meines Vaters Freund war. Weil ich nicht kaltblütig morde. Weil ich ihn noch brauche.“


    „Praktisch wie immer, John“, sagte Walker.


    Sandra runzelte die Stirn. „Dein Plan. Wird er ihm gefallen?“


    „Fast sicher nicht.“


    „Dann werde ich warten“, sagte Sandra Chance.


    Ich kauerte mich vor Walker hin, so dass ich ihm direkt in die Augen schauen konnte. „Sie ist wieder da“, sagte ich. „Lilith. Meine Mutter. Wieder da, um die Nightside einzureißen und durch etwas zu ersetzen, worin es keinen Platz für Menschlichkeit gibt. Wenn ich versuche, sie aufzuhalten, wird sie vielleicht die ganze Welt zerstören. Ich schaffe das nicht allein, Walker. Ich brauche Ihre Hilfe.“


    Er lächelte knapp. „Endlich sind wir auf derselben Wellenlänge. Schade, dass es so schrecklicher Umstände bedurfte, um uns zusammenzubringen.“


    „Machen Sie sich nichts vor“, sagte ich. „Wir haben nur eine gemeinsame Feindin.“


    „Ja. Jemanden, der schlimmer ist als wir beide.“


    „Sie müssen es ja wissen“, sagte ich. „Sie haben sie schließlich mittels des Babalonrituals hierhergebracht. Sie, der Sammler und mein Vater.“


    „Ah“, antwortete Walker. „Sie haben es also endlich kapiert. Ich dachte schon, Sie wären ein bisschen schwer von Begriff. Sie werden alle Unterstützung bekommen, die ich den Autoritäten aus dem Kreuz leiern kann, aber es bedarf mehr als einer Armee warmer Leiber und Alltagsmagie, um Lilith aufzuhalten.“


    „Ich habe da ein paar alte Freunde und Verbündete im Sinn“, sagte ich. „Dazu einen Plan, von dem ich praktisch garantieren kann, dass er niemandem gefallen wird.“ Ich wandte mich an Suzie. „Bring Walker zusammen mit Sandra und Eddie ins Strangefellows. Alex kann ihn zusammenflicken, aber pass auf, dass er es nicht auf meine Rechnung setzt. Dann wartet auf mich.“


    „Vergiss es“, sagte Suzie wie aus der Pistole geschossen. „Wo immer du auch hingehst, du brauchst mich als Rückendeckung.“


    „Diesmal nicht“, sagte ich sanft. „Du musst bei den anderen bleiben. Du bist die einzige, der ich trauen kann. Außerdem ... will ich nicht, dass du einige der Dinge mitbekommst, die ich vielleicht werde tun müssen.“


    Sie lächelte knapp. „Du suchst dir immer die miesesten Zeiten aus, um auf meine Gefühle Rücksicht zu nehmen, John.“


    „Irgend jemand muss es ja tun“, sagte ich.
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    Die Letzte Schlacht


    Wie besiegt man eine Armee ehemaliger Götter? Nun, wenn von den Lebenden keine Hilfe zu erwarten ist, wendet man sich an die Toten. Ich verließ die Straße der Götter über einen der seltener benutzten Zugänge und bahnte mir einen Weg durch die belebten Straßen der Nightside in die Innenstadt, wo sich alle wirklich schrägen Clubs befinden. Ich suchte Dead Boy, und ich hatte keine Zeit zu verlieren. Angesichts der schieren Größe und Ausdehnung der Nightside würden selbst Lilith und ihre Armee ein Weilchen brauchen, um Eindruck zu machen, aber die Neuigkeiten ob ihrer Wiederkehr würden sich schon bald herumzusprechen beginnen. Schlechte Nachrichten tun das immer.


    Die Nachtluft war frisch und sauber, das Trottoir war feucht von dem Regen, der unlängst gefallen war, und es ging wie immer rund in der dunklen Seite der Stadt. Es mochte Gerüchte von Aufständen, von Verwüstung und einer drohenden Apokalypse geben, aber das war in der Nightside an der Tagesordnung. Besonders an Wochenenden. Und dennoch ... ich spürte bei den Passanten wachsende Nervosität, ein Gefühl ängstlicher Erwartung, auch wenn niemand sicher zu sein schien, woher es kam. Ich kämpfte gegen den Drang an, mich zu beeilen, denn ich wollte keine Aufmerksamkeit erregen. Die Zeit musste ich mir nehmen. Selbst wenn Walker außer Gefecht war, konnten die Autoritäten Lilith ganze Armeen entgegenwerfen. Mit Gewehren, Klingen, Magie und all den üblichen fiesen Überraschungen bewaffnet, würden sie sie aufhalten. Eine Weile lang.


    Die Leute um mich herum sahen ständig zum Nachthimmel hinauf, als erwarteten sie halb, dass sich die Konstellationen verschoben hatten oder der übergroße Vollmond blutrot geworden sei. Etwas Neues, Gefährliches war in die Nightside gekommen, und alle spürten es – wie Vieh, dass merkt, wenn es sich dem Schlachthaus nähert. Jeder wirkte konzentrierter und fast schon unheimlich aufmerksam, und die Nacht nahm noch einmal an Intensität zu.


    Die Anpreiser, die vor den allzeit offenen Türen der übel beleumundeten Clubs auf und ab schritten, priesen ihre Waren mit neuer Eindringlichkeit an, während an den Straßenecken die Anmache ein wenig aggressiver als sonst von den scharlachroten Lippen der Töchter des Zwielichts tönte. Wogen von Menschen fluteten hin und her, und das übliche lässige Schlendern machte einem entschlossenen Schritt Platz, ganz so als hätten die Freier Angst, das, was sie suchten, könnte bei ihrer Ankunft nicht mehr da sein. Eine neue Sonderausgabe der einzigen Tageszeitung der Nightside, der Night Times, wurde gerade ausgeliefert, und die Leute umringten die Zeitungsverkäufer und rissen ihnen die Zeitungen fast aus den Händen. Dann diskutierten sie erregt über die fetten schwarzen Überschriften. Ich hegte keinen Zweifel daran, dass Lilith es auf die erste und wahrscheinlich auch auf die meisten anderen Seiten geschafft hatte. Ich musste meinen Plan umsetzen, ehe alles auseinanderzufallen begann. Und dafür brauchte ich Dead Boy.


    Es war nicht schwer, den Lapdance-Club zu finden, in dem er als Rausschmeißer arbeitete. Ein gewisser Abstieg für den bekanntesten Behüter der Nightside, den finsteren Rächer, der die vorderste Verteidigungslinie gegen die Legionen von Toten bildete, aber wahrscheinlich hatte der Job auch seine Vorteile. Ich blieb vor dem Club stehen und betrachtete ihn eingehend aus – wie ich hoffte – sicherer Entfernung. Die blinkende Neonreklame über der offenstehenden Tür verriet den Namen des Clubs in so grellbunten Farben, dass sie mir praktisch ins Auge stach: „Die Letzte Schlacht“. Zu beiden Seiten des Schriftzuges tanzten Neonladies, die sich unablässig von einer anstrengend aussehenden Pose in die nächste räkelten, hin und her, hin und her. In einem dreckigen Fenster hingen Fotos der wunderschönen Mädchen, die man im Club zu finden hoffen durfte, doch wusste ich aus Erfahrung, dass die tatsächlich dort auftretenden Mädchen den Fotos nicht ähneln würden.


    Der Anpreiser, der an der Tür herumlungerte, trug ein hell kariertes Jackett mit widerlicher Fliege und einem so festgefrorenen Grinsen, dass es schon ans Unnatürliche grenzte. Vermutlich hatte er seine Karriere als Puppe eines Bauchredners begonnen und war nie darüber hinweggekommen. Als er mein Interesse bemerkte, fixierte er mich mit seinen leuchtenden Augen und zog seine Nummer ab.


    „Sie sind tot, sie sind nackt, und sie tanzen!“


    Ich warf ihm meinen kältesten Blick zu. „Sehe ich aus wie ein Tourist?“


    Er lächelte höhnisch, gab die Tür frei und winkte mich hinein. Ich ging mit soviel Würde, wie unter den gegebenen Umständen möglich war, an ihm vorbei. Im Lapdance-Club versuchte jemand, mir den Mantel abzunehmen. Ich schlug ihn nieder. Man soll immer so anfangen, wie man auch weitermachen will ... der Übergang von der eisigen Nacht zum glühend heißen Foyer fand abrupt statt, und ich blieb im Hauptraum des Clubs stehen, um mich zu sammeln. Die Geschäftsleitung ließ den Raum lediglich in einem tröstlichen Dämmerlicht erleuchten, teils, um den Freiern ein Gefühl von Privatsphäre zu vermitteln, aber in erster Linie, damit man den Rest der Kundschaft nicht so gut sah. Rauch aller Art hing in der abgestandenen Luft, die nach Schweiß, Gier und Verzweiflung stank. Es gab schäbig aussehende Tische und Stühle für die wenigen Gäste und im rückwärtigen Bereich Sperrholznischen für intimere Begegnungen. Die Gäste waren meist männlich, meist menschlich, und ihre Blicke klebten hungrig an den vier Bühnen, auf denen die Tänzerinnen sich im Scheinwerferlicht zur überlauten Musik wiegten.


    Auf den Bühnen und im Publikum zeigten Mädchen, was sie hatten und konnten, alle nackt und alle tot. Die Geister verstorbener Frauen, die dazu verdammt waren, aus dem einen oder anderen Grund auf Erden zu wandeln, unterhielten die Lebenden mit Lapdances. Manche wirkten ganz real und stofflich, während andere nur Rauch- oder Nebelschwaden waren, welche von den wechselnden Farbscheiben vor den Bühnenscheinwerfern in alle Farben des Regenbogens getaucht wurden. Die meisten Mädchen wechselten zwischen beiden Zuständen hin und her, während sie stampften, sich drehten und die Brüste schüttelten, die Hüften schwangen und sich an den Stangen auf den Bühnen wanden. Dabei warfen sie den nächststehenden Gästen ständig ein absolut bedeutungsloses Lächeln zu. Geistermädchen, tanzende Tote – die ultimative Form von „nur schauen, nicht anfassen“.


    Auf einer Seite des Raums gab es eine billig aussehende Bar, an der der legendäre Dead Boy persönlich lehnte. Technisch gesehen war er noch nicht alt genug, um in einem solchen Club zu sein. Dead Boy war siebzehn, und zwar schon seit über dreißig Jahren, seit seiner Ermordung – man hatte ihn auf der Straße wegen seines Handys und seiner Kreditkarten totgeprügelt. Er war von den Toten zurückgekehrt, nachdem er einen Pakt mit jemandem geschlossen hatte, dessen Namen er immer noch lieber für sich behielt, und hatte schreckliche Rache an seinen Mördern genommen, nur um festzustellen, dass der Pakt es ihm unmöglich machte, sich danach wieder zur Ruhe zu begeben. So wandelt er durch die Nightside, für immer jung, für immer verdammt, seine Leiche von seinem eigenen Geist besessen; er tat Gutes, weil er hoffte, so eines Tages im Himmel genügend Pluspunkte sammeln zu können, um den Pakt wieder aufzulösen.


    Er war groß und pubertär dünn. Über einer schwarzen Lederhose und hohen Kalbslederstiefeln trug er einen dunkelvioletten Mantel. Am Revers prangte eine schwarze Rose, und er hatte sich einen großen schwarzen Schlapphut in den Nacken geschoben. Sein Mantel stand offen und offenbarte einen leichenblassen Torso, den nur noch Nähte, Heftklammern und Gaffertape zusammenhielten. Er kannte keinen Schmerz mehr, konnte aber nach wie vor Schaden nehmen. Wenn man genau hinsah, konnte man ein Einschussloch in seiner Stirn sehen, das er mit Modelliermasse gefüllt hatte.


    Sein langes, weißes Gesicht mit den fiebrig leuchtenden Augen und dem farblosen, aufgesetzten Schmollmund wirkte müde und lasterhaft. Er hatte mit Schminke herumexperimentiert, aber meist war ihm das zuviel Mühe. Langes, dunkles Haar fiel ihm in gegelten Löckchen bis auf die Schultern. Er wirkte ruhig, lässig, ja fast schon gelangweilt. Er trank Whiskey direkt aus der Flasche und aß italienisches Eis aus der Packung. Als ich mich ihm näherte, nickte er entspannt.


    „Hallo Taylor“, sagte er undeutlich, den Mund voll Eis. „Verzeih meine Völlerei, aber wenn man tot ist, muss man sich die Vergnügungen gönnen, wo man sie findet. Ich würde dir ja was zu trinken anbieten, aber ich habe nur die eine Flasche. Bestell hier bloß nichts – die Preise sind Wucher und die Getränke noch schlimmer.“


    Ich nickte. Das wusste ich schon. Ich war im Rahmen eines Falles schon einmal hiergewesen und hatte mich überreden lassen, das zu bestellen, was hier als Champagner durchging. Es hatte wie Cherry Cola geschmeckt. Hier war nichts, wie es schien. Selbst die Kellnerin besaß einen Adamsapfel.


    „Du bist also der Rausschmeißer?“, fragte ich und lehnte mich entspannt neben ihm an den Tresen.


    „Ich bin hier für die Sicherheit zuständig“, korrigierte er. „Ich halte die Augen offen. Die meisten Freier sehen mich und wissen, es ist besser, keinen Ärger anzufangen.“


    „Ich dachte, du seist als Leibwächter der Sängerin Rossignol fest eingestellt?“


    Er zuckte die Achseln. „Sie ist auf Europatournee, und ich ... verlasse die Nightside lieber nicht. Das hier ist nur ein Übergangsjob, bis ich was Besseres finde. Selbst als Toter muss man ja von irgendwas leben. Deshalb die Mädchen hier.“


    Ich nickte. In der Nightside gab es so oder so überdurchschnittlich viele Geister und Wiedergänger, und irgendwo mussten sie ja hin.


    „Wohin gehen die Mädchen, wenn sie nicht arbeiten?“, fragte ich.


    Dead Boy sah mich mitleidig an. „Sie arbeiten immer. Darum geht es ja. Sie werden nicht müde ...“


    „Was haben die Mädchen davon? So viel Geld können sie doch nicht verdienen.“


    „Nein. Aber ein cleveres Mädchen kann einen Haufen Trinkgeld abstauben, und die Geschäftsleitung garantiert ihnen Sicherheit vor Nekromanten und all den anderen fiesen Typen, welche die Energien der Toten für ihre Magie nutzen. Natürlich hoffen alle Mädchen, einen Gast abzubekommen, der sie zu schätzen weiß, ihn zum Stammkunden zu machen und ihn nach allen Regeln der Kunst melken zu können.“


    Ich betrachtete die sehr überschaubare Kundschaft. „Ist heute nacht jemand Interessantes da?“


    „Ein paar Namen, ein paar Gesichter, niemand, den du kennst und niemand Bemerkenswertes. Allerdings sind heute mehrere Zwergenprofessoren da, die behaupten, hier eine Untersuchung über moderne Idiome anzustellen. Sie sind total drauf abgefahren, als ich sagte, der Club habe die Lizenz zum Ausschenken geistiger Getränke ...“


    Ich lächelte pflichtschuldig. Dead Boy zuckte die Achseln und nahm einen großen Schluck aus seiner Flasche. Sie war fast leer.


    Ich sah den Geistermädchen beim Tanzen zu. Es schob den Moment hinaus, in dem ich Dead Boy sagen musste, warum ich gekommen war. Sie drehten und wiegten sich gerade zu einem alten Duran-Duran-Hit – „Girls on Film“ – und als Geister waren sie alle übernatürlich schön, unglaublich gelenkig und absolut glamourös. Sie tanzten mit makelloser Anmut, stampften mit den nackten Füßen auf, schüttelten die übergroßen Brüste und erhoben sich von den Bühnen und schwebten durch die verräucherte Luft. Die, die sich unters Publikum gemischt hatten, schwebten umher und manchmal gar durch die Gäste hindurch, was diesen ein Gefühl verschaffte, das sie nirgendwo anders finden würden. Warum auch nicht? Die Stahlstangen waren das einzig wirklich Feste auf diesen Bühnen.


    „Lass dich nicht in Versuchung führen“, sagte Dead Boy und stellte seine leere Flasche und den ausgekratzten Eisbehälter ab. „Das ist alles nur ein Zauber. Du willst gar nicht wissen, wie sie wirklich aussehen, wenn sie zwischen zwei Auftritten die Illusion fallenlassen. Leider sehe ich als Toter sie immer, wie sie wirklich sind, was diesen Job wesentlich unattraktiver macht.“


    Ein scheinbar vollkommen stoffliches Mädchen schwebte lasziv von seiner Bühne herab. Doch dann streckte es dem Kunden ihrer Wahl einen Finger hin, und der atmete ihn ein, inhalierte ihn wie Zigarrenrauch. Die Hand des Mädchens löste sich auf, verschwand in seinem Mund und seinen Nasenlöchern, bis er nicht mehr einatmen konnte, dann stieß er hustend und schnaubend alles wieder aus. Das Mädchen kicherte, als sich die Hand wieder neu bildete. Auf einer der Bühnen fing ein Mädchen plötzlich Feuer, tanzte aber weiter, ohne von den Flammen verzehrt zu werden.


    „Eine alte Flamme von mir“, sagte Dead Boy ernst.


    Es gab in der Innenstadt eine ganze Menge Clubs, die den Todesfetisch in seinen unterschiedlichen Ausprägungen bediente, von der Mumifizierung bis zum lebendig Begraben werden, und ein paar Läden, die sogar hartgesottene Goths abschrecken würden. Clubs etwa wie das „R. I. P.“, wo man den Tod eine Weile ausprobieren konnte, um herauszufinden, wie er sich anfühlt. Oder das Bordell, in dem man für Geld Sex mit Vampirinnen, Ghulinnen und weiblichen Zombies haben konnte. Es gab immer Leute, die mehr auf kaltes Fleisch und den Geschmack von Formaldehyd standen ...


    Ich sagte etwas in der Art zu Dead Boy, der erst Interesse bekundete, als ich von dem Bordell sprach. Er schrieb sich sogar die Adresse auf.


    „Vertrau mir“, mahnte ich ernst. „Da willst du nicht wirklich hin. Du holst dir nur Würmer.“


    Dann fiel mir eine der Geistertänzerinnen auf, die einem Gast neckisch zuwinkte und ihn dann mit wiegenden Hüften durch den düsteren Club in eine der abgeteilten Nischen im rückwärtigen Bereich führte. Der Gast war groß, dürr und wirkte verschlagen. Die beiden verschwanden in dem Separée und schlossen die Tür hinter sich. Ich wandte mich an Dead Boy.


    „Na gut, was soll das? Ich meine, wenn sie nicht stofflich genug ist, um ihn zu berühren ...“


    „Die Liebe findet immer einen Weg“, sagte Dead Boy. „Statt Körperflüssigkeiten tauschen sie Energien aus. Alles rein in gegenseitigem Einvernehmen natürlich. Das Geistermädchen absorbiert ein wenig Lebensenergie des Gastes, was sich, wie ich hörte, sehr gut anfühlt, und wird dadurch etwas stofflicher, so dass es sich ... seiner annehmen kann. Eine Win-Win-Situation. Je mehr Lebensenergie ein Mädchen sammelt, desto fester und realer kann es werden. Theoretisch könnte es sogar wieder zum Leben erwachen ... manchmal gehen die Mädchen zu weit und saugen den Gast aus. Dann haben wir einen stinksauren Geistergast, der hier rumspukt und sich natürlich völlig angepisst aufführt. Die Geschäftsleitung hat für solche Fälle einen Exorzisten auf eine Kurzwahltaste gelegt ...“


    Die Tür des Separées öffnete sich, und der Gast kam wieder heraus. Er war nicht lange drinnen gewesen. Als er hineinging, war er jedoch rappeldürr gewesen. Jetzt hingegen hatte er auffälliges Übergewicht und schob eine dicke Kugel vor sich her. Dead Boy fluchte kurz und stieß sich vom Tresen ab.


    „Was ist?“, fragte ich.


    „Der Bastard ist ein Seelendieb“, sagte Dead Boy kurz angebunden. „Er hat das Geistermädchen inhaliert – bis auf das letzte Rauchwölkchen – und hat es jetzt in sich. Er hofft, es hinausschmuggeln zu können. Gehen wir.“


    Wir durchquerten entschlossenen Schrittes den Raum, und die Freier machten uns hastig Platz. Der Fette sah Dead Boy kommen, zog ein verschnörkeltes Glasamulett aus der Tasche und warf es auf den Boden. Das Glas barst, setzte den vorbereiteten Zauber frei, und Dead Boy blieb stehen, als sei er gegen eine unsichtbare Mauer gerannt, während sich sein farbloses Gesicht zu einer Grimasse des Schmerzes verzog.


    „Ein Antibesessenheitszauber“, grunzte er. „Er versucht, mich aus meinem Körper zu exorzieren. Halte den Bastard auf, John. Lass ihn nicht mit dem Mädchen entkommen.“


    Ich rannte los, um dem Fetten den Weg abzuschneiden. Der blieb stehen, sah mich aufmerksam an und griff wieder in seine Tasche. Ich fuhr meine Gabe gerade lange genug hoch, um den Zauber zu finden, mit dem er den Geist in sich hielt, und zerfetzte ihn. Ich fuhr meine Gabe wieder herunter, während der Fette zuckend hin und her taumelte, während sein gewaltiger Bauch bebte wie ein Blatt im Wind. Ich trat hinter ihn, umklammerte seinen Leib und drückte mit aller Kraft zu. Dichte Rauchschwaden drangen ihm aus Mund und Nase und sammelten sich rasch zu dem Geistermädchen. Der dicke Bauch des Mannes wurde in meinem Griff immer flacher, und das Geistermädchen stand schäumend vor Wut vor uns. Sie verfestigte ein Bein gerade lang genug, um dem Seelendieb wirklich hart in die Eier zu treten, dann schritt sie von dannen. Ich ließ den Seelendieb los. Er ging zu Boden und sah ganz so aus, als wünschte er, er wäre tot.


    Ich ließ ihn liegen und kehrte zu Dead Boy zurück, der schon wieder viel besser aussah.


    „Billiger Dreckszauber“, sagte er fröhlich. „Fast schon ein Affront zu erwarten, dass mich so etwas ausschaltet. Ein Experte hat meine Seele wieder in meinen Körper gebannt. Überlass den Seelendieb mir, John. Ich werde dafür sorgen, dass ihm etwas angemessen Peinliches und Fieses passiert.“


    Wir schlenderten zur Bar zurück, wo die Barfrau eine neue Flasche Whiskey für Dead Boy bereitgestellt hatte. Er griff danach, zögerte aber und sah mich lange nachdenklich an.


    „Du bist doch nicht nur gekommen, um dich nach meinem nichtexistenten Befinden zu erkundigen, Taylor. Was willst du von mir?“


    „Ich brauche deine Hilfe. Meine Mutter ist endlich wieder da, und es geht alles so richtig den Bach runter.“


    „Warum kommen die Leute immer zu mir, wenn sie etwas wollen“, fragte Dead Boy wehmütig, „und zwar üblicherweise erst dann, wenn alles schon beim Teufel oder an schlimmeren Orten ist?“


    „Ich glaube, du hast deine Frage gerade selbst beantwortet“, sagte ich. „Das hat man davon, wenn man so ein toller Rückhalt ist.“


    „Gib mir die Einzelheiten“, sagte Dead Boy.


    Ich erzählte ihm die zensierte Version, aber er verzog dennoch mehrfach schmerzlich das Gesicht und schüttelte am Ende entschieden den Kopf.


    „Nein. Keine Chance. Ich lege mich nicht mit alttestamentarischen Mächten an. Die sind sogar für mich zu krass.“


    „Ich brauche deine Hilfe.“


    „Dumm gelaufen.“


    „Du musst mir helfen, Dead Boy.“


    „Nein, verdammt, das muss ich nicht. Ich muss gar nichts. Tot zu sein ist in dieser Hinsicht sehr befreiend.“


    „Meine Mutter befehligt eine Armee von Wesenheiten aus der Straße der Götter. Man muss sie aufhalten.“


    „Viel Glück, John. Schick mir eine Postkarte, um zu berichten, wie du vorankommst. Ich gehe in die Arktis. Verstecke mich unter einem Eisbären.“


    „Ich habe einen Plan ...“


    „Wie immer! Die Antwort lautet trotzdem nein. Ich gehe nicht gegen Götter vor. Ich kenne meine Grenzen.“


    Ich fixierte ihn mit meinem kältesten Blick. „Wer nicht für uns ist, ist gegen uns. Gegen mich.“


    „Würdest du wirklich einem alten Freund drohen, John?“


    „Wenn du wirklich ein Freund wärst, müsste ich dir nicht drohen.“


    „Verdammt, John“, sagte er leise. „Tu mir das nicht an. Ich kann mir eine Zerstörung meines Körpers nicht leisten, sonst verliere ich meinen Anker in dieser Welt, und bei dem, was auf mich wartet ...“


    „Wenn wir Lilith nicht aufhalten, wird die Hölle, die sie aus der Nightside machen wird, genauso schlimm sein.“


    „Du bist mir vielleicht einer, Taylor ... Na gut, ich bin dabei. Aber ich weiß, ich werde es bereuen.“


    „So ist es recht“, sagte ich.


    „Nicht einmal als Toter ist man heutzutage sicher“, sagte Dead Boy klagend.
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    Ganz unten bei Dingley Dell


    „Du hast also definitiv einen Plan?“, fragte Dead Boy.


    „Oh ja.“


    „Aber du verrätst ihn mir nicht?“


    „Du würdest dich nur aufregen.“


    „Kannst du mir wenigstens sagen, wo wir hingehen?“


    „Wenn du willst, aber ...“


    „Das wird mir auch nicht gefallen?“


    „Wahrscheinlich nicht.“


    „Wenn ich nicht schon tot wäre, wäre ich jetzt wahrscheinlich sehr deprimiert.“


    Ich musste lachen. Es fühlte sich gut an, über etwas lachen zu können. Wir gingen durch eine der weniger ersprießlichen Gegenden der Nightside, wo die Neonreklamen spärlicher wurden und selbst die meisten Straßenlaternen nicht brannten. Ich hatte das Gefühl, als wären wir ungeladene Gäste bei einem Bankett. Wir waren in der Fäulnisgasse angekommen, und wer dort lebte, mochte es dunkel. Wir waren schon eine Weile unterwegs, und auch wenn Dead Boy unermüdlich war, konnte er sich dennoch langweilen und dann regelrecht miesepetrig werden. Er hatte mit seinem berühmten Auto aus der Zukunft fahren wollen, dieser silberglänzenden Sensation, die selbsttätig mittels einer Zeitanomalie aus einer möglichen Zukunft aufgetaucht war und Dead Boy als Fahrer adoptiert hatte. Aber ich musste davon ausgehen, dass Lilith inzwischen überall ihre Agenten hatte, und so ein auffälliges Auto hätte denen nicht entgehen können. Es konnte durchaus sein, dass diese Spione den Befehl hatten, es anzugreifen, sobald sie seiner ansichtig wurden. Nur für den Fall, dass Dead Boy seinen alten Freund chauffierte. Nichts macht einen so paranoid, als wenn man einen biblischen Mythos zur Mutter hat. Ich war nicht bereit für eine direkte Konfrontation mit Liliths Leuten. Noch nicht. Also gingen Dead Boy und ich durch immer finsterere und schmutzigere Nebenstraßen und suchten den großen viktorianischen Abenteurer Julien Advent.


    Ich hatte bereits die Redaktion der Night Times angerufen, und der stellvertretende Herausgeber hatte zögernd bestätigt, Julien sei nicht da. Julien mochte jetzt Herausgeber und Besitzer der Zeitung sein, doch er erinnerte sich noch immer gern der Zeit, in der er der führende investigative Journalist der Nightside gewesen war. Deshalb verschwand er immer wieder mal für ein paar Tage in eigener Sache, ohne jemandem zu sagen, wo er hinging. Niemand konnte etwas dagegen sagen, weil er jedes Mal mit einer Mordsstory zurückkam. Julien mischte gern mit und musste sich ab und zu beweisen, dass er im Herzen noch immer ein Abenteurer war.


    Der stellvertretende Herausgeber fragte tatsächlich, ob ich wisse, wo Julien sei, weil ohne diesen die gesamte Zeitung bei dem Versuch durchdrehe, über die Riesensache in der Straße der Götter zu berichten. Wusste ich denn zufällig etwas über die Ereignisse dort? Ich gab zu, möglicherweise das eine oder andere zu wissen, weigerte mich aber, mit jemand anderem als mit Julien persönlich zu sprechen. Der stellvertretende Herausgeber versuchte es mit Drohungen, Beleidigungen und mit Weinkrämpfen, ehe er schließlich aufgab und einräumte, Julien habe zwar sein Handy und seinen Pieper ausgeschaltet, damit man ihn nicht orten könne, er habe aber gehört, wie sein Chef sich nach einigen der übleren Ausbeuterbetrieben, die es in der Nightside noch gab, erkundigt hatte.


    So waren Dead Boy und ich also in die Fäulnisgasse gekommen, die in einem Bezirk lag, wo Wohnraum extrem billig zu haben war. Wir begegneten immer weniger Leuten, und diejenigen, die wir sahen, wirkten eindeutig verschlagen. Es gab Obdachlose und Bettler, wettergegerbte Männer in zerlumpten Klamotten mit ausgestreckten dreckigen Händen und eingerissenen Pappbechern für Kleingeld. Es gab Dinge, die in den Schatten verharrten, damit man sie nicht so genau sah – besessene Tiere mit leuchtenden Augen und krebszerfressenen Gesichtern. Halbdämonen, die ihren Körper, ihren Urin oder ihr Blut feilboten. Dazu jede Menge Nutten mit harten Mienen, Stricher mit scharlachroten Lippen und Speedfreaks, von denen man in den Gassen jede Droge kaufen konnte, von der man je gehört hatte. Und noch finsterere Dinge, die noch finsterere Dienste anboten.


    Die Fäulnisgasse war der Ort, wo Träume zum Sterben hingingen, wo die Hoffnung ein Fluch ist und der Tod manchmal das Beste, was einem passieren kann.


    Lange Reihen heruntergekommener Wohnblocks kauerten mürrisch zu beiden Seiten einer dreckübersäten Straße. Die Hälfte der Straßenlaternen war eingeworfen, und aus verrosteten Metallgittern im Gehsteig stiegen Schwefeldämpfe auf. An den Hauswänden fanden sich Spuren von Ruß, Immissionsrückständen sowie über Jahre angesammelter Dreck. Graffiti in einem Dutzend Sprachen, nicht alle davon menschlich, manchmal mit Blut gemalt. Vernagelte oder mit brüchigem Papier zugeklebte Fenster. Türen mit verborgenen Schutzmechanismen, die sich nur öffneten, wenn man die richtigen Worte murmelte. In jedem finsteren, überfüllten Raum in diesen alten Wohnblocks waren Ausbeuterbetriebe ansässig, in denen Leute, die nirgends sonst einen Job fanden, als billige Arbeitskräfte schufteten. Manche dieser Arbeiter hatten auch guten Grund, sich versteckt zu halten und nicht auf der Bildfläche aufzutauchen. Die Ausbeuter nutzten diese Verzweifelten aus und boten ihnen dafür „Schutz“. Das Traurige daran war, dass es immer Verzweifelte im Überfluss gab, die bereit und willens waren, diesen „Schutz“ in Anspruch zu nehmen. Die Nightside kann sehr finster sein, wenn sie will.


    Vollstrecker mit grimmigen Gesichtern kamen lässig aus Gasseneingängen und Seitenstraßen getänzelt, um uns deutlich zu machen, dass sie da waren. Sie waren wie Dandy-Gangster gekleidet und trugen offen Schusswaffen und Messer; ein paar hatten sogar Piktogramme ins Gesicht tätowiert, die sie als niederrangige Kampfmagier kennzeichneten. Manche hatten Hunde an massiven Stahlketten dabei. Echt große, übellaunige Hunde. Dead Boy und ich schlenderten offen mitten auf der Straße entlang, damit die Vollstrecker uns gut sehen konnten. Die Hunde begriffen es zuerst. Sie witterten Dead Boy und wichen winselnd und mit eingezogenem Schwanz zurück. Ihre Besitzer sahen mich an und begannen ihrerseits zurückzuweichen. Die Vollstrecker drängten sich zu kleinen Grüppchen eng zusammen, unterhielten sich eindringlich im Flüsterton, dann schickten sie uns einen von sich entgegen.


    Der Kerl kam mit nonchalant wiegendem Gang zu uns herüber. Allerdings nahm ihm niemand seine Gelassenheit ab, am wenigsten er selbst. Schließlich blieb er in mehr als respektvoller Entfernung stehen. Dead Boy und ich blieben ebenfalls stehen und betrachteten ihn nachdenklich. Er trug einen dreiteiligen Nadelstreifenanzug, weiße Gamaschen und einen grauen Filzhut. An der Hüfte trug er rechts und links je einen Revolver mit Perlmuttgriff und im Narbengesicht ein Menjoubärtchen. Er sah uns streng an, was vielleicht Wirkung gezeigt hätte, hätte er nicht geschwitzt wie ein Schwein.


    Dabei war es eine kalte Nacht.


    „Wollt ihr Ärger?“, fragte er mit einer so tiefen Stimme, dass er irgendwo einen dritten Hoden versteckt haben musste.


    „Ziemlich sicher“, sagte ich.


    „Na gut, Jungs!“, wandte sich der Vollstrecker mit einem Blick über die Schulter an den Rest der Straße. „Auf geht’s, wir hauen ab. Das sind Dead Boy und der beschissene John Taylor, und um uns mit solchen Leuten anzulegen, bezahlt man uns nicht annähernd genug. Wir treffen uns im Café der Fetten Joan, wo wir abwarten werden, was hier für widerwärtige Dinge passieren.“


    „Ihr habt von uns gehört“, sagte Dead Boy fast ein wenig enttäuscht.


    „Völlig richtig, Euer Lordschaft. Ich habe als Wachmann angeheuert, der ab und zu jemandem ein bisschen wehtut. Es war nie die Rede davon, dass ich mich lebenden Legenden oder dem Tod auf zwei Beinen stellen muss.“


    Hinter ihm zerstreute sich der Rest der Vollstrecker schnell und verschwand in einem Tempo, dass man hätte meinen können, die Männer rannten um ihr Leben. Ich sah den Mann vor uns nachdenklich an, und sein linkes Augenlid begann, auffällig zu zucken.


    „Du scheinst viel Einfluss auf deine Schlägerkollegen zu haben“, sagte ich. „Wer bist du genau?“


    „Gewerkschaftsvertreter, Euer Lordschaft. Ich schaue nach meinen Jungs, sorge dafür, dass sie alle krankenversichert sind, und würde ihnen jetzt wirklich gerne nachrennen, wenn’s recht ist.“


    Ich hatte noch nicht zu Ende genickt, da hatte der Vollstrecker sich schon umgedreht und eilte davon. Ein guter oder besser gesagt angemessen schlechter Ruf hat einiges für sich. Ein junger Vollstrecker stand noch mitten auf der Straße und sah etwas verwirrt aus. Er schrie seinem Gewerkschaftsvertreter hinterher, doch der drehte sich nicht einmal um.


    „Zum Teufel mit dem Scheiß“, fauchte der junge Strolch, und es klang tatsächlich wütend. „Wir werden dafür bezahlt, harte Männer zu sein! Angst und Schrecken mit einem Blick zu verbreiten und jeden Widerstand zu zerschlagen! Wir drehen nicht bei und hauen ab, nur weil zwei Typen mit grimmigen Gesichtern auftauchen!“


    „Er ist jung“, sagte eine Stimme aus einer sehr dunklen Gasse. „Er weiß es nicht besser. Bitte tötet ihn nicht. Seine Mutter würde mir die Hölle heißmachen.“


    Der junge Vollstrecker griff nach der Waffe an seiner Hüfte, aber Dead Boy kam ihm zuvor. Da sein Körper tot war, war er nicht an menschliche Reaktionszeiten gebunden. Er sprang unglaublich schnell vor und überbrückte im Nu die Entfernung zwischen sich und dem jungen Vollstrecker. Der Strolch schaffte es tatsächlich, zwei Schüsse abzufeuern. Dead Boy wich beiden aus. Er knallte gegen den jungen Vollstrecker, riss ihm die Waffe aus der Hand und verpasste ihm einen Kopfstoß ins Gesicht. Dann untersuchte er die Waffe, während der junge Mann zu Boden ging, und warf sie schließlich weg.


    „Ich nehme an, mit weiterem Widerstand ist nicht zu rechnen?“, fragte ich mal so in die Runde.


    „Von uns nicht“, sagte die Stimme aus den Schatten. „Tun Sie, was Ihnen beliebt, Sir.“


    „Danke“, sagte ich. „Das werden wir.“


    Ich schnappte mir Dead Boy, und wir gingen weiter die Straße entlang. Nirgends war mehr eine Menschenseele zu sehen, aber ich hegte keinen Zweifel daran, dass wir immer noch unauffällig beobachtet wurden. Ich fuhr meine Gabe hoch und öffnete das innere Auge in meinem Geist, mein heimliches Auge, um herauszufinden, wo genau in diesem Feindesland sich Julien Advent verbarg. Ich konzentrierte meine Sicht auf diese eine Aufgabe. Ich wollte wirklich nicht sehen, welche finsteren Mächte sich an einem Ort wie der Fäulnisgasse unbemerkt herumtrieben. Es machte mir auch große Sorgen, dass ich meine Gabe in letzter Zeit so oft eingesetzt hatte. Meine Feinde hielten ständig Ausschau nach mir, um mir ihre Schreckenstruppen auf den Hals zu hetzen. Ich fand Julien fast augenblicklich. Von einem Versteck aus in einem Wohnblock ein kleines Stück die Straße herunter beobachtete er eine Firma namens Dingley Dell. Ich fuhr meine Gabe herunter, stellte sicher, dass all meine geistigen Barrieren und Sicherheitsvorkehrungen intakt waren und sagte Dead Boy, was ich herausgefunden hatte.


    „Manchmal bist du echt unheimlich, weißt du das, John?“, sagte er. „Wie du manchmal Dinge einfach weißt. Trotzdem würde ich mir über deine Feinde keine allzugroßen Sorgen machen. Sie werden dich wahrscheinlich gar nicht finden können, solange Lilith und ihre Kumpels noch am Amoklaufen sind und den mentalen Äther blockieren.“


    Eine Weile gingen wir schweigend nebeneinander her. „Den mentalen Äther blockieren?“, fragte ich schließlich. „Was um alles in der Welt soll das denn bedeuten?“


    „Ich weiß nicht“, sagte Dead Boy. „Aber du musst zugeben, es klang einen Augenblick lang echt gut. Also, Dingley Dell ... klingt fast unerträglich niedlich. Stellen wahrscheinlich Spitzendeckchen oder sowas her ...“


    Wir blieben vor dem richtigen Gebäude stehen und sahen uns die neben den Klingeln an den Türrahmen gepinnten Kärtchen an. Die Karten sahen eindeutig provisorisch aus, als neigten sie dazu, regelmäßig zu wechseln. Die gegenwärtigen Mieter des dreistöckigen Gebäudes waren Alfs Knopfladen, Die Strichmädchen, Fräulein Snavelys Modehaus, Würger-Schuhe, Gefüllter Fisch GmbH und Dingley Dell.


    „Ganz oben“, sagte Dead Boy angewidert. „Warum müssen immer alle ganz oben wohnen? Wie sollen wir denn unbemerkt da raufkommen, an all den anderen Firmen vorbei?“


    „Zunächst mal reden wir nur von drei Etagen“, sagte ich. „Zweifellos, weil dieser ganze Scheißhaufen schon zusammengebrochen wäre, wenn jemand noch einen vierten Stock draufgebaut hätte. Zweitens bezweifle ich zwar entschieden, dass ein solches Dreckloch einen Notausgang hat, aber du kannst darauf wetten, dass es hinten einen geheimen Ausgang gibt, damit Chefs rasch und unbemerkt verschwinden können, wenn ihre Gläubiger auftauchen. Also ab nach hinten.“


    Wir bahnten uns einen Weg durch eine schmale Seitenstraße, die unter Müll und ganz allgemeinem Dreck fast erstickte. Ein paar schlafende Gestalten regten sich nicht einmal, als wir über sie hinwegstiegen. Ich fand die Hintertür, ohne meine Gabe erneut nutzen zu müssen, weil sie genau da war, wo ich sie vermutet hatte. (Ich hatte auch schon vor dem einen oder anderen Gläubiger weglaufen müssen). Dead Boy untersuchte die Tür auf magische Alarmanlagen und Sprengfallen, was nicht lange dauerte. Er musste sie nur ansehen, und sie gingen kaputt.


    „Es verwirrt sie, dass ich gleichzeitig tot und lebendig bin“, lachte er.


    „Mich verwirrt das auch immer“, nickte ich.


    Dead Boy wollte die Tür eintreten, aber ich hielt ihn zurück. Es konnte immer noch rein mechanische Alarmanlagen geben, die wir nicht entdeckt hatten, und ich wollte weder Aufmerksamkeit erregen noch Julien Advents Observierung auffliegen lassen. Also fuhr ich einen Augenblick lang meine Gabe hoch, fand den richtigen Punkt der Tür direkt über dem Schloss und schlug einmal mit der Handkante darauf. Das Schloss öffnete sich, und die Tür schwang auf. Dead Boy wandte den Blick ab, damit er meinen selbstgefälligen Gesichtsausdruck nicht sehen musste. Wir betraten den Wohnblock und schlossen leise die Tür hinter uns.


    Es gab kaum Licht, und das Gebäude stank nach Armut, Elend und verstopften Abflüssen. Bei seiner Errichtung hatte man an allen Ecken und Enden gespart, und das ganze Ding schrie „Brandfalle“. Wir gingen leise den düsteren Korridor entlang und achteten auf jedes Anzeichen dafür, dass man uns entdeckt haben könnte, aber im gesamten Gebäude herrschte Grabesstille. Die Treppe war so schmal, dass wir hintereinander hochgehen mussten, also ließ ich Dead Boy den Vortritt, denn er konnte viel mehr Schaden wegstecken als ich. Es gab jede Menge magische Alarmanlagen und Sprengfallen, aber sie alle lösten sich lieber lautlos in fluoreszierende Rauchwölkchen auf, als sich mit Dead Boys Anwesenheit auseinanderzusetzen. Auf dem Treppenabsatz des ersten Obergeschosses bildete sich aus den Rissen im Wandputz plötzlich ein monströses Gesicht heraus, sah uns an, formte mit den Lippen die Worte „Oh Scheiße“ und verschwand wieder.


    Die nächste Treppe war breit genug, dass wir nebeneinander gehen konnten. Ich begann mich gerade zu entspannen, als eine Holzstufe unter Dead Boys Gewicht ein kleines bisschen zu sehr nachgab, gefolgt von einem leisen, aber unleugbaren Klicken. Ich warf mich zu Boden. Eine Metallstange schoss aus einem verborgenen Loch in der Wand, sauste über mich hinweg und durchbohrte Dead Boys linken Arm. Er sah auf den Speer hinab, der seinen Arm an die Wand genagelt hatte, seufzte tief und befreite den Arm vorsichtig. Ich stand wieder auf, und wir sahen uns den Metallspeer an.


    „Warum hat die funktioniert und die anderen nicht?“, fragte Dead Boy.


    „Rein mechanisch“, sagte ich. „Zumindest ist nichts passiert.“


    „Nichts passiert? Das ist mein bester Mantel! Schau dir die beiden Löcher im Ärmel an. Es wird mich ein kleines Vermögen kosten, die kunststopfen zu lassen. Ich kenne da diesen kleinen Kerl in der Griechenstraße, der all meine Näharbeiten erledigt – du wärst überrascht, wie viele Klamotten ich verschleiße –, aber sie sind danach einfach nicht mehr wie vorher. Er nennt es ‚unsichtbares Flicken‘, aber ich sehe es immer ...“


    „Glaubst du, du könntest vielleicht etwas leiser sprechen?“, fragte ich gedämpft, aber eindringlich. „Wir versuchen gerade, uns anzuschleichen, erinnerst du dich?“


    Dead Boy zog ein paarmal verstimmt die Nase hoch, und wir stiegen die baufällige Treppe weiter nach oben bis ins zweite Obergeschoss, wo wir einem dunklen Gang folgten. Jeder Raum, an dem wir vorbeikamen, beherbergte eine andere Firma, wahrscheinlich in Untermiete, und wir sahen heruntergekommene Gestalten, die sich abrackerten und für Dumpinglöhne stumm unter widerwärtigen Bedingungen schufteten. Ganze Familien drängten sich so dicht um Holztische, dass sie sich kaum bewegen konnten. Väter, Mütter und Kinder arbeiteten gemeinsam angestrengt im trüben Licht in Räumen, deren Fenster sich nicht öffnen ließen, und stellten für wenige Pennies Dinge her, die ihrem Arbeitgeber Pfunde einbringen würden. Niemand sprach, alle waren stumm über ihre Arbeit gebeugt. Die Aufseher mochten nicht zu sehen sein, aber das bedeutete nicht, dass sie nicht da waren. Unruhestifter lebten in Ausbeuterbetrieben meist nicht lange.


    Ich hatte noch nie so himmelschreiendes Elend gesehen. Kapitalismus in Reinkultur. Es war eine Sache zu wissen, dass es derlei noch gab, aber eine ganz andere, es mit eigenen Augen zu sehen. Mir war danach, das gesamte Gebäude eigenhändig niederzureißen ... aber die ausgebeuteten Arbeiter würden es mir nicht danken. Sie brauchten die Jobs, brauchten das lausige Geld und den Schutz, der damit einherging, wer auch immer ihn ihnen gewährte ... außerdem durfte ich es nach wie vor nicht riskieren, Julien Advents Observierung auffliegen zu lassen und ihn damit zu verärgern. Ich würde Julien brauchen.


    Dead Boy gefiel das Herumschleichen ganz und gar nicht. Es war nicht sein Stil. „Wann darf ich denn nun jemanden hauen?“, fragte er bedauernd.


    „Wart’s ab“, sagte ich. „Gott, du bist wie ein großes Kind. Als nächstes wirst du fragen, ob wir bald da sind.“


    Schließlich erreichten wir eine geschlossene Tür, an die eine Karte mit der Aufschrift „Dingley Dell“ gepinnt war. Ich drückte langsam und ganz vorsichtig die Klinke herunter, aber sie war verschlossen. Dead Boy hob einen Fuß, um sie einzutreten, und ich zerrte ihn weg und schüttelte energisch den Kopf. Ich horchte, indem ich ein Ohr an die Holztür presste, hörte aber nichts. Ich richtete mich auf, verzog schmerzlich das Gesicht, als mein Rücken dabei knackte, und sah mich um. Am Ende des Korridors befand sich eine Wendeltreppe, die noch höher hinaufführte. Ich stieg als erster empor, und Dead Boy folgte mir dichtauf wie ein ungeduldiger Hund. Wir erreichten eine verlassene Empore mit Blick auf den oben offenen Raum, der Dingley Dell beherbergte. Am Ende der Empore kauerte der aus einer Zeitanomalie gekommene viktorianische Abenteurer persönlich – Julien Advent.


    Er trug tatsächlich sein altes Operncape, dessen schwerer, dunkler Stoff praktisch mit den Schatten der Empore verschmolz. Dead Boy und ich tappten so leise wie möglich hinüber zu ihm, aber er hörte uns dennoch kommen. Kampfbereit wirbelte er herum und entspannte sich nur ein wenig, als er uns erkannte. Er bedeutete uns mit einer knappen Geste, uns neben ihn zu kauern. Er war groß und trotz seines Alters noch immer geschmeidig und muskulös, hatte pechschwarzes Haar und ebensolche Augen und das hübsche Gesicht eines Filmstars; nur seine unbeirrbar ernste Miene und das grimmige Lächeln machten sich leicht abträglich bemerkbar.


    Julien Advent war ein Held im wahrsten Sinne des Wortes, und das merkte man. Wir hatten schon ein paarmal zusammengearbeitet. Manchmal war er mit dem was ich tat einverstanden, manchmal nicht. Das ergab eine interessante Beziehung.


    „Was zum Teufel tun Sie beide hier?“, fragte er mit einer Stimme, die kaum mehr als ein Murmeln war. „Ich habe mich sehr bemüht, leise hierher zu kommen und nicht aufzufallen, und jetzt erscheinen Sie beiden Clowns ... woher wissen Sie, dass Sie nicht jede Alarmanlage im Gebäude ausgelöst haben?“


    „Weil ich sie alle entdeckt habe“, sagte Dead Boy. „Vor den Toten kann man nicht sehr viel verbergen.“


    Ich sah die beiden ausgefransten Löcher in seinem Mantelärmel an und rümpfte die Nase. „Manchmal überschätzt du dich.“


    Julien schüttelte verzweifelt den Kopf, dann schauten wir alle in den Dingley-Dell-Raum hinab, während Julien uns mit einer Stimme, die kaum hörbar war, auf Stand brachte.


    Dingley Dell schien ein Ausbeuterbetrieb zu sein, der magische Gegenstände herstellte. Wunschringe, Unsichtbarkeitsmäntel, sprechende Spiegel, magische Schwerter und dergleichen. Das Übliche. Ich hatte mich immer schon gefragt, wo die herkamen ... Um einen langen Tisch auf zwei Böcken waren Dutzende kleiner, zitternder Gestalten mit großen Augen und spitzen Ohren versammelt, die wie unterernährte Kinder aussahen. Winzige Feen, nicht größer als Zweijährige, mit verbitterten Gesichtern und knittrigen Flügeln. Alle halb verhungert und niedergeschlagen aussehend. Sie nahmen mit ihren Händchen einen alltäglichen Gegenstand auf und starrten ihn hochkonzentriert an, bis ihnen der Schweiß über die spitzigen Gesichter rann. Sie ließen ihre natürliche Magie in die Gegenstände fließen und machten sie mit schierer Willenskraft magisch. Jedesmal, wenn die Feen einen Teil ihrer Magie aufgaben, wurden sie sichtbar trüber und weniger besonders. Sie starben zentimeterweise.


    Jede einzelne von ihnen trug eine schwere Eisenkette am Fuß, die zu einem in den blanken Bodenbrettern verankerten Stahlring führte.


    Julien sagte, die Feen seien Flüchtlinge eines Krieges in einer anderen Dimension, die vor etwas Schrecklichem geflohen seien und sich nun versteckt hielten: vor den Horden des Widersachers. Sie taten alles, um nicht gefunden zu werden. Als ich genauer hinsah, entdeckte ich, dass sie alle alte Narben und neuere Schrammen sowie blaue Flecken hatten. Sie trugen grobe Kleidung aus alten Säcken, in deren Rückseite man Schlitze für die knittrigen Flügel geschnitten hatte. Dann und wann sah ich an einem kurzen Blick oder einer Bewegung, wie wild, schön und bezaubernd sie einst gewesen waren.


    Vor unseren Augen investierte eine kleine, geflügelte Gestalt den letzten Rest ihrer Magie und verging einfach. Ihre Kleidung fiel langsam in sich zusammen, und die leere Fußschelle klapperte dumpf zu Boden.


    Ich konnte mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal so wütend gewesen war. In mir loderte es, mein Magen krampfte sich zusammen, und ich konnte kaum atmen. „Das ist krank!“, sagte ich hitzig. Ich funkelte Julien Advent an. „Warum sitzen Sie einfach nur hier herum und schauen zu? Warum haben Sie noch nichts unternommen?“


    „Weil ich noch darüber nachdenke, wie man das am besten angeht“, antwortete Julien. „Das ist ihr Aufseher – der Büttel.“


    Dead Boy und ich folgten mit den Blicken seinem Finger. Aus einer angrenzenden Küche kam eine große, ungeschlachte Gestalt. Sie war knapp zweieinhalb Meter groß – ihr Kopf streifte die Decke –, und ihre Schultern waren breiter und muskulöser, als die eines Menschen von Rechts wegen sein durften. Es handelte sich um ein Konstrukt, eine zusammengeschusterte Gestalt aus aneinandergenähten Menschenteilen. Seine Kleidung bestand nur aus einer Reihe breiter Lederstreifen, die vielleicht halfen, es zusammenzuhalten, ihm vielleicht aber auch einfach nur ein Gefühl der Sicherheit vermitteln sollten. Es trug einen großen, leeren Sack in einer Hand und in der anderen ein Brathähnchen. Herzhaft biss es in die Hühnerbrust und winkte mit dem fettigen Vogelleib den Feen spöttisch zu.


    Zwei wilde Kinder pirschten neben ihm her, auf jeder Seite eins. Ihre nackten Leiber waren mit altem Blut und Dreck beschmiert. Es handelte sich um einen Jungen und ein Mädchen, beide erst zehn oder elf Jahre alt, aber dennoch groß genug, um die Feen einzuschüchtern und ihnen Angst zu machen.


    „Das ist ein großer Büttel“, sagte Dead Boy.


    „Ziemlich“, antwortete Julien. „Ich könnte es wahrscheinlich mit ihm aufnehmen, aber ich wollte nichts anfangen, ohne sicher zu sein, dass ich es auch zu Ende bringen kann. Um der Feen willen.“


    Der Büttel näherte sich dem Tisch, und alle Feen spannten sich sichtbar an. Einige begannen, leise und hoffnungslos zu weinen.


    „Nun, waren die kleinen Helfer des Nikolaus fleißig und haben wie befohlen hübsche kleine Geschenke gebastelt?“, fragte der Büttel mit rauher, knurriger Stimme. „Hohoho! Ich sehe, es ist schon wieder einer von euch entkommen ... aber keine Sorge, meine kleinen Cherubim; es gibt immer genügend Frischfleisch, um das alte zu ersetzen.“


    Er schnappte sich eine Handvoll der in der Tischmitte aufgehäuften fertigen magischen Gegenstände und begann, sie achtlos in seinen Sack zu stecken. Eine der Feen weinte ein wenig zu laut, und der Büttel fuhr wütend zu ihr herum.


    „Du! Was flennst du so, du arbeitsscheue kleine Kreatur?“


    „Bitte, Herr“, sagte die Fee mit leiser, klingender Stimme. „Ich habe Durst, Herr.“


    Der Büttel schlug der Fee leicht auf den Hinterkopf, aber es reichte aus, um ihr Gesichtchen auf die Tischplatte knallen zu lassen.


    „Kein Wasser, bis ihr alle euer Soll erfüllt habt! Keine Nahrung bis zum Ende eurer Schicht. Ihr kennt die Regeln.“ Er hielt abrupt inne, um sich einen leuchtenden Dolch anzusehen, den er gerade vom Tisch genommen hatte. Er rümpfte geringschätzig die Nase und brach die Klinge mit bloßen Händen entzwei, dann warf er die nicht mehr leuchtenden Bruchstücke weg. „Nutzlos! Verdorben! Nur, weil sich jemand nicht konzentriert hat! Glaubt bloß nicht, ihr könntet mir Ausschussware unterjubeln! Ihr müsst euch mal ein bisschen zusammenreißen, denn den nächsten, der versagt ... verfüttere ich an meine kleinen Schoßtiere hier!


    Die wilden Kinder grunzten, fauchten, stampften mit den nackten Füßen auf den Boden und machten spielerische Scheinangriffe auf die nächststehenden Feen, die aufschrien und soweit zurückwichen, wie es ihre Ketten zuließen. Die wilden Kinder lachten tonlos wie Hunde.


    „Jetzt reicht’s“, sagte Julien Advent mit ruhiger, leiser und sehr gefährlich klingender Stimme. „Ich habe genug gesehen.“


    Anmutig ließ er sich von der hohen Empore fallen, und sein weites Cape blähte sich auf wie die schwarzen Flügel eines Racheengels. Er landete leichtfüßig vor dem erstaunten Büttel, der zurückzuckte. Die wilden Kinder wichen fauchend zurück. Nun sprang Dead Boy hinunter und landete schwer auf den Dielenbrettern, die unter seinem Aufprall knarzten. Er lächelte den Büttel entspannt an, der seinen Sack und sein Brathähnchen wegwarf, um die gewaltigen Fäuste ballen zu können. Ich kletterte Sprosse um Sprosse von der Empore. Ich kannte meine Grenzen. Julien Advent drang auf den finster dreinblickenden Büttel ein, und das Riesenkonstrukt zog sich tatsächlich vor dem viel kleineren Mann zurück, getrieben von dem glühenden Zorn in Juliens Stimme und Augen.


    „Ich dachte, mit der Herrschaft Viktorias habe auch das Elend solcher Ausbeuterbetriebe ein Ende gefunden. Zu sehen, dass auch heute noch solche Grausamkeit blüht und gedeiht, ist ein Affront für jeden Ehrenmann. Solche unschuldigen, hilflosen Kreaturen im Namen des Profits zu drangsalieren ist ungeheuerlich! Das hört sofort auf!“


    Der Büttel blieb stehen und lächelte höhnisch auf Julien herab, seine tiefliegenden Augen waren plötzlich ebenso listig wie grausam. „Ich kenne dich, Unerbittlicher. Herausgeber im Kampf für das Gute, blutendes Herz, Gentleman-Abenteurer. Bewegst dich nur in den besten Kreisen. Aber wenn ich dir die Namen derer nennen würde, denen diese kleine Firma und noch ein paar weitere gehören – ich würde wetten, du kennst sie. Wahrscheinlich sind’s angesehene Mitglieder deines erlauchten Herrenclubs. Sie kennen die einzige Wahrheit der Nightside – dass sich am Ende des Tages alles um Geld und Macht dreht und darum, womit man durchkommt.“


    „Auch mit ihnen werde ich mich eines Tages auseinandersetzen“, antwortete Julien.


    „Aber jetzt bist du hier“, sagte der Büttel. „Weit weg von daheim in meinem Revier. Hier spielt niemand fair. Ich darf mit Eindringlingen aller Art tun und lassen, was ich will. Also ... schauen wir mal, womit ich durchkomme ...“


    Er sprach ein Wort der Macht, und die beiden wilden Kinder veränderten sich plötzlich. Dichtes Fell spross aus ihrer nackten Haut, und ihre Knochen knackten laut, als sie sich elongierten. Schnauzen voller scharfer Zähne wuchsen aus ihren schmutzigen Gesichtern, und im Nu waren die beiden Kinder zwei Wölfe. Der Büttel lachte und befahl seinen Schoßtieren anzugreifen. Die Feen schrien jämmerlich und scheuten vor den geifernden Wölfen zurück, wobei sie kläglich an den Stahlketten zerrten, die sie am Weglaufen hinderten. Die Wölfe bewegten sich langsam vorwärts, und Dead Boy trat ihnen entgegen, wobei er zwei lange Silberdolche aus den Schäften seiner Kalbslederstiefel zog.


    „Nein“, sagte ich scharf. „Töte sie nicht. Ich glaube, sie sind hier ebenso Opfer wie die Feen.“


    Dead Boy sah zu Julien hinüber, dann zuckte er die Achseln und trat wieder zurück. Die Silberdolche steckte er jedoch nicht weg. Ich trat den beiden Wölfen entgegen und hoffte, mit meiner Annahme richtig zu liegen. Der Büttel hatte ihre Verwandlung mit einem Machtwort ausgelöst, was darauf schließen ließ, dass der Junge und das Mädchen nicht als Werwölfe geboren worden waren, sondern dass man ihnen die Wandlung aufgezwungen hatte. Also fuhr ich meine Gabe hoch und fand den Zauber, der die Verwandlung steuerte. Dann war es die leichteste Sache der Welt, ihn wegzureißen, und die beiden Wölfe schrumpften einfach wieder zu zwei benommenen Kindern. Endlich wieder nur ein Junge und ein Mädchen. Sie spürten, dass sie frei waren, und ihre Raubtierinstinkte sagten ihnen, wer dafür verantwortlich war. Sie stürmten auf mich zu, und ich zwang mich, nicht zurückzuweichen. Der Junge und das Mädchen drückten sich liebevoll an meine Beine und rieben in peinlicher Dankbarkeit ihre Köpfe und Gesichter an mir. Der Büttel schrie ihnen Befehle zu und versuchte es erneut mit seinem Zauber, doch die Kinder wandten sich einfach um und fauchten ihn trotzig an. Ich tätschelte tröstend ihre verschwitzten Köpfe, und sie beruhigten sich wieder.


    Dead Boy, Julien Advent und ich wandten dem Büttel nun unsere volle Aufmerksamkeit zu. Er beäugte die einzige Tür, wusste aber, sie war zu weit weg. Der Koloss spannte seine gewaltigen Muskeln an und prahlte mit seiner Kraft und Größe. Seine Fäuste waren größer als unsere Köpfe. Er lächelte uns höhnisch an.


    „Das ändert gar nichts! Ihr seid nicht groß genug, um mich zu Fall zu bringen. Nicht einmal gemeinsam. Ich werde euer Fleisch fressen und euch die Knochen brechen, um das Mark herauszusaugen, dann werde ich eure abgeschlagenen Häupter draußen auf den Zaun stecken, um allen zu zeigen, was passiert, wenn man sich mit dem Büttel anlegt. Glaubt bloß nicht, eure Magie könnte euch gegen mich helfen. Die Besitzer haben mich gegen alle magischen Angriffe geschützt.“


    „Dann ist es ja gut, dass ich nicht magisch bin“, sagte Dead Boy. „Nur tot.“


    Er ging auf den Büttel los, die Dolche in Händen, und der Koloss wandte sich zur Flucht. Er hatte keine zwei Schritte gemacht, da war Dead Boy auch schon bei ihm und stieß dem Büttel beide Dolche tief in die Nieren. Der Riese stieß einen entsetzlichen Schrei aus und brach in die Knie. Dead Boy zerlegte den Büttel in seine ursprünglichen Bestandteile und zerstörte so das Werk, durch welches das Riesenkonstrukt überhaupt erst geschaffen worden war. Der Büttel schrie lange und trat um sich. Julien und ich sahen schweigend zu, während die beiden wilden Kinder grinsten und zustimmend mit den Füßen aufstampften und die winzigen geflügelten Feen vor Freude und Erleichterung in die Händchen klatschten.


    Dead Boy ging methodisch vor wie ein Metzger, bis vom Büttel nur noch Blut und aufgestapelte Einzelteile übrig waren, von denen manche noch zuckten. Als es vorbei war und die Augen des Büttels aufgehört hatten, in seinem abgetrennten Kopf hin und her zu rollen, nahm Julien den Schlüsselring von dem achtlos beiseite geworfenen Ledergürtel und machte sich daran, die Feen von ihren Fußschellen zu befreien. Ich half, so gut ich konnte. Die Feen dankten uns unter Tränen mit Stimmchen, die an Singvögel erinnerten. Die Eisenschellen hatten bei jeder Berührung die Haut der Feen verbrannt. Auch nach ihrer Befreiung blieben sie auf ihren Holzbänken sitzen und drängten sich trostsuchend aneinander. Eine von ihnen hob unsicher die Hand.


    „Bitte, Herr, wir haben Hunger.“


    „Kein Problem!“, sagte Dead Boy fröhlich. Er raffte einen Armvoll Körperteile und diverse Innereien zusammen und marschierte in die angrenzende Küche. „Ich kenne ein Superrezept für Metzelsuppe!“


    Julien sah mich an. „Ist das sein Ernst?“


    „Beinahe sicher“, sagte ich. „Zum Glück habe ich schon gegessen.“


    Wir begaben uns ein wenig abseits, um uns in Ruhe unterhalten zu können. Die Feen und die beiden wilden Kinder sahen einander an, die einen so unsicher wie die anderen, aber schließlich trat der Junge Schritt für Schritt auf die Feen zu und kauerte sich vor der nächststehenden hin. Er streckte ihr den Kopf hin, um sich streicheln zu lassen, und nach einer ganzen Weile streckte die Fee eine kleine Hand aus und zerzauste ihm sanft das schweißverklebte Haar. Der Junge grinste glücklich wie ein Hund, und das Mädchen trottete zu ihm herüber. Ich gestattete mir, kurz erleichtert aufzuatmen, und wandte dann Julien meine volle Aufmerksamkeit zu.


    „Was machen wir jetzt mit ihnen?“, fragte ich leise. „Gut, wir haben sie gerettet. Toll. Aber sie müssen auch weiterleben. Sie können nicht in ihre eigene Dimension zurück, aber sie können auch nirgends anders hin. In der Nightside wiederum gibt es Dinge, die sie bei lebendigem Leibe fressen würden.“


    „Nun“, sagte Julien nachdenklich, „sie haben hier eine florierende Firma, warum sollten sie diese nicht übernehmen und auf eigene Rechnung weitermachen? Irgend jemand muss ja all die magischen Artefakte herstellen ... davon könnten sie locker leben. Ich bin ziemlich sicher, dass man den Jungen und das Mädchen auf Leibwächter umschulen könnte. Ich werde die Firma anfangs sponsern und für die Feen jemand Passenden finden, der nach außen hin die Geschäfte führen kann, damit niemand von ihnen erfährt.“


    „Das ist sehr nett von Ihnen“, sagte ich ehrlich, „aber was ist mit all den anderen Ausbeuterbetrieben in diesem Gebäude? Was ist mit all den anderen Arbeitern, die sich überall in der Nightside in Gebäuden wie diesem für einen Bettellohn abrackern?“


    Julien erwiderte ruhig meinen Blick. „Ich weiß. Es gibt Hunderte von Orten, die genauso schlimm sind wie dieser hier, wenn nicht gar Tausende. Aber eine meiner ersten Erkenntnisse in der Nightside war, dass man nicht jeden retten kann. Man tut nur ... was man kann, rettet, wen man kann, und versucht, sich damit zufriedenzugeben.“


    „Was ist mit den momentanen Besitzern der Firma?“, fragte ich. „Werden sie sich nicht furchtbar aufregen, wenn wir sie enteignen?“


    „Nicht nach dem Artikel, den ich in der Times veröffentlichen werde“, antwortete Julien. „Ich werde einige Einzelheiten abändern, um die Feen zu schützen, aber es wird dennoch ein guter, schriller, brandgefährlicher Text sein. Die Besitzer werden mit dem Skandal, den ich auslösen werde, nicht in Verbindung gebracht werden wollen. Kann ich Sie und Dead Boy in meiner Geschichte namentlich erwähnen?“


    „Ich habe nichts dagegen!“, rief Dead Boy fröhlich aus der Küche. Etwas kochte auf dem Herd und roch wirklich gut.


    „Wenn Sie meinen, es hilft“, sagte ich.


    Julien Advent sah mich lange an. „Vielleicht werde ich Sie nicht erwähnen, John.“


    „Das verstehe ich durchaus“, sagte ich. „Vielen Leuten geht es so mit mir.“


    „Warum haben Sie nach mir gesucht?“, fragte Julien.


    „Ah“, sagte ich. „Nun, es wird Ihnen wahrscheinlich nicht gefallen, Julien, aber ...“
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    Schutzengel


    Wenn man etwas wirklich Riskantes oder Dummes – oder beides – vorhat, ist es fast immer gut, es nicht allein zu tun. So kann man sich wenigstens hinter jemandem verstecken, wenn alles furchtbar schiefgeht. Während sich also die befreiten Feen fröhlich um einen riesigen Kessel versammelten, der randvoll mit Metzelsuppe gefüllt war, und der wilde Junge und das wilde Mädchen Fleisch von übergroßen Knochen nagten und diese aufbrachen, um ans Mark zu kommen, nahm ich Julien Advent auf ein Wort unter vier Augen beiseite.


    „Ich muss irgendwo ungestört mit Ihnen und Dead Boy reden.“


    „Geht es um Ihren tollen Plan, den ich ganz und gar nicht mögen werde?“


    „Auf Anhieb richtig.“


    „Ich weiß, wo wir hingehen können.“


    Es zeigte sich, dass Julien über die Privatgemächer des Büttels gestolpert war, während er das Gebäude observiert hatte. Er führte Dead Boy und mich wieder auf die Empore und zu einer Geheimtür, die in ein umgebautes Loft führte. Der Raum mit den nackten Deckenbalken erwies sich von innen als viel größer, als er von außen wirkte, aber dieser Zauber ist in der Nightside, wo der Wohnraum knapp ist, keine Seltenheit. Die Privatgemächer des Büttels waren voller Wandbehänge und Sitzkissen in verschiedenen grellen Farben, dazu kamen frische Blumen in Bodenvasen, Andy-Warhol-Drucke an den Wänden und zierliche kleine Porzellanstatuetten von Kätzchen mit großen Augen.


    Dead Boy ging sofort zum Weinregal am anderen Ende des Raums und sah sich mehrere Flaschen fachmännisch an, ehe er sich schließlich für eine sämige blaue Flüssigkeit entschied, die heftig gegen das sie enthaltende Glasbehältnis brandete. Ich persönlich hätte sie zum Kämmesäubern verwendet. Dead Boy nahm einen tiefen Schluck direkt aus der Flasche, erzitterte leicht und grinste dann breit.


    „Wenn man tot ist, muss man schon schwere Geschütze auffahren, um noch etwas zu merken“, lachte er. „Aber dieses Zeug kickt wie hundertzwanzigprozentige Einbalsamierungsflüssigkeit.“


    Ich entriss ihm die Flasche und stellte sie weg. „Vertrau mir“, sagte ich. „Was ich im Sinne habe, willst du wirklich nicht betrunken tun.“


    „Ich hasse es jetzt schon“, antwortete Dead Boy.


    Wir machten es uns auf den Sitzkissen so bequem wie möglich, und ich erklärte langsam und vorsichtig, was genau mir vorschwebte. Zunächst beschrieb ich ausführlich die verwüstete zukünftige Nightside, die ich in der Zeitanomalie gesehen hatte. Die zerfallenen Gebäude und die schreckliche Stille, in der sich nur noch mutierte Insektenschwärme bewegten. Die Menschheit gab es nicht mehr, und die ganze Welt war tot und kalt. Eine Zukunft, die irgendwie meine Schuld war. Julien und Dead Boy hörten aufmerksam zu und sogen die Einzelheiten in sich auf. Sie hatten schon Gerüchte über das, was ich gesehen hatte, gehört, wie der Großteil der Nightside, aber ich hatte noch nie jemandem die ganze Geschichte erzählt. Auch jetzt behielt ich noch einiges für mich. Über den Eddie Messer, den ich dort gefunden hatte, den letzten lebenden Menschen der Welt, mussten sie nichts erfahren. Sie mussten nicht wissen, dass ich ihn getötet hatte, mit seinem eigenen Rasiermesser – ein Gnadenstoß.


    Als ich zu Ende erzählt hatte, mussten sie natürlich mit mir streiten. Sie waren viel zu intelligent, um an eine einzige, unvermeidliche Zukunft zu glauben. An Schicksal oder Vorherbestimmung.


    „Es gibt jede Menge potentielle Zeitläufe und mögliche Zukünfte“, sagte Julien etwas herablassend. „Keine davon ist wahrscheinlicher als eine andere.“


    „Stimmt“, nickte Dead Boy. „Mein Auto zum Beispiel kommt aus einer alternativen Zukunft, die eindeutig nichts mit der zu tun hat, die du beschreibst.“


    „Das mag einst gestimmt haben“, sagte ich. „Aber unsere Zukunft, die Zukunft unserer Zeitlinie, wird immer sicherer. Ich habe ... Dinge gesehen. Zeichen, Omen, Details, die nach und nach wahr werden, ohne dass ich etwas dagegen tun kann. Väterchen Chronos zufolge wird die Anzahl von Möglichkeiten für unsere Zeitlinie immer geringer, bis sie sich auf eine unvermeidliche Zukunft eingependelt haben.“


    „Wegen Ihrer Mutter“, warf Julien ein.


    „Ja“, sagte ich. „Wegen Lilith. Sie ist ein so mächtiges Wesen, dass ihre bloße Anwesenheit hier ausreicht, um alles auf den Kopf zu stellen und die Regeln der Wirklichkeit umzuschreiben.“


    Darüber ließ ich sie eine Weile nachdenken, dann fuhr ich fort. Sie mussten den Hintergrund meiner Idee begreifen, um einschätzen zu können, was ich vorhatte.


    „Ich bin immer mehr davon überzeugt“, sagte ich langsam, „dass der Krieg gegen Lilith und ihre Anhänger, den ich anfangen soll, genau das sein könnte, was zur Vernichtung der Nightside führt. Dass wir die Welt in Stücke reißen werden, wenn wir um die Nightside kämpfen. Deshalb habe ich beschlossen, dass ich ohne bessere Informationen nicht guten Gewissens weitermachen kann. Die einzigen aber, die mir diese Informationen verschaffen können ... sind meine Feinde. Die, die mir schon ihre Handlanger auf den Hals hetzen, seit ich denken kann.“


    Interessiert beugte sich Julien vor. „Sie haben endlich herausgefunden, wer sie sind?“


    „Ja“, sagte ich. „Die letzten überlebenden Drahtzieher der verwüsteten Zukunft, die sich in der Endphase des Krieges verstecken, irgendwann vor meinem Besuch der Zeitanomalie. Die wenigen verbleibenden Helden und Schurken, die verzweifelt ihre Handlanger in die Vergangenheit schicken, um mich zu töten, ehe ich tue ... was auch immer ich tue, um alle zu verdammen.“


    Julien und Dead Boy sahen mich in schockiertem Schweigen an, als ihnen die ungeheuerlichen Implikationen dessen klarwurden, was ich gerade gesagt hatte.


    „Wer ...?“, fragte Julien.


    „Vertraute Namen, vertraute Gesichter“, sagte ich. „Sie kennen sie.“


    (Ich sagte Julien Advent nicht, dass er in jener schrecklichen Zukunft einer meiner Feinde werden würde. Oder dass er beim Versuch, mich zu töten, sterben und sein Leichnam zu einem der schrecklichen Handlanger umgeformt werden würde, die sie mir auf den Hals hetzten. Das musste er nicht wissen.)


    „Warum haben Sie mir das noch nie erzählt?“, fragte Julien schließlich.


    „Weil Sie es allen anderen erzählt hätten“, sagte ich. „Das ist Ihr Job. Ich war aber noch nicht bereit ... allen anderen zu vertrauen.“


    „Das klingt immer mehr nach einem geschlossenen Kreis“, kommentierte Dead Boy. „Wie kannst du ... mit deinen Feinden sprechen?“


    „Indem ich durch die Zeit in ihre Zukunft reise“, sagte ich ruhig, „und mich ihnen stelle. Weil nur sie wissen, was geschah. Was diese Zukunft auslöste. Sie können mir sagen ... was ich nicht tun darf.“


    „Du musst es mir erklären“, hatte ich zu dem zukünftigen Eddie Messer gesagt, unmittelbar bevor ich ihn tötete. „Sag mir, was ich tun muss, um das zu verhindern.“


    „Bring dich um“, hatte er geantwortet.


    „Aber ... es sind deine Feinde!“, rief Dead Boy. „Sie werden dich töten, sobald sie deiner ansichtig werden!“


    „Dann werde ich sehr überzeugend sein müssen“, erwiderte ich, „und sehr schnell reden.“


    „Was, wenn sie Sie dennoch töten?“, fragte Julien.


    „Nun, das löst das Problem vielleicht auch“, sagte ich. „Aber vertrauen Sie mir, dies ist kein Himmelfahrtskommando. Ich habe absolut vor, lebend wiederzukommen. Mit den Informationen, die ich brauche, um Lilith wieder in ihre Schachtel zu stopfen und das Ende der Welt zu verhindern.“


    „Gut, dass ich schon tot bin!“, rief Dead Boy. „Ich glaube, sonst würde mir das alles große Sorgen machen.“


    „Zeitreisen erfordern enorm große Macht“, sagte Julien und legte seine Stirn in tiefe Falten. „Das vermögen nur wenige – und nicht jeder davon wird Ihnen den Gefallen tun, John. Ich schätze, ich könnte bei Väterchen Chronos ein gutes Wort für Sie einlegen. Ihn Ihnen gewogen stimmen.“


    „Oh, ich glaube, er ist mir äußerst gewogen“, antwortete ich. „Aber er hat mir schon eine Zeitreise ermöglicht, und so wie die ausging, wird er es wohl nicht so bald wieder tun.“ Julien sah mich scharf an, denn er witterte eine Geschichte. Aber ich schüttelte den Kopf. „Vertrauen Sie mir, Julien, das wollen Sie wirklich nicht wissen.“


    „Na gut“, sagte Dead Boy, „wenn Väterchen Chronos nicht in Frage kommt, wer bleibt uns denn dann noch?“


    „Darüber habe ich auch schon nachgedacht“, sagte ich. „Der Sammler besitzt angeblich einen ganzen Haufen seltsamer Zeitmaschinen; aber der ist noch sauer auf mich. Aus mannigfaltigen Gründen.“


    Dead Boy rümpfte lautstark die Nase. „Der Sammler ist auf jeden sauer – und umgekehrt. Dem würde ich nicht mal in den Hals pissen, wenn sein Herz brennt.“


    „Dann ist da noch der Zeitfresser“, sagte ich laut. „Der all die kleinen verlorenen Augenblicke eines Lebens verzehrt. Die, an die man sich nie so recht erinnern kann. Aber er arbeitet inzwischen nur noch gegen Bargeld. Große Summen. Dann bleibt natürlich immer noch der Reisearzt, aber bei dem kann man sich nie darauf verlassen, dass er da ist, wenn man ihn braucht.“


    „Das sind alle, die ich kenne“, erklärte Julien. „Wer bleibt uns sonst noch?“


    „Jetzt wird es langsam ein bisschen heikel“, sagte ich vorsichtig. „Ich glaube, ich kenne eine hochgestellte Persönlichkeit, die mir möglicherweise einen Gefallen schuldet. Deshalb ... plane ich, einen Engel vom Himmel herabzubeschwören.“


    Ich glaube, ich hatte im Leben noch keine zwei so angewiderten Gesichter gesehen. Dead Boy traten fast die Augen aus den Höhlen, und Julien Advent wurde so blass wie ersterer. Beide versuchten, etwas zu sagen, schafften aber lediglich ein inkohärentes Stammeln von sich zu geben.


    „Das ist gar nicht so anders als eine Dämonenbeschwörung“, sagte ich rasch und bemühte mich sehr, zuversichtlich zu klingen. „Das Prinzip ist dasselbe, nur umgekehrt. Deshalb brauche ich euch beide, damit mein Plan funktioniert. Dead Boy, um mir zu helfen, meine Botschaft aus der Ebene der Lebenden hinauszusenden, und Julien, um mir zu helfen, die Höfe der Heiligen zu kontaktieren. Du bist einzigartig, Dead Boy, denn du lebst und bist zugleich tot, und diese Ambiguität kann ich nutzen, um mir einen Weg durch viele der üblichen Barrieren zu bahnen. Julien, Sie haben eine Droge erfunden, die das Gute und das Böse in einem Menschen voneinander scheidet. Sie haben sich für die besten Bestandteile entschieden und wurden zum Helden, zur reinen Seele. Oder zumindest zur reinsten, die ich in der Nightside finden werde. Ihre seelische Reinheit wird meiner Botschaft helfen, ihren Adressaten zu erreichen. Theoretisch.“


    „Das ist alles?“, fragte Dead Boy, als er endlich wieder sprechen konnte. „Das ist dein toller Plan? Du hattest recht, er gefällt mir nicht. Ich glaube, ich würde sogar so weit gehen zu sagen, ich hasse ihn! Hast du den Verstand verloren, John? Ich kann nicht mal abschätzen, auf wie viele unterschiedliche Weisen das schrecklich schiefgehen könnte. Du und Julien, ihr könntet sterben, ich könnte ... nun, ich bin nicht ganz sicher, was mir passieren könnte, aber ich würde darauf wetten, dass es wirklich, wirklich schlimm wäre! Ich glaube, ich kriege einen Anfall ... schau, du kannst nicht einfach ans Himmelstor klopfen und verlangen, dass Petrus dir einen Engel zu einem Gespräch runterschickt! Wir werden alle zur Salzsäule erstarren, ich weiß es ...“


    „Ausnahmsweise sind Dead Boy und ich uns völlig einig“, erklärte Julien und funkelte mich streng an. „Wenn wir einen Engel beschwören, und bitte beachten Sie meine Betonung des Wortes ‚wenn‘, dann wird ein echter erscheinen. Ein Bote Gottes in all seiner Macht, in all seinem Glanz. Nicht die schwachen, eingeschränkten Dinger, die normalerweise die einzigen sind, die sich in der Nightside manifestieren können. Gerade Sie sollten doch noch wissen, wieviel Schaden und wie viele Tote schon diese schwachen Präsenzen letztes Jahr während des Engelskrieges verursacht haben. Teile der Stadt befinden sich immer noch im Wiederaufbau. Wenn wir einen echten Engel herabbeschwören, was sollte ihn dann daran hindern, uns alle aus einer Laune heraus auszulöschen?“


    „Zum einen“, sagte ich, „wird der Engel in einen Schutzkreis gebannt, genau wie ein Dämon. Zum zweiten wird Ihre und Dead Boys Anwesenheit die Sache wesentlich ungefährlicher machen. Deshalb habe ich, ehe ich etwas zu tun versuchte, gewartet, bis ich mit Ihnen beiden Kontakt aufgenommen hatte. Es ist ... möglich, dass es schiefgeht, ja. Beschwörungen sind ein bisschen wie Angeln – man kann nie sicher sein, ob man eine Sprotte oder einen Killerhai am Haken hat. Als ich das letzte Mal versucht habe ...“


    „Moment mal“, unterbrach mich Julien. „Sie haben das wirklich schon mal versucht?“


    „Einmal, aber da war ich noch viel jünger“, sagte ich defensiv. „Als ich unbedingt herausfinden wollte, wer und was meine verschwundene Mutter ist. Ich dachte, wenn es irgend jemand weiß ...“


    „Was ist passiert?“, fragte Dead Boy.


    „Nun“, sagte ich, „kennst du diesen echt großen Krater, wo früher das Hotel Splendide war?“


    „Das waren Sie?“, fragte Julien. „Er ist immer noch radioaktiv!“


    „Darüber möchte ich lieber nicht sprechen“, sagte ich würdevoll.


    „Gib mir meine Flasche zurück!“, rief Dead Boy. „Kommt gar nicht in Frage, dass ich das nüchtern durchziehe.“


    „Ich bin noch nicht überzeugt, dass wir das überhaupt tun sollten“, erklärte Julien. „Ich hoffe tatsächlich eher, dass all das ein Alptraum ist, aus dem ich bald erwachen werde.“


    „Gott, seid ihr ein Paar Weicheier! Das klappt schon alles.“ Ich beugte mich vor und tat mein Bestes, Sicherheit und Vertrauenswürdigkeit auszustrahlen. „Diesmal habe ich es auf einen bestimmten Engel abgesehen, und ich bin sicher, wenn ihr beide dabei seid, läuft alles wie geschmiert.“


    „Keine Sorge“, sagte Dead Boy zu Julien. „Tot zu sein ist gar nicht so schlimm. Manchmal ist es sogar regelrecht erholsam.“


    Julien half mir, die Sitzkissen und Teppiche wegzuräumen, um die blanken Bodenbretter darunter freizulegen, während Dead Boy nach unten ging und mit einem Eimer voller Büttelblut zurückkam. Er händigte ihn mir mürrisch aus und murmelte vor sich hin, er habe dieses Blut eigentlich aufbewahrt, um später Blutwurst und Fond daraus zu machen. Ich ignorierte ihn und ließ Julien sich in den Daumen stechen, um zu Läuterungszwecken in paar Tropfen seines eigenen Blutes in den Eimer zu geben. (Ich ging davon aus, dass noch Reste der Droge, die das Beste an ihm zum Vorschein gebracht hatten, in seinem Kreislauf vorhanden waren). Dann benutzte ich das Blut, um einen wirklich großen Bannkreis zu ziehen, den ich mit jedem Schutzzeichen versah, das ich kannte. Das dauerte lang und verbrauchte einen Großteil des Blutes im Eimer.


    „Einige der Sprachen, die Sie verwenden, kenne ich nicht einmal“, erklärte Julien.


    „Seien Sie froh!“, rief Dead Boy, und ich musste ihm rechtgeben.


    Schließlich war ich fertig. Das Ganze sah recht beeindruckend aus, auch wenn es echt fies stank. Wir drei setzten uns in einen kleineren Schutzkreis und nahmen einander bei der Hand; das war’s. Keine Gesänge, kein Weihrauch, keine toten Hühner und keine komplizierten Gesten. Letztlich ist Magie in erster Linie meist eine Frage des Willens und der Entschlossenheit. Die Zeichen, die ich so sorgsam auf den Boden gepinselt hatte, enthielten die Adresse des Zaubers und ein paar Zusätze, um das Interesse des Adressaten zu erregen, sowie ein paar Absicherungen, damit dieser uns nicht einfach auslöschen konnte, weil wir in einem unpassenden Augenblick gestört hatten. Sie wären überrascht, wie viele Dämonen heutzutage ihre Beschwörungen filtern. Alles andere kam auf mich, Julien Advent und Dead Boy sowie unsere gemeinsame Willenskraft und Entschlossenheit an.


    „Etwas geschieht!“, rief Dead Boy nach einer Weile. „Ich spüre, wie sich rings um uns herum Energien ballen. Ich sehe ... Wege, die sich erschließen, Wirklichkeitsebenen, die sich öffnen wie Blütenblätter, noch mehr Ebenen, immer mehr ... ich sehe weiter als je zuvor ... und es missfällt mir. Es macht mir Angst. Es ist zu groß ...“


    „Schau weg“, sagte ich scharf. „Schalte deine Sicht aus und verstärke deine geistigen Barrieren. Konzentriere dich auf die Beschwörung.“


    „Ich spüre etwas“, erklärte Julien.


    „Nicht“, sagte ich.


    Julien Advent und Dead Boy kniffen jetzt beide die Augen zu, Schweißtropfen perlten über ihre angestrengten Gesichter. Ich hielt die Augen offen. Einer von uns musste es tun, und ich war es eher gewohnt, die unsichtbaren Reiche zu sehen. Dennoch hielt ich meine geistigen Barrieren eisern aufrecht. Es gab Dinge, die zu sehen sich keiner von uns leisten konnte, wenn wir in der Welt der Sterblichen bleiben wollten. Der Glanz der Schimmernden Ebenen ist nicht für Sterbliche gedacht. Inzwischen spürten wir alle, dass sich aus einer Richtung, die wir instinktiv erkannten, aber nicht identifizieren konnten, etwas näherte. Es fühlte sich in jeder Hinsicht an wie von oben. Etwas betrat unsere Welt, etwas ungeheuer Großes und Mächtiges, und gab sich einen sterblichen Körper, um nicht alle Sicherungen in unseren beschränkten menschlichen Geistern durchbrennen zu lassen.


    Grelles Licht explodierte im Hauptkreis, und wir alle schrien auf und wandten den Kopf ab, als sich ein Engel manifestierte; ein gleißendes Licht, viel zu hell, um direkt hineinzusehen. Wir konnten immer nur kurz aus dem Augenwinkel unserer tränenden Augen hinschauen. Er besaß in etwa Menschengestalt und bestand aus purem Licht, purer Energie, purer Magie. Seine großen Schwingen ahnte man nur. Schon durch die Nähe zu ihm kam ich mir klein und unbedeutend, einfach und unterentwickelt vor – wie eine Kreidezeichnung neben der Mona Lisa. Der Engel sah uns an, und seine Aufmerksamkeit wurde uns allen zuteil wie ein Richtspruch, den Gnade und Mitleid kaum im Zaun zu halten vermochten.


    „Hi“, brachte ich über die Lippen. „Schön, dass du vorbeischauen konntest. Bist du es, Süßes Gift?“


    „Diesen Namen trage ich nicht mehr“, sagte eine Stimme wie Donnerhall in meinem Kopf. Wir ächzten alle drei laut auf, als die Worte des Engels unseren Geist erfüllten. „Ich trage nun wieder meinen alten Namen. Zum Teil dank dir, John Taylor. Ich weiß, was du willst. Wir wissen alles. Das gehört zu unserer Stellenbeschreibung. Ja, dieses eine Mal werde ich dir helfen. Wegen der Dinge, die du für mich und meinen Liebsten tatest. Doch wisse, John Taylor: Auch wenn ich dich in die Zukunft schicken kann, ist es dein Problem, wie du wieder zurückkommst.“


    „Kannst du uns gegen Lilith und ihre Anhänger helfen?“, fragte Julien. Er konnte den Engel tatsächlich länger als immer nur ein paar Sekunden am Stück betrachten. Vielleicht hatte er letztlich doch eine reine Seele. „Du musst doch wissen, was sie getan und was sie vorhat.“


    „Ja. Das wissen wir. Aber Himmel und Hölle dürfen in der Nightside nicht direkt eingreifen. Einige der niedereren Ränge von Oben und Unten haben sich für einen Interventionsversuch freiwillig gemeldet und wurden dabei vernichtet. Lilith schuf die Nightside so, dass alle spirituellen Boten, die sie betreten, geschmälert werden. Deswegen hat die Stelle, die alle wichtigen Entscheidungen trifft, jedes weitere Eingreifen verboten: die Höfe der Heiligen. Die Nightside muss sich selbst retten, wenn sie kann. Ich beuge die Regeln, um dir zu helfen, John Taylor, und ich werde es nur dieses eine Mal tun. Viel Glück. Ruf mich nie wieder an.“


    Ich verstand einen Fingerzeig, wenn ich ihn sah.


    Sue sagte mir, ich solle weitermachen, ehe jemand anders sie zurückrief. Also fuhr ich meine Gabe hoch und richtete meine Sicht auf all die verschiedenen Zeitlinien, die von dieser Stelle, diesem Augenblick, dieser Entscheidung ausgingen. Ich sah nur die nächstliegenden, aber dennoch überwältigte mich fast die schiere Vielfalt der Bilder. Ich engte meinen Blickwinkel noch weiter ein und suchte in den Zeitlinien nach der einen, die zu meinen Feinden führte. Rings um mich herum zuckten nahe Zukünfte auf und verloschen wieder. Ich sah meine Freunde im Kampf gegen Lilith und ihre Leute sterben. Ich sah andere Versionen meiner selbst und ihrer, und wir alle starben immer und immer wieder im Kampf gegen Lilith. Ich sah meine Freunde Lilith unterstützen, während ich eine Koalition derer, die einst meine Feinde gewesen waren, gegen sie anführte, und wieder starben wir alle. Ich sah mich mit einem Gesichtsausdruck, den ich nicht deuten konnte, zu Füßen meiner Mutter sitzen, während sie lächelnd ein Gebirge aus Schädeln betrachtete, während im Feuerschein brennender Gebäude Monster tanzten.


    Von allen Seiten drangen andere Versionen der Zukunft auf mich ein – andere, seltsamere, fremdartigere Nightsides. Ich sah unmenschliche Strukturen, die einst vielleicht Gebäude gewesen waren, in denen widernatürliche Lichter leuchteten, während unmögliche Gestalten brüllend durch die sich verändernden Straßen taumelten. Ich sah riesige, hohle Gebilde, rund und organisch anmutend, auf denen es von großen Insekten nur so wimmelte. Ich erblickte sogar eine Version des fleischfressenden Dschungels, den ich in der Vergangenheit kurz besucht hatte. Seine Bäume, von denen Lianen aus Gedärm herabhingen, bestanden aus Fleisch. Und in den Ruinen längst verlassener Städte marodierten zischende Rosen. Ich rang hart darum, meine Gabe fokussieren zu können, und verdrängte alle irrelevanten Zukünfte, bis ich fand, was ich suchte: die finstere, wüste Zukunft, in der meine Feinde lebten.


    Sobald ich diesen schrecklichen Ort ins Auge gefasst hatte, riss mich der Engel aus der Gegenwart und schleuderte mich vorwärts durch die Zeit. Um mich herum nahm die Welt Fahrt auf, und die Zeit raste unglaublich schnell an mir vorbei. Tage wurden zu Monaten und Jahren, die sich hinter mir anhäuften. Ich sah die Nightside fallen, sah ihre prachtvollen Gebäude einstürzen, überschwemmt wie Sandburgen vor der Flut. Ich sah den prachtvollen übergroßen Vollmond am Himmel explodieren, und die Bruchstücke regneten herab wie glühende Meteore. Ich sah, wie die Sterne einer nach dem anderen zu verlöschen begannen.


    Rings um mich herum ertönten zeitlose Stimmen, knurrend, murmelnd und heulend. Sie gehörten seltsamen Wesenheiten, die alle gleichzeitig in einer nichtmenschlichen Sprache redeten, die ich aber dennoch dem Sinn nach verstand. Langsam wurde ich ihnen bewusst, und die Stimmen begannen zu schmeicheln, zu warnen und zu drohen. Ich glaube, sie hatten Angst vor mir. Ich weigerte mich, ihnen zuzuhören, und zwang mich, mich nur auf mein Ziel zu konzentrieren, bis die Zeit schließlich abrupt wieder zum Stehen kam und ich in die finstere Zukunft torkelte, in der ich schon einmal gewesen war. Das endgültige Ende der Nightside und vielleicht der gesamten Geschichte.


    Und alles wegen mir.
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    In finstrer Nacht


    Es war schlimmer, als ich es in Erinnerung hatte. Eine Nacht, so finster wie die Verzweiflung, kalt wie die Ablehnung einer Geliebten und still wie das Grab. Wo immer ich hinsah, erhoben sich zerfallene und zerstörte Gebäude. Ganze Bereiche waren eingeebnet oder niedergebrannt. Als sei ein mächtiger Sturm durch die Nightside getobt und habe alles plattgemacht, womit er in Berührung gekommen war. Nur hatte dieser Sturm einen Namen. Ich sah zum Nachthimmel auf: Es gab keinen Mond und nur eine Handvoll versprengter Sterne. Das Ende der Welt, des Lebens, der Hoffnung. Alles meine Schuld.


    Es war bitterkalt, die rauhe Luft brannte mir in der Lunge, so kalt, dass sie sogar mein Denken betäubte. Rings um mich herum gab es nur noch, so weit ich sehen konnte, die Stümpfe und Außenhüllen dessen, was einst stolze, hohe Gebäude gewesen waren. Geborstenes Mauerwerk, gesprungene, zerbrochene Steine mit Rußflecken von längst verloschenen Feuern, Fenster ohne Glas und leere Türöffnungen, die klafften wie Münder oder Wunden. In den Straßen standen nur verlassene, kaputte und ausgebrannte Autos, daneben türmten sich Schutt und Abfall – und Schatten, überall Schatten. Ich hatte die Nightside noch nie so dunkel gesehen, ohne die grellen Neonreklamen, das bunte Leuchten von Handel und Wandel. Das wenige Licht schimmerte tief purpurn, als habe die Nacht Hämatome.


    Dennoch war ich nicht allein. Ich hörte etwas, vage Geräusche in der Ferne. Etwas Großes dröhnte durch eine leere Straße. Ich schob die Hände tief in die Manteltaschen, zog gegen die Kälte die Schultern hoch und ging nachschauen. So bin ich. Neugier ist der Katze Tod, aber schließlich haben Katzen neun Leben, und Neugier will befriedigt werden. Vorsichtig ging ich durch die dunklen Straßen, umrundete und überkletterte Schutt aller Art. Ich spähte in die kaputten Autos, an denen ich vorbeikam, aber es saß nie jemand darin. Dichte Staubwolken wirbelten bei jedem Schritt um meine Füße, nur um sich direkt wieder zu legen. Es ging nicht der leiseste Windhauch. Die kalte Luft war unbewegt und leblos. Die Geräusche wurden immer lauter, je näher ich kam. Sie ertönten aus mehreren Richtungen zugleich. Von meinem letzten Besuch erinnerte ich mich noch an die mutierten Rieseninsekten und bewegte mich langsamer, leiser. Bis ich schließlich den Rand eines großen, freien Platzes erreichte. Als ich sah, was sich über diesen Platz bewegte, zuckte ich zurück in den finstersten, tiefsten Schatten, den ich finden konnte und hielt den Atem an, um nicht einmal den kleinsten Hinweis auf meine Anwesenheit zu geben.


    Das Wesen torkelte über den freien Platz, groß und aufgequollen wie ein lebendes Krebsgeschwür, und mit jedem Schritt gab der Boden unter seinem Gewicht nach. Es bestand nur aus roten und purpurnen Schichten mit Reihen vorquellender Augen und mit Mäulern, aus denen Eiter troff. Unsicher stapfte es auf hohen Beinstelzen vorwärts, die einst Beinknochen gewesen sein mochten. Es blieb abrupt stehen, als etwas anderes von der gegenüberliegenden Seite her den Platz betrat, etwas Großes, Formloses aus zuckenden, unnatürlichen Lichtern. Mit plötzlichen, ruckartigen Bewegungen schob es sich vorwärts und spie und versprühte dabei munter Energie, die als Blitze in alles Metallische einschlug, woran das Wesen vorbeikam. Die beiden Monster heulten und schrien einander an. Es waren absolut schreckliche Geräusche, als stritten zwei Riesenbestien um ihr Revier.


    Der furchtbare Lärm rief weitere Kreaturen auf den Plan. Sie brachen aus den Seitenstraßen und den Überresten zerstörter Gebäude hervor, riesige Monstrositäten, die in einer geistig gesunden, rationalen Welt nie hätten überleben können. Sie schnappten fauchend nacheinander, stampften, ringelten sich und hoben kantige Köpfe mit zahnbewehrten Mäulern. Etwas Großes, Bestialisches mit zu vielen Klauenarmen umkreiste vorsichtig ein Wesen mit langem, narbigem Panzer, aus dem Schleim rann. Es fuchtelte mit gezahnten Klauen in der Luft herum, während etwas anderes, das wie eine gewaltige, überreife, zerquetschte Frucht aussah und die Größe eines Busses hatte, sich polternd einen Weg über den Platz bahnte, wobei es eine Spur dampfender Säure hinterließ, die den nackten Steinboden zerfraß.


    Die Bewegungen all dieser Wesen waren ruckartig, unvermittelt, verstörend. Ihre schrillen Schreie waren gräßlich, ja schmerzlich für das menschliche Ohr. Sie schlugen nacheinander oder ins Leere oder stürmten wie balzende Hirsche mit dem Kopf voraus aufeinander los. Sie handelten nicht wie geistig gesunde Wesen. Man musste sie nur sehen, um zu erkennen, dass sie den Verstand verloren hatten, dass dieser schreckliche Ort, dieses Ende aller Dinge, ihren Geist gebrochen hatte. Sie sahen aus, als wären sie auch innerlich krank, alles war verrottet und verdorben. Sie starben zentimeterweise.


    Ich wusste, was sie waren. Was sie sein mussten. Diese gräßlichen, entstellten Dinger waren alles, was von Liliths Kindern noch übrig war. Sie waren die letzten der Mächte und Wesenheiten, die meine Mutter in der Straße der Götter rekrutiert hatte. Ihrer Macht und ihres Ruhms beraubt, mutiert und wahnsinnig. Langsam zog ich mich von dem Platz zurück, weg von ihnen, weg von der Welt, die ich geschaffen hatte. Aber eines von ihnen fand mich dennoch.


    Zuerst dachte ich, es sei nur ein weiterer tiefer Schatten an der außergewöhnlich hohen Wand eines zerklüfteten Gebäudes, aber dann bewegte es sich und torkelte auf die Straße, um mir den Weg zu verstellen. Es erhob sich vor mir wie eine gewaltige schwarze Schnecke, haushoch, breit wie ein Foyer und ganz aus lebender Finsternis. Es leuchtete und schimmerte nicht und hatte keine erkennbaren Details; das wenige Licht schien in ihm zu versickern wie in einer bodenlosen Grube. Das Wesen hatte keine Augen, aber es sah mich. Es wusste, ich war da, und es hasste mich. Ich spürte seinen Hass wie Druck in der Luft. Es war grundloser Hass, der weder Charakter noch Bewusstsein besaß.


    Ich trat vorsichtig einen Schritt vor, und es kam mir nach. Ich blieb sofort stehen, und es hielt ebenfalls inne. Langsam manifestierte sich außer dem Hass noch etwas anderes in der Luft. Es hatte Hunger. Ich drehte mich um und floh, wich den Müllbergen auf der Straße aus und hechtete darüber hinweg. Die Bestie folgte mir. Ich rannte achtlos weiter, ging unvernünftige Risiken ein, was den Halt am Boden anging, und verschwendete keinen Gedanken daran, wo ich hinhetzte. Ich wählte die schmalsten Straßen und jagte Nebengassen entlang, aber das Wesen kam mir unaufhaltsam nach, brach durch die Flügel der zerfallenen Häuser, wurde nie langsamer, wich nicht von seinem Weg ab. Sein massiger Leib brach durch die stoffliche Welt, als sei sie aus Papier, während herabstürzende Steinmetzarbeiten harmlos von seiner dicken Haut abprallten. Dicke Staubwolken erhoben sich, und ich hustete beim Rennen heftig. Ich war schneller, beweglicher, aber die Bestie war unaufhaltsam. Schließlich drängte sie mich in eine Ecke.


    Ich bog falsch ab und endete in einer Seitenstraße, die von einem Haufen aufeinander geschobener Autos blockiert wurde. Zu hoch, um darüber zu klettern, und es führte kein Weg daran vorbei. Auf einer Seite gab es eine Tür. Ich packte die Messingklinke und hatte sie in der Hand. Ich hatte sie einfach aus dem verfaulten Holz gerissen. Ich trat gegen die Tür, und sie absorbierte meinen Fuß wie ein Sporenpilz. Ich zog den Fuß wieder heraus und drehte mich um. Da war sie, die gewaltige schwarze Schnecke – sie blockierte die Straße und ragte über mir auf. Ich beugte mich nach Atem ringend vor und hustete den Staub aus meiner Lunge. Ich hatte nichts dabei, was gegen ein solches Monster helfen konnte, keine Tricks, keine Magie, keine Auswege in letzter Minute. Ich begann, meine Gabe hochzufahren, denn ich hoffte, so einen Ausweg zu finden, dann torkelte die schwarze Schnecke vorwärts und störte meine Konzentration.


    Aus der Nähe stank sie nach Salzwasser, nach Meer. Nach etwas, das am Grunde des tiefsten Ozeans schlummern sollte. Sie hing über mir, unfassbar groß, dann hielt sie inne, als ... betrachte sie mich. Ich hätte die Hand ausstrecken und sie berühren können, aber das hätte ich ebensowenig über mich gebracht, wie die bloße Hand in ein Säurefass zu stecken. Dann bildete sich langsam ein Spiegelbild auf der mir zugewandten schwarzen Oberfläche der Bestie, wurde schärfer wie ein altes Foto oder eine verdrängte Erinnerung. Ein Bild von mir. Die Bestie erinnerte sich an mich. Langsam warf die schwarze Oberfläche immer schneller und dringlicher werdende Falten. Die Riesenschnecke torkelte rückwärts, kehrte auf dem Weg zurück, auf dem sie gekommen war, bis sie schließlich wieder in der Nacht verschwunden war.


    Sie kannte mich und hatte Angst vor mir.


    Ich setzte mich auf einen Schutthaufen und konzentrierte mich darauf, wieder ruhiger zu atmen. Ich spürte, dass mein Herz hämmerte wie eine Pfahlramme, und meine Hände zitterten. In solchen Augenblicken hätte ich mir gewünscht, Raucher zu sein. Schließlich hatte ich mich wieder gefasst und sah mich um. Ich hatte keine Ahnung, wo ich war. Alle Orientierungspunkte waren verschwunden, zertrümmert, zerfallen. Überall sah es gleich aus. Die Zivilisation war gekommen und gegangen, und durch die Straßen Londons bewegten sich nur noch Monster. Plötzlich erzitterte ich. Es war sehr kalt hier am Ende der Welt. Aber ich hatte noch zu tun. Keine Ruhe den Gottlosen. Ich stand wieder auf, schlug die tauben Hände zusammen und begann, meine Gabe hochzufahren. Es gab nichts zu sehen. Die unsichtbare Welt war ebenso tot und vergangen wie alles andere. Aber als ich mich konzentrierte, brauchte ich nur einen kurzen Augenblick, um den Standort meiner Feinde zu finden. Ihr Licht war schwach und flackerte, leuchtete in dieser finstersten aller Nächte dennoch hell wie ein Leitstrahl. Ich fuhr meine Gabe wieder herunter und ging in die Richtung, die sie mir gezeigt hatte. Es war nicht weit.


    Von den Bestien hielt ich mich wohlweislich fern. Oder vielleicht hielten sie sich auch von mir fern. Jedenfalls lief mir keine über den Weg, bis ich das Versteck meiner Feinde erreichte. Wieder sah es genau so aus, wie ich es in Erinnerung hatte. Sie hockten in einem zerfallenen Haus mit Mauerrissen, das in einer heruntergekommenen Häuserzeile stand und das sich auf den ersten Blick durch nichts von den umliegenden unterschied. Aus keinem der Fenster, bei denen die Läden geschlossen waren, schien Licht, aber ich spürte im Inneren Licht und Leben – verborgen, abgeschottet gegen die Monster der Nacht. Ich näherte mich ihm langsam, vorsichtig und nutzte meine Gabe gerade so viel, um die verborgenen Schutzmechanismen und magischen Sprengfallen zu sehen, die alle Zugänge zum Haus sicherten. Die meisten waren von der „Es-gibt-hier-nichts-zu-sehen-bitte-gehen-Sie-weiter“-Sorte, aber überraschenderweise waren sie alle an nichtmenschliche Energien gekoppelt. Keine davon würde sich aktivieren, selbst wenn ich mitten hindurchliefe. Vielleicht hatten meine Feinde keinen Grund mehr, menschliche Besucher zu erwarten. Oder vielleicht mussten sie auch zügig ins Innere zurückkehren können. Die Haustür war nicht einmal verschlossen.


    Ich trat ein und schlich durch das Dämmerlicht und die gespannte Atmosphäre des heruntergekommenen Hauses. Meine Augen hatten sich an die Düsternis am Ende der Welt gewöhnt, aber hier drin sah ich dennoch fast nichts. Ich tastete mich mit den Fingerspitzen an der nächstgelegenen Wand entlang, um nicht die Orientierung zu verlieren, und der Putz zerfiel unter meiner Berührung zu Staub. Ich spitzte in der Stille die Ohren und hörte schließlich die ersten leisen Andeutungen von Geräuschen vom Ende des Ganges vor mir. Ich tapste hin und erreichte eine Geheimtür in der Stirnwand. Auch sie war unverschlossen. Ich glitt durch die Tür und sah zum ersten Mal Licht in dieser Welt. Richtiges Licht. Ich blieb stehen, damit meine Augen sich daran gewöhnen konnten. Buttergelbes Licht drang durch die Ritzen einer weiteren Tür in der Wand vor mir. Es wirkte warm und tröstlich. Es sah nach Leben aus. Ich schob mich zur Tür hinüber. Sie stand ein Stück offen. Ich öffnete sie ein paar Zentimeter weiter und sah durch den Spalt hindurch. Da waren meine Feinde, genau wie ich sie in meiner Vision schon einmal gesehen hatte.


    Sie brieten über einem offenen Feuer eine große Keule eines unidentifizierbaren Tiers, die sie langsam auf einem kruden Metallspieß drehten. Sie alle kauerten drumherum, völlig konzentriert, und waren sich meiner Anwesenheit nicht einmal bewusst. Lauter vertraute Namen und Gesichter. Jessica Sorrow, Larry Oblivion, Graf Video, König Haut, Annie Abattoir. Alle zu ihrer Zeit Drahtzieher, ja sogar Machtinstanzen der Nightside, nun aber weit davon entfernt, noch das eine oder das andere zu sein. Sie drängten sich aneinander, gegen die Einsamkeit wie wegen der Kälte, die selbst in diesen Geheimraum vordrang. Alle waren sie kleine, zerlumpte Gestalten, in deren knochigen, unterernährten Gesichtern deutlich Angst und Hoffnungslosigkeit geschrieben standen.


    Jessica Sorrow war nicht mehr die schreckliche Ungläubige, sondern sah fast unerträglich menschlich und verletzlich aus, wie sie da im Schneidersitz am Feuer saß, so dicht an den Flammen wie möglich, ohne sich zu verbrennen. Ihre mageren Ärmchen umschlossen einen uralten Teddybären, den sie eng an ihre eingefallene Brust drückte. Sie trug eine abgewetzte schwarze Lederjacke und Leggins.


    Neben ihr saß Larry Oblivion, der tote Detektiv. Die einzige Frau, die er je wirklich geliebt hatte, hatte ihn verraten, ermordet und als Zombie wiedererweckt. Er sagte leise, er wünsche, er hätte wie sein Bruder Tommy ganz sterben können, anstatt Zeuge dessen zu werden, was aus der Nightside geworden war. Er trug die zerfetzten Überreste eines einstmals sehr eleganten Anzugs. Im Gegensatz zu den anderen wirkte er nicht müde oder besiegt. Er sah nur wütend aus.


    Graf Video wärmte sich die runzligen Hände an der Feuerschale. Er trug nur eine Reihe von Lederriemen, die eng geschnürt waren, kreuz und quer am mageren Leib. Vielleicht hielten sie ihn zusammen. Er hatte sich nach dem Engelskrieg die Haut wieder aufnähen lassen, und die Nähte bildeten groteske Muster um die vertraute Neurotechnologie, die Silikonknoten und die Prozessorkarten, die mit seiner Haut verschmolzen waren. Plasmalichter flackerten um seinen geschundenen Leib auf und erloschen wieder, und seltsame Energien bildeten einen flackernden Heiligenschein um seinen Kopf.


    König Haut war ohne seinen schrecklichen Glamour nur noch ein Mann. Zu meiner Zeit hätte er jemanden mit einem Wort töten oder mit einem Blick versklaven können, aber nicht hier, nicht jetzt. Er war nur noch Haut und Knochen, sein Blick unkonzentriert in die Ferne gerichtet. Fetische hingen an Silberketten von ihm herab, halb verborgen im dichten Fell seines Pelzmantels. Er wiegte sich auf den Hacken vor und zurück, vielleicht in Erinnerungen an bessere Zeiten versunken, weil ihm sonst nichts geblieben war.


    Schließlich war da noch Annie Abattoir, Assassinin und Verführerin, Geheimagentin und Trickbetrügerin, in einem Dutzend Ländern gepriesen, gefürchtet und gehasst. Sie trug die Überreste eines weinroten Abendkleids, dessen tiefer Rückenausschnitt die mystischen Sigeln zeigte, die sie sich zwischen ihren Schulterblättern in die Haut hatte ritzen lassen. Annie war schon immer schwer zu töten gewesen, auch wenn es viele versucht hatten. Ein Meter fünfundachtzig fast reine Muskelmasse, selbst jetzt noch, aber selbst sie sah irgendwie ... nach weniger aus. Der Krieg hatte an ihr gezehrt.


    Schließlich machte ich mich mit einem höflichen Hüsteln bemerkbar, und sie alle wirbelten herum und rappelten sich kampfbereit auf. Sie rissen die Augen auf, und ein paar fiel das Gesicht herunter, als sie mich erkannten. Dann schrie König Haut auf wie ein verletztes Kind und huschte in eine Ecke, wo er sich entsetzt und zitternd hinkauerte. Graf Videos Gesicht verzog sich zu einer zornigen Grimasse, und neue Energie zuckte um ihn auf, als seine Nekrotechnologie knisternd zum Leben erwachte.


    „Nicht!“, sagte ich rasch. „Ich bin geschützt, und ich meine damit: ernsthaft geschützt, von großer Magie. Alles, was stark genug ist, meine Barrieren zu durchbrechen, würde fast sicher die Aufmerksamkeit der Bestien erregen. Ich glaube, das will keiner von uns, oder?“


    Annie Abattoir wirkte unsicher, hatte aber in jeder Hand einen leuchtenden Dolch. Nach einem angespannten Moment trat Larry Oblivion vor, legte ihr und Graf Video je eine Hand auf den Arm, und beide nickten zögernd und traten wieder zurück. Larry Oblivion musterte mich kalt.


    „Ich sehe keinen Schutz ...“


    Ich grinste. „Natürlich nicht. So gut wie er ist.“


    Ich bluffte, aber das konnten sie nicht wissen. Sie wollten außerdem nicht das Risiko eingehen, entdeckt zu werden.


    „John Taylor“, sprach Larry langsam. „Wie kommen Sie hierher? Sind auch Sie von den Toten auferstanden?“


    „Zeitreise“, sagte ich knapp. „Für mich ist Lilith gerade erst wieder aufgetaucht. Der Krieg hat noch nicht begonnen. Ich suche hier Antworten und Rat.“


    „Lasst mich ihn umbringen“, bat Graf Video. „Er muss sterben. Er muss für das, was er getan hat, sterben!“


    „Ja“, sagte Larry. „Aber nicht jetzt. Nicht hier.“


    Annie brachte den Grafen dazu, sich wieder ans Feuer zu setzen. König Haut zitterte immer noch in seiner Ecke und weinte dicke Kullertränen. Unter ihm breitete sich eine Urinlache aus. Es schmerzte mich, ihn so zu sehen. Ich hatte ihn nie gemocht, aber immer respektiert. Annie Abattoir und Jessica Sorrow standen vor mir, links und rechts von Larry Oblivion. Sie sahen mich an wie ein Gespenst, wie eine schreckliche Erscheinung bei einem Festmahl, ein uraltes Übel aus ihren schlimmsten Alpträumen. Vielleicht war ich das ja auch.


    „Mein Bruder Tommy hat auf Ihrer Seite gekämpft“, fuhr Larry schließlich fort. „Im großen Krieg gegen Lilith. Er hat Ihnen vertraut, auch wenn er keinen Grund dazu hatte. Als man ihn niederstreckte, standen Sie einfach da, sahen zu, wie er starb, und unternahmen nichts, um ihm zu helfen.“


    Ich spreizte hilflos die Finger. „Sie verurteilen mich für etwas, das ich noch nicht getan habe und vielleicht nie tun werde ... deshalb bin ich hier. Sie müssen mir sagen, was ich tun kann, um all das zu verhindern.“ Sie starrten mich ungläubig an. Ich wies auf die große Keule, die über dem Feuer briet. Sie stank. „Sie scheinen ein Abendessen vorzubereiten. Haben Sie etwas dagegen, wenn ich mitesse? Nichts macht mehr Hunger als der Kampf gegen eine Apokalypse. Was gibt’s denn?“


    Larry schnaubte unfreiwillig amüsiert. „Das ... ist eines von Liliths Kindern. Viel mehr gibt es heutzutage nicht zu essen. Außer Leichen. Es sind noch viele Tote aus dem Krieg übrig, aber zu Kannibalen sind wir noch nicht geworden. Noch nicht. Oh ja, sie liegen immer noch herum, Dekaden nach dem Krieg. Es zerfällt nichts mehr, wissen Sie? Außer den Gebäuden. In den letzten Tagen Ihres Kampfes gegen Ihre Mutter wurden allerlei seltsame Energien freigesetzt. Nun sind alle natürlichen Vorgänge ... durcheinander. Das Leben folgt jetzt neuen Gesetzen. Manchmal haben wir tage- oder gar wochenlang weder Hunger noch Durst. Wir schlafen auch nicht. Böse Träume können heutzutage ein Eigenleben entwickeln.“


    „Es ist mittlerweile schwer geworden, die Zeit zu messen“, sagte Jessica mit einer Stimme wie ein Kind mit Kriegsneurose. „Woran auch? Es gibt keine Tage, die Nacht endet nie, und Uhren funktionieren nicht, obwohl sie nicht kaputt sind. Vielleicht haben du und Lilith im Krieg die Zeit kaputtgemacht ...“ Sie legte den Kopf schief wie ein Vogel und fixierte mich nach wie vor mit ihrem direkten Blick. Sie schien nie zu blinzeln. „Woher wusstest du, wo du uns findest?“


    „Meine Gabe“, antwortete ich, „und etwas Hilfe von einem Engel.“


    Ihr Mund zuckte kurz. „Du hast dich schon immer in besseren Kreisen bewegt, John.“


    „Himmel und Hölle haben uns im Stich gelassen“, sagte Annie Abattoir schroff. „Es gibt nichts mehr, worum sie sich streiten könnten. Wissen Sie, wer wir sind? Warum wir zusammenbleiben? Warum wir in dieser schlechtesten aller möglichen Welten immer noch ums Überleben kämpfen?“


    „Ja“, antwortete ich. Mein Mund war plötzlich trocken. „Sie sind meine Feinde. Sie versuchen schon seit meiner Geburt, mich zu töten, greifen mich aus der Zukunft an, um mich umzubringen, ehe ich tue ... was auch immer ich tue, um die Nightside zu vernichten.“


    „Die ganze Welt“, sagte Larry schlicht. „Glauben Sie bloß nicht, es ginge nur um London. Es gibt nichts anderes mehr.“


    „Wir mussten es tun“, sagte Jessica. „Es war ...“


    „Oh bitte!“, rief ich. „Wage bloß nicht zu sagen, es sei nichts Persönliches gewesen! Ihr und eure Höllenfahrt haben mich mein ganzes Leben lang verfolgt! Ich konnte mich nie sicher und außer Gefahr fühlen, weil ich nie wusste, wann eure verdammten Assassinen plötzlich aus dem Nichts auftauchen und jeden töten würden, der ihnen im Weg stand, nur um an mich heranzukommen! Ihr habt mein Leben in die Hölle auf Erden verwandelt!“


    „Genau wie Sie die Welt“, sagte Graf Video. „Alles, was wir taten, ist durch Ihr Handeln gerechtfertigt.“


    „Ich habe noch gar nichts getan!“


    „Aber du wirst es tun, John“, sagte Jessica. „Du wirst es tun.“


    Ich riss mich zusammen. Ich war hier, weil ich ihre Hilfe brauchte. Außerdem musste ich noch eine Frage stellen. Eines musste ich noch wissen.


    „Wo ist Suzie?“, fragte ich. „Wo ist meine Flintensuzie?“


    Larry schaute leicht überrascht drein. „Sie haben sie hier erwartet?“


    „Sie versuchte, mich zu töten“, antwortete ich. Die Worte taten weh, aber ich zwang mich, sie zu sagen. „Sie sagte, sie gehöre zu Ihnen. Deshalb kam ich durch die Zeit hierher, um Informationen zu sammeln. Die Zukunft ist nicht in Stein gemeißelt. Das hier muss nicht passieren. Sagen Sie mir, was Sie wissen. Die Dinge, von denen nur Sie Kenntnis haben.“


    „Sie meldete sich freiwillig als eine unserer Assassininnen“, sagte Larry. „Sie wissen doch, dass sie sich freiwillig meldete, um zu dem gemacht zu werden ... wozu wir sie machten?“


    „Ja“, antwortete ich. „Sie hat es mir gesagt. Wir hatten von Anfang an keine Geheimnisse voreinander.“


    Jessica umarmte fest ihren Teddy und legte das Kinn auf seinen mottenzerfressenen Kopf. „Sie kam nie zurück. Wir nahmen an, du hättest sie wie all unsere anderen Agenten getötet. Was ist mit ihr passiert, John?“


    „Merlin riss ihr den Arm ab“, antwortete ich ruhig. „Den mit der sprechenden Pistole. Dann verschwand sie. Als ich sie das letzte Mal sah, lebte sie noch. Ich hatte gehofft ... sie hätte es hierher zurückgeschafft.“


    „Nein“, sagte Annie. „Wir haben sie nicht mehr gesehen. Wir müssen davon ausgehen, dass sie verloren ist. Ein weiterer Tod, der auf Ihr Konto geht, Sohn Liliths.“


    „Das macht ihm nichts aus – er hat kein Gewissen“, sagte Graf Video. „Er ist kein Mensch. Nicht wirklich. Warum sollte er menschliche Empfindungen haben?“


    „Ich war Mensch genug, um an Ihren Verteidigungsmechanismen vorbeizukommen“, antwortete ich.


    „Dann werden wir sie verschärfen müssen“, sagte Larry.


    Ich sah Jessica an. „Ich sehe, du hast deinen Teddy noch.“


    „Ja“, antwortete sie. „Du hast ihn für mich gefunden. Ich erinnere mich. Er hat mir das Leben und die geistige Gesundheit wiedergeschenkt.“


    „Ich bin froh, dass ich dir helfen konnte“, antwortete ich.


    Langsam schüttelte sie den Kopf. „Ich nicht. Diese Welt wäre soviel leichter zu ertragen, wenn ich noch verrückt wäre. Noch sicher in meinem Wahn.“


    „Ach ja“, sagte ich. „Keine gute Tat bleibt ungestraft.“


    „Schon gar nicht in der Nightside“, antwortete sie.


    Uns beiden gelang ein leises Lächeln, das wir mit keinem der anderen teilten.


    „Das also“, sagte ich und sah mich um, „ist das Ende der Welt, und es ist alles meine Schuld. Nun sagt mir, warum es dazu kam. Sagt mir, was passiert ist.“


    „Sie haben angefangen“, antwortete Larry Oblivion. „Als Sie nach fünf Jahren Abwesenheit in die Nightside zurückkamen. Das hätte nicht passieren dürfen. Wir haben uns große Mühe gegeben, die Ereignisse anzustoßen, die Sie vertrieben – hinter den Kulissen, immer über Handlanger, die keine Ahnung hatten, für wen sie arbeiteten. Es bedurfte großer Macht und Energie, aber da wir so wenig Erfolg beim Versuch hatten, Sie zu töten ... waren wir bereit, auch alles andere zu versuchen. Die Ereignisse sollten Sie so traumatisieren, dass Sie auf Nimmerwiedersehen nach London und in die normale Welt fliehen. Wir waren unseres Erfolges so sicher. Aber hier änderte sich nichts, und als Annie der Sache nachging, hatte Sie eine Vision von Ihrer Rückkehr. Also nutzten wir die Kreatur, die vorgab, ein Haus in der Blaiston Street zu sein, und stellten Ihnen eine Falle. Wenn Sie schon in die Nightside zurückkamen, dann zu unseren Bedingungen.“


    „Aber ohne das Haus wäre ich doch nie zurückgekommen“, sagte ich.


    „Vielleicht“, sagte Jessica. „Zeitmanipulation ist keine exakte Wissenschaft. Manchmal glaube ich, das gesamte Universum lebt von Ironie. Durch unser Eingreifen schufen wir die Gerte, die unseren eigenen Rücken traf, und säten die Saat unserer Vernichtung. Ist das nicht zum Kotzen?“


    „Als Sie zurückkehrten, liefen die Ereignisse mit der erwartbaren Unvermeidlichkeit ab“, kommentierte Annie Abattoir. „Indem Sie darauf bestanden, die Wahrheit über Ihre Mutter herauszufinden, auch wenn jeder Ihnen davon abriet, lösten Sie die Ereigniskette aus, die zum Krieg zwischen Ihren Streitkräften und Liliths führte. Sie beide vernichteten die Nightside im Kampf um eben diese. Wie zwei Hunde, die sich um einen Knochen streiten. Keiner von Ihnen wollte dem anderen die Kontrolle überlassen. Sie saugten gemeinsam der Welt das Leben aus, raubten das letzte Quentchen Energie, um immer mächtigere Magie für Ihren kostbaren Krieg wirken zu können.“


    „Sie haben Ihre eigenen Leute geopfert“, sagte Larry. „Sie immer wieder in die Bresche geworfen. Ihnen beiden ging es nur noch um den Sieg. Also ging der Krieg weiter, bis Ihnen beiden die Leute ausgingen, die Sie aufeinander hetzen konnten, und nur noch Sie und Lilith übrigblieben.“


    „Sie brachten einander um“, hauchte Graf Video, der noch immer ins Feuer starrte. „Mit der sprechenden Pistole. Aber da war es schon viel zu spät. Das Kind war in den Brunnen gefallen.“


    „Deshalb bargen wir die Pistole und verschmolzen sie mit Suzie“, sagte Jessica. „Auch wenn es uns fast umbrachte. Denn sie war die einzige Waffe, von der wir sicher wussten, dass sie dich töten konnte. Sie schrie wie eine Verdammte, als wir das Ding an ihr anbrachten, aber sie zuckte kein einziges Mal. Arme Suzie. Tapfere Suzie.“


    Dann fuhren wir alle herum und verstummten, als wir hörten, wie sich draußen etwas unvorstellbar Großes und Schweres vorbeischleppte. Wir standen ganz still und lauschten. Selbst König Haut in seiner Ecke hörte auf zu wimmern. Mit jeder schleifenden Bewegung erzitterte das gesamte Haus, dann entfernten sich die Geräusche und verklangen in der Nacht. Langsam entspannten wir uns. Kein Wunder, dass meine Feinde so heruntergekommen waren. Immer so leben zu müssen, in ständiger Angst, ohne je zu wissen, wann man sie entdecken und töten würde ... eigentlich ganz ähnlich wie das Leben, das sie mir beschert hatten. Aber es fiel mir schwer, wirklich so etwas wie Rachedurst oder gar Genugtuung zu empfinden. Niemand sollte so leben müssen.


    „Von der Menschheit sind heute“, sagte Jessica, „nur noch kleine Gruppen wie wir übrig. Sie überlebten den Krieg in ihren Verstecken wie ängstliche Mäuse in ihren Löchern. Wir verbergen uns noch immer, halten durch, überleben, tun, was wir können. Hegen grundlose Hoffnung ... auf ein Wunder. Aber wir haben seit Monaten nichts mehr von den anderen Gruppen gehört, und wenn wir die Fühler ausstrecken, reagiert niemand. Vielleicht ... sind also nur noch wir übrig. Der letzte Rest Menschheit, der all seine Hoffnung auf den Tod eines Mannes setzt.“


    „Wer hätte gedacht, dass am Ende Leute wie wir die letzte Hoffnung der Menschheit darstellen würden“, seufzte König Haut aus seiner Ecke.


    Wir alle sahen ihn abwartend an, doch er hatte nichts weiter zu sagen. Er sah mich noch immer nicht an. Aber wenigstens hatte er zu weinen aufgehört.


    „Draußen leben jetzt nur noch die wenigen verbleibenden Kinder Liliths“, antwortete Larry Oblivion schließlich. „Mutiert, monströs und ziemlich durchgeknallt. Sie durchstreifen die Ruinen und töten alles, was sie finden, auch einander. Manchmal frage ich mich, ob sie wissen, dass der Krieg vorbei ist. Sie werden nicht mehr sehr lange leben. Die im Krieg von Ihnen und Ihrer Mutter freigesetzten Energien existieren noch in der Nacht, verändern und mutieren alles. Schon bald werden sie alle weg sein ... genau wie wir, und der Rest der Welt wird den Insekten gehören.“


    „Aber jetzt bin ich ja da“, sagte ich nachdrücklich. „Wir haben uns unterhalten, und das ändert alles.“


    „Echt?“, fragte Jessica.


    „Ja“, sagte ich. „Daran muss ich glauben. Genau wie Sie. Es ist unsere einzige Hoffnung. Die einzige Hoffnung der Menschheit. Benutzen Sie Ihre Macht. Schicken Sie mich zurück in die Vergangenheit, in die Zeit, aus der ich kam. Ich verspreche, ich werde einen Weg finden, Lilith aufzuhalten, der ohne Armee auskommt. Es wird keinen Krieg geben, der all das hier auslöst.“


    „Wir sollen Ihnen vertrauen?“, fragte Graf Video. „Dem Mann, der uns alle ins Verderben riss?“


    „Warum sollten wir Ihnen glauben?“, ätzte Larry. „Warum sollten wir Ihnen vertrauen, John Taylor, Sohn Liliths?“


    „Weil Ihr Bruder Tommy es auch tat“, sagte ich. „Auch wenn er gute Gründe hatte, es nicht zu tun.“


    Graf Video erhob sich abrupt und wandte sich zu mir um. „Wir könnten Sie töten“, rief er. „Jetzt, wo Sie endlich hier sind, sich in unserer Gewalt befinden. Wir könnten Sie töten, auch wenn es unser aller Tod bedeutete. Das wäre es mir vielleicht wert, wenn ich nur wüsste, Sie sind tot. Vielleicht könnten wir dann alle in Frieden ruhen.“


    „Wollen Sie Rache oder den Krieg verhindern?“, fragte ich. „Wenn ich hier und jetzt sterbe, wer wird dann Lilith aufhalten? Sie müssen wissen, sie will die Nightside nach ihrem Bilde neu erschaffen, jeden töten, der ihr im Wege steht, und die Menschheit formbarer gestalten, damit sie ihr in alle Ewigkeit dient. Ich glaube, ich wäre lieber tot. Ich bin Ihre einzige Chance, Lilith aufzuhalten. Und das hier zu verhindern. Wenn ich einen Weg finde, sie ohne einen Krieg zu besiegen ... dann muss das wichtiger sein als Rache. Oder?“


    Letztlich stritten sie nur etwa zehn Minuten lang, ehe sie mir schließlich zustimmten. Annie Abattoir öffnete eine Ader in ihrem Arm und zeichnete mit dem Blut ein Pentagramm auf den Boden, während die anderen gemeinsam ihre verbleibende Kraft bündelten. Jessica Sorrow benutzte ihren Teddy als Fokus, um den rechten Ort zur rechten Zeit zu finden. Graf Video wedelte mit den Händen, was flimmernde Energiespuren in die Luft zeichnete, und webte Beschreibungstheorie und Binärmagie, während die Nekrotechnik in seiner schrumpeligen Haut Funken sprühte und sputterte. König Haut stand stolz und aufrecht da und tat, wozu er geboren war: Er wirkte mit uralten Worten der Macht große Magie. Larry Oblivion nahm all das in sich auf, sein untoter Leib diente als Leiter für die schrecklichen Energien, die sie entfesselten, und erlitt allen Schaden, damit die anderen sich auf das Ritual konzentrieren konnten.


    Annie Abattoir machte eine knappe Geste mit ihrem blutigen Arm, und ich trat in das Pentagramm. Mit einem letzten Schnörkel vollendete sie das Symbol, und der Zauber zündete. Die karmesinroten Linien des Pentagramms erglühten vor Energie, und die Welt um es herum begann, vor meinen Augen zu verschwimmen und substanzlos zu werden.


    Dann hob König Haut mit großen Augen den Kopf. „Sie sind hier!“, schrie er. „Sie sind Taylor hierher gefolgt! Sie haben unsere Verteidigungsmaßnahmen überwunden, und wir waren so mit Taylor beschäftigt, dass wir es gar nicht gemerkt haben! Sie sind hier!“


    Durch alle Wände brachen gleichzeitig Monster. Große, brutal wirkende Gestalten mit gierigen Blicken und tropfenden Fängen. Lange Klauen und Krallenhände zerfetzten Stein, Ziegel und Putz, während etwas Dunkles, Ledriges ein Loch in die Decke riss. Der Boden wölbte sich und brach auf, während ein großes Auge durch den sich verbreiternden Spalt blickte. Meine Feinde ignorierten all das und konzentrierten sich auf das Ritual, das mich wieder in meine Zeit zurückschicken sollte. Ein Tentakel mit Widerhaken schoss von der Decke herab und wickelte sich um Graf Video. Blut spritzte aus seinem Mund, als seine Rippen brachen, aber er sprach dennoch mit letzter Kraft das abschließende Machtwort. Ein Knochensporn durchbohrte Annie Abattoir, spießte sie auf, doch sie blieb stehen, weigerte sich zu fallen.


    Ich verblasste, fiel rückwärts durch die Zeit, und das war das letzte, was ich von ihnen sah. Waren die Bestien mir wirklich zu ihrem Versteck gefolgt? Hatte ich doch noch ihren Tod auf dem Gewissen?


    Nein. Noch konnte ich sie retten. Sie alle retten. Ich würde einen Weg finden. Das war meine Gabe.
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    In meiner Abwesenheit


    Ich landete inmitten von Flammen, Geschrei und dem Getöse einstürzender Gebäude. Die Straße war voller Schutt und umgekippter Autos, und überall lagen Leichen. Ein Schaufenster explodierte lautlos, Glassplitter flogen wie Schrapnell durch die Luft. Ich kauerte mich mit den Armen über dem Kopf nieder und sah mich rasch um. Überall wurde gekämpft; Mobs mit irrem Blick gingen mit Zaubern, Waffen und allem, was gerade zur Hand war, aufeinander los. Rings um mich herum brannten Feuer und verschlangen die wenigen noch stehenden Gebäude. Die Luft war von Rauch erfüllt und stank fürchterlich nach verbranntem Fleisch und vergossenem Blut. Ich war in einem Kriegsgebiet gelandet.


    Zum ersten Mal, seit ich denken konnte, war der Straßenverkehr zum Erliegen gekommen. Brennende Wracks, zusammengeprallte Autos und aufgetürmte Fahrzeuge versperrten den Weg. In einigen davon befanden sich Leichen, während aus anderen Blut und ähnliche Flüssigkeiten flossen. Ein Blitz schlug nur wenige Meter von mir entfernt ein und zerstörte das Straßenpflaster, und ich ging eiligst in Deckung. Ich huschte zu dem Wrack eines umgestürzten Krankenwagens hinüber und kauerte mich daneben, wobei ich mich fest an seine blutverschmierte Seite drückte. Ich hörte gerade noch das Todesröcheln, das an den Rändern meines Bewusstseins nagte, als der Geist, der das Fahrzeug belebt hatte, sich zerstreute. „Ich war brav ... ich war brav ... ich habe Angst ...“ Der Krankenwagen hustete einmal und verstummte. Ringsum mich wogte der Kampf hin und her.


    Ich seufzte tief. Manchen Tagen kann man keinen Augenblick lang den Rücken kehren, ohne dass alles zum Teufel geht.


    Lilith schien ihren Krieg schon mal ohne mich angefangen zu haben. Ich sah mich um und versuchte, durch die dichten Rauchschwaden Orientierungspunkte oder irgendwelche Einzelheiten zu erkennen, während Kämpfer hin und her rannten und dabei wirre Kriegsschreie ausstießen. Nach einer Weile wurde mir klar, dass ich wieder in der Innenstadt war, im Herzen des Kiezes. Oder zumindest dessen, was davon noch übrig war. Die Hälfte des Kiezes war schon zerstört, und am Ende der Straße tobte ein flammendes Inferno. Mehrere Gebäude brannten heller und heißer, als es irdische Flammen vermochten. Im Rauch tauchten dunkle Gestalten auf und verschwanden wieder, und nur einige davon waren menschlicher Natur. Gestalten mit Schwingen schwebten über meinem Kopf dahin, und keine davon war ein Engel.


    Manche Leute versuchten zu helfen. Mitarbeiter der verschiedenen Clubs bekämpften die lodernden Flammen mit Feuerlöschern, die wahrscheinlich jahrelang nicht kontrolliert worden waren. Magie züngelte und schlug Funken in der verschmutzten Luft, und ein Wasserelementar brach aus mehreren Gullys hervor, um die nächststehenden Gebäude nasszumachen. Eine Gruppe christlicher Elitesoldaten segnete einen Feuerwehrschlauch und nutzte das mit Hochdruck hervorspritzende Weihwasser als Waffe gegen die magischeren Brände. Steingolems schritten unbeirrt in brennende Gebäude, die nicht mehr zu retten waren, und rissen sie ein, wobei sie die Flammen unter der Last des Schutts erstickten. Manchmal kamen die Golems sogar wieder heraus. Rings um mich herum waren berühmte Clubs mit alten, ehrenwerten Namen bereits niedergebrannt, nur noch Asche und geschwärzte Balken.


    Eine große Gruppe nackter, mit Äxten, Messern und Macheten bewaffneter Männer und Frauen, deren unansehnliche Leiber mit Blut, Waid und Asche beschmiert waren, stapfte die verwüstete Straße entlang, als gehöre sie ihnen. Sie schlugen nach jedem, an dem sie vorbeikamen, und trugen abgeschlagene Häupter auf Stangen vor sich her, während sie ununterbrochen in Liedern ihren Gott Lugh und die Schönheit der Zerstörung priesen. Sie hatten alle irre, glückliche Augen und ein breites Lächeln. Doch viele von ihnen trugen noch Armbanduhren, was einen kleinen Hinweis darauf gab, dass sie nicht ganz so primitiv waren, wie sie taten. Nun, dachte ich, irgendwo muss ich ja mal anfangen.


    Ich erhob mich hinter meinem kaputten Krankenwagen und schritt dem Mob entgegen. Er kam ungelenk zum Stehen, wobei die Nackten beinahe übereinander fielen. Ich hatte den Eindruck, als hätte schon lange niemand mehr etwas anderes getan, als schreiend wegzurennen, nachdem sie einen ersten Blick auf sie geworfen hatten. Ihr Anführer fixierte mich mit seinem bestmöglichen irren Blick und begann, etwas Hässliches über Gotteslästerer zu schreien; ich marschierte direkt auf ihn zu und trat ihm voll in die Eier. Ich legte viel Kraft und all mein Missfallen über die aktuellen Vorfälle in diesen Tritt, und er lupfte den Kerl tatsächlich ein paar Zentimeter in die Luft, ehe dieser in die Knie ging. Mein Gegner riss die Augen weit auf, und obwohl sich seine Lippen bewegten, gab er keinen Laut von sich. Eine Weile wirkte er ziemlich beschäftigt damit, ein wenig Luft in die Lunge zu bekommen, deshalb wandte ich meine Aufmerksamkeit der Menschenmenge vor mir zu. Sie sah ihren gefallenen Anführer an, dann mich, und manche begannen tatsächlich, schuldbewusst mit den Füßen zu scharren.


    „Ich bin John Taylor“, verkündete ich laut und warf ihnen mein beunruhigendstes Lächeln zu. Die Leute in der vordersten Reihe des Mobs versuchten sofort, vor mir zurückzuweichen, aber davon wollten die hinter ihnen Stehenden nichts wissen. Es folgte ein würdeloses Geschubse. Wieder hob ich die Stimme. „Was auch immer ihr getan habt, hört auf der Stelle auf. Ich habe eine Aufgabe für Sie.“


    „Was, wenn wir nicht für Sie arbeiten wollen?“, fragte eine Stimme aus den hinteren Reihen der Menge. „Sie können uns ja nicht allen in die Eier treten.“


    „Stimmt“, sagte ein anderer. „Wir können ihn besiegen! Er ist ganz allein!“


    Ich musste lächeln. Ich liebe es, wenn meine Gegner so etwas sagen. „Sie haben vielleicht von meinem kleinen Trick gehört“, sagte ich, „mit dem ich Kugeln aus Schusswaffen entnehme.“


    Einige Mitglieder des Mobs richteten sich ein wenig auf. Sie schwenkten Äxte, Macheten und Messer.


    „Schusswaffen?“, fragte eine Frau, die bekleidet definitiv besser ausgesehen hätte. „Wir brauchen keine stinkenden Schusswaffen!“


    Ich spürte, wie mein Lächeln breiter wurde. „Ich habe eine neue Variante erarbeitet“, sagte ich.


    Ich schnippte mit den Fingern, und alle Plomben verschwanden aus den Zähnen der Lugh-Anhänger. Dazu alle Kronen, Teilkronen, Brücken und Verblendungen. Es ertönten sehr viele unterdrückte Schmerzensschreie, es wurden verdammt viele Hände vor den Mund geschlagen, und plötzlich wirkten alle Mitglieder des Mobs sehr viel weniger verrückt und durchaus gewillt, mir zuzuhören.


    „Noch ein Wort des Widerspruchs“, sagte ich, „und ich zeige Ihnen eine weitere Variante, die mit Ihren Lungen und einem ganzen Haufen Eimern zu tun hat.“


    Leicht unverständliche Stimmen versicherten mir hastig, sie seien alle bereit und willens, mir bei allem zu helfen, was ich erledigt haben wollte. Also betraute ich sie mit dem Schutz derer, die die Brände bekämpften.


    Ich überließ sie dieser neuen Aufgabe und ging die Straße entlang, wobei ich vorsichtig über die Risse und Aufwerfungen im Straßenpflaster herumging oder darüber hinwegstieg. Die heiße Luft, die durch all die Feuer mit Rauch und umherwirbelnder Glut erfüllt war, schmerzte in meinem Gesicht. Noch immer brachen unerwartet und anfallartig hier und da Kämpfe aus, aber niemand legte sich mit mir an. Vor einem Club, den ich erkannte, dem Lapdance-Schuppen Not Fade Away, blieb ich stehen. Die Geistermädchen waren zusammengeballt ausgeschwärmt und nutzten ihre rauchartigen Leiber, um sämtliche Flammen zu ersticken, welche die bereits angekokelte Fassade ihres Clubs bedrohten. Der Anpreiser, dessen müde, angestrengte Stimme trotz allem locker den Lärm ringsum übertönte, scheuchte sie herum. Er nickte mir knapp zu, als ich zu ihm trat.


    „Der Club ist wegen Renovierungsarbeiten geschlossen“, knurrte er aus einem Mundwinkel. „Wir öffnen bald wieder. Achten Sie auf unsere Anzeigen.“


    „Wie lang ist es her, dass ich das letzte Mal hier war?“, fragte ich ihn.


    „Etwa eine Woche, Meister. Unmittelbar bevor das ganze Chaos ausbrach. Wenn Sie weiter nichts Nützliches beizutragen haben, seien Sie so nett und verpissen Sie sich. Die Damen und ich haben zu tun.“


    Ich nutzte meine Gabe, um eine heftige Gewitterfront zu finden und brachte den Regen dahin, wo er gebraucht wurde. Er ergoss sich auf die gesamte Länge der Straße, ein Wolkenbruch, der alle Feuer löschte und den Rauch aus der Luft spülte. Die Leute schrien und jubelten, und die Geistermädchen tanzten vor Freude auf der Straße, als der Regen glatt durch sie hindurchfiel. Ich zwinkerte dem Anpreiser zu und ging weiter die Straße entlang. Ich hätte meine Gabe nicht so offen einsetzen dürfen. Lilith musste das einfach spüren und wissen, dass ich wieder da war. Aber ich hatte etwas tun müssen, und ich hatte immer schon eine Schwäche für große Gesten.


    Nun musste ich herausfinden, was in meiner Abwesenheit passiert war. Scheinbar war der Rückkehrzauber meiner Feinde nicht so exakt gewesen, wie ich gehofft hatte.


    ***


    Schließlich fand ich das Etablissement, das ich suchte – die Simulakren-Ecke. Ein unauffälliger kleiner Laden, der sich auf den Verkauf von magischen Spiegeln, Kristallkugeln, Wahrsagebecken und anderen, weniger verbreiteten Methoden, Nachbarn aus der Ferne auszuspionieren, spezialisiert hatte. Die Simulakren-Ecke verkaufte alles: von vertraulichen Kontakten bis hin zu Industriespionage und alles dazwischen. Auf dem Schild über der Vordertür stand „Für all Ihre voyeuristischen Bedürfnisse“. Der Laden war in einer Seitenstraße versteckt, die nicht immer da war, und so hatte die jüngste Aufregung die Simulakren-Ecke nicht einmal gestreift. Als ich mich der kruden Holztür näherte, formte sich im Holz so etwas wie ein Gesicht. Die klaren Augen funkelten mich an, und der Messingbriefkasten verformte sich zu einem höhnisch lächelnden Mund.


    „Gehen Sie weg“, sagte er mit rauher, knurriger Stimme. „Wir haben geschlossen. Wie in ‚nicht geöffnet‘. Rufen Sie später wieder an. Oder auch nicht. Mir egal.“


    Arrogante Simulakren habe ich noch nie gemocht. „Mir wirst du öffnen“, sagte ich. „Ich bin John Taylor.“


    „Schön für Sie. Toller Mantel. Wir haben aber trotzdem geschlossen. Sie könnten sich hier wahrscheinlich sowieso nichts leisten, selbst wenn wir offen hätten.“


    „Lass mich rein“, sagte ich freundlich, „sonst pisse ich in deinen Briefkasten.“


    Das Gesicht verfinsterte sich und rümpfte dann klagend die Nase. „Ja, das klingt nach John Taylor. Ich hasse diesen Job. Wenn jeder weiß, dass man nicht echt ist, hat auch keiner Respekt.“


    Das Gesicht versank wieder im Holz, Einzelheit für Einzelheit verschwand, und die Tür vor mir öffnete sich langsam. Ich trat ein, und sofort schlug die Tür wieder hinter mir zu. Eine unsichtbare Glocke erklang und kündigte einen Kunden an. Das Innere des Ladens war nach dem Lärm und Chaos auf der Straße wunderbar ruhig und still, und die Luft roch süß nach Sandelholz und Bienenwachs. Das Foyer war leer bis auf ein paar bequeme Stühle und einen Couchtisch, der unter alten Zeitschriften begraben war. Der Ladenbesitzer kam herbeigeeilt, um mich zu begrüßen, ein kleiner, verschlagener Typ, schlecht gekleidet und übergewichtig, dessen Lächeln etwas zu breit war. Er rieb sich schon die Hände, und ich schob die meinen in die Manteltaschen, um ihn nicht per Handschlag begrüßen zu müssen. Er sah aus wie die Sorte Mann, die einem immer versicherten, das erste Mal sei umsonst.


    „Mr. Taylor, Mr. Taylor, wie nett, dass Sie meinen bescheidenen Laden mit Ihrer Anwesenheit beehren! Tut mir leid, dass wir sie nicht gleich eingelassen haben, Mr. Taylor, aber da draußen herrscht Chaos! Da kann man gar nicht vorsichtig genug sein ... kapieren diese Narren nicht, was sie da tun? Die Immobilienpreise werden jahrelang im Keller sein!“


    „Ich muss einige Ihrer Waren nutzen“, sagte ich und weigerte mich damit, mich in ein Gespräch verwickeln zu lassen, das, wie ich wusste, zu nichts führen würde. „Ich muss herausfinden, was in meiner Abwesenheit in der Nightside passiert ist.“


    „Nun, ich weiß nicht, Mr. Taylor ... Sie haben bei uns eigentlich keinen Kreditrahmen, und unter den gegebenen Umständen ...“


    „Berechnen Sie es Walker“, sagte ich.


    Der Ladenbesitzer entspannte sich augenblicklich. „Oh, Mr. Walker! Ja, ja, einer meiner besten Kunden. Sind Sie sicher, dass Sie seine ... ja natürlich haben Sie die! Natürlich! Niemand missbraucht je Walkers Namen, wie? Wie? Ich setze es einfach auf seine Rechnung ...“


    Er huschte davon, und ich folgte ihm durch eine unauffällige Tür in einen Spiegelsaal. In ungleichmäßigen Reihen hingen die Spiegel an den beiden Seitenwänden, ohne dass ersichtlich war, was sie an Ort und Stelle hielt. Sie waren breit und hoch, rund und lang, in Silber- und Goldrahmen gefasst, und sie öffneten sich mir der Reihe nach und zeigten mir Bilder der jüngsten Vergangenheit.


    ***


    Ich sah Lilith an der Spitze einer Armee, bestehend aus ihren monströsen Kindern und deren wahnsinnigen Anhängern aus der Straße der Götter. Ich beobachtete, wie sie ihnen befahl, jedes Lebewesen zu töten, das sich nicht vor ihr verneigte, sie anbetete und ihr ewige Treue schwor. Ich hörte, wie sie sie anwies, jedes Gebäude und Bauwerk auf ihrem Weg zu zerstören. „Brennt alles nieder“, kommandierte sie. „Ich brauche es nicht mehr.“ Ich wandte den Blick nicht ab, als die Spiegel mir ein blutiges Gemetzel zeigten, den Einsturz alter Gebäude, Flammen, die in den Nachthimmel emporloderten, Tod und Vernichtung in fast unvorstellbarem Ausmaß. Die Leichen türmten sich, während Menschen schreiend durch die Trümmer ihres Lebens rannten.


    Ich sah Walker, der sich verzweifelt bemühte, aus der sicheren Zuflucht des Strangefellows heraus den Widerstand zu organisieren, für den Augenblick verborgen und geschützt durch Merlin Satansbruts Sicherheitsvorkehrungen. Jemand hatte die Verletzungen geheilt, die Walker in der Straße der Götter erlitten hatte. Geheilt, aber sein Gesicht war vor Stress und Erschöpfung eingefallen, und er hatte tiefdunkle Augenringe. Zum ersten Mal, seit ich ihn kannte, wirkte er nicht zuversichtlich. Ich sah und hörte zu, wie er immer wieder versuchte, die Autoritäten zu kontaktieren, die Streitkräfte zu rufen, die ihn in der Vergangenheit stets unterstützt hatten. Aber niemand antwortete ihm. Er war auf sich selbst gestellt.


    Ich befahl dem Spiegel vor mir, sich auf einen bestimmten Ort zu einer bestimmten Zeit zu konzentrieren: darauf, was Walker am Tag vor meiner Rückkehr in die Nightside getan hatte. Der Spiegel fokussierte sich neu und zeigte es mir.


    ***


    Walker saß an einem Tisch, der gegen den Tresen des Strangefellows geschoben war, und brütete über Berichten, die ihm eine Reihe von Kurieren gebracht hatten, todmüde Männer und Frauen, die nur Pflicht, Ehre und die Pillen, die Walker mit vollen Händen austeilte, noch aufrechthielten. Der oberste Ordnungshüter sah echt mitgenommen aus; dennoch studierte er seine Berichte und gab mit ruhiger, gemessener Stimme Befehle, und seine Agenten gingen direkt wieder in die Nacht hinaus, um zu tun, was getan werden musste.


    Die Bar sah aus wie eine belagerte Burg. Sie war dunkel und gerammelt voll, die Leute saßen zusammengesackt an Tischen oder auf dem Boden und hielten sich an ihren Getränken, ihren Verletzungen und ihrer verbliebenen Kraft fest. In einer Ecke betrieb ein Heiler eine improvisierte Klinik und flickte die schlimmsten Wunden wieder zusammen, um die Leute auf die Beine zu bekommen, damit man sie wieder hinausschicken konnte. Der Boden war mit Blut und anderen Flüssigkeiten besudelt. Ständig kamen und gingen Leute, und die meisten von ihnen hatten einen getriebenen, verdammten, besiegten Gesichtsausdruck. Ein paar schliefen unruhig auf zusammengeschobenen Matratzen, sie zuckten im Schlaf, und dann und wann schrie einer jämmerlich auf.


    Eine unsichtbare Band spielte den alten Punk-Klassiker „He fucked me with a Chainsaw and it felt like a Kiss“. Das war beunruhigend. Alex spielt nur Punk, wenn er wirklich schlecht gelaunt ist, und dann zählt wer klug ist sorgfältig sein Wechselgeld und meidet das Barfood. Alex stand hinter der Theke wie immer, machte aus seinen Alkoholreserven Molotowcocktails und beklagte sich lauthals darüber, dass er einige seiner besseren Jahrgänge opfern musste. Er tröstete sich, indem er jeder Flasche einen Spritzer Weihwasser zusetzte, um die Mischung etwas bissiger zu gestalten. Alex hatte einen besonders bösen Humor, wenn er wollte.


    Betty und Lucy Coltrane standen angespannt mitten in der Bar, ihre schwellenden Muskeln traten deutlich hervor, und beide hatten in den Händen einen wirklich fies aussehenden, aus Schlehenwurzelholz geschnitzten Shillelagh, der mit tief eingeschnitzten Runen übersät war. Dann und wann bahnte sich ein armer Idiot einen Weg an Merlins Sicherheitsvorkehrungen vorbei und teleportierte sich blind in die Bar, weil er hoffte, Lilith mit Heldentaten zu beeindrucken, und jedesmal knüppelten Betty und Lucy Coltrane ihn brutalst zusammen. Ich sah nicht, was sie danach mit den Leichen machten und war auch gar nicht sicher, ob ich es wissen wollte.


    Walker erhob sich, streckte sich langsam und schmerzhaft und lehnte sich müde an die Theke. Alex rümpfte laut die Nase.


    „Machen Euer Hochwohlgeboren wieder mal eine Pause? Vielleicht noch etwas Benzedrin zum Champagner, Sie Heide?“


    „Im Moment nicht, danke, Alex. Ich schätze, es besteht immer noch keine Chance, dass sich Merlin manifestiert?“


    Alex zuckte die Achseln. „Ich spüre seine Präsenz nicht, doch er hat zweifellos ein wachsames Auge auf die Ereignisse. Entweder lässt er sich Zeit, oder er hält die Füße hübsch still, bis alles vorbei ist. Vertrauen Sie mir, wenn er sich irgendwann entscheidet, etwas zu tun, werden Sie sich fast sicher wünschen, er hätte es nicht getan. Merlin hat im Umgang mit Problemen schon immer die Politik der verbrannten Erde bevorzugt.“


    „Ich mag ihn jetzt schon“, sagte Walker, und Alex rümpfte wieder einmal laut die Nase.


    ***


    Am Ende der Gasse, die zur Vordertür der Bar führte, stand Flintensuzie Wache. Eine Flut der fanatischeren Anhänger Liliths wogte durch die schmale Gasse auf sie zu, und sie begrüßte die Neuankömmlinge mit Schusswaffen, Granaten und Brandsätzen. Explosionen erfüllten die Gasse mit schmerzhaft hellem Licht und Lärm. Leichen wurden durch die Gegend geschleudert, während Schrapnell aus Splittergranaten wie eine Sichel in die dichtgedrängten Reihen fuhr. Suzie feuerte immer wieder ihre Schrotflinte ab und riss klaffende Löcher in den heranstürmenden Mob aus Zeloten vor ihr, und die Toten türmten sich zu einer blutigen Barrikade auf, die ihre Feinde abtragen oder überklettern mussten, um an sie heranzukommen.


    Die Gasse war so schmal, dass nur etwa ein Dutzend gleichzeitig es versuchen konnten. Niemand kam ihr je nah genug, um Suzie zu berühren. Immer wieder krachte ihre Schrotflinte und sie lud ständig aus den sich über ihrer Brust kreuzenden Patronengurten nach, bis die Waffe so heiß war, dass sie sich die Hände daran verbrannte. Sie zog einfach Lederhandschuhe an und schoss weiter, bis ihr die Munition ausging. Blut spritzte an die Wände der Gasse, und zähflüssig rann der Lebenssaft in die Gosse. Die Schreie der Verwundeten und Sterbenden verhallten allseits ungehört. Die Anhänger Liliths drängten weiter heran, und Flintensuzie wankte und wich nicht.


    Sie warf ihre letzten Brandsätze in die dichtgedrängtesten Bereiche des Mobs, und ein schrecklich flackerndes Licht erhellte die Gasse, als Männer lichterloh brannten. Sie rasten hin und her, wodurch sich die Flammen noch ausbreiteten, und Suzie nutzte die Gunst des Augenblicks, um sich eine Smartgun der Kolonialmarines zu schnappen, die durch eine Zeitanomalie aus einer besonders militaristischen Zukunft in die Nightside gelangt war. Sie eröffnete damit das Feuer, und Tausende von Schüssen pro Minute trafen den Mob. Das Blutbad zog noch eine Stufe an, als Suzie die schwere Mündung hin und her schwenkte, und die Reihen des Mobs verschwanden in einem blutigen Nebel explodierender Köpfe und Bäuche. Es entstand eine Pause, als die Leichenberge die Gasse komplett abriegelten. Liliths überlebende Anhänger diskutierten ernsthaft darüber, was sie als nächstes tun sollten. Suzie grinste und zündete sich eine fiese schwarze Zigarre an. Am Ende hatten Liliths Anhänger mehr Angst davor, ihre Göttin zu enttäuschen, als vor dem Tod, also sandten sie Boten zu ihr, die um schwerere Waffen bitten sollten, zerlegten die Barrikade und drängten weiter.


    Sie kamen unaufhörlich heran, und Suzie legte sie alle um. Trotzdem war sie chancenlos, denn sie wusste, dass die sie irgendwann überwinden würden. Aber Suzie grinste immer noch breit. Ich glaube, glücklicher hatte ich sie nie gesehen.


    ***


    Zögernd wandte ich mich einem anderen Spiegel zu. Den hier hatte ich aufgebraucht, und ich musste sehen, wie es Walkers Streitkräften auf den Straßen im Kampf gegen Liliths zahlenmäßig weit stärkere Truppen erging. Zuerst fand der Spiegel Dead Boy. Sorglos schritt er eine halbverwüstete Straße entlang, sein langer purpurner Mantel wehte im böigen Wind, sein dunkler Schlapphut saß tief in der Stirn, während eine bewaffnete Menschenmenge direkt auf ihn zustürmte. Dead Boy lachte den Angreifern ins Gesicht und machte sich nicht einmal die Mühe, schneller zu gehen. Er schnupperte konzentriert an der schwarzen Nelke in seinem Knopfloch, warf eine Handvoll der fiesen kleinen Pillen ein, die eine Obeah-Frau speziell für ihn hergestellt hatte, trank den letzten Schluck Whisky aus seiner Flasche und warf diese dann weg. Sein leichenblasses Gesicht war voll furchterregender Vorfreude.


    „Kommt schon, ihr Bastarde! Zeigt mir, was ihr draufhabt! Gebt alles. Ich halte es aus!“


    Der Mob traf ihn mit der Wucht eines Hammerschlags, wedelnde Arme mit Messern, Knüppeln und sogar mit abgeschlagenen Flaschen, aber Dead Boy wankte und wich nicht, und die Menge teilte sich fast augenblicklich wie eine Welle, die einen Felsvorsprung umspült. Dead Boy schlug mit seinen bleichen Fäusten um sich, und in seinen toten Armen lag grässliche Kraft. Er bewegte sich unmöglich schnell, sprang seinen Angreifern ins Gesicht, und jene, die er traf, fielen und standen nicht wieder auf. Der rasende Mob schlug ihn, stach nach ihm und traf ihn mit allem, was gerade zur Hand war, unentwegt bemüht, ihn mit schierer zahlenmäßiger Überlegenheit zu Boden zu zerren, aber er stand weiterhin da und wollte einfach nicht fallen. Sein toter Leib nahm furchtbaren Schaden, aber Dead Boy spürte nichts davon. Er ging einfach weiter, drängte sich durch das Zentrum des Mobs, schritt zur Schlachtbank wie zu einem Bankett und lachte laut, während er Schädel einschlug, Brustkörbe eintrat und Gliedmaßen ausriss. Er war tot, und seine Kraft war nicht mehr den Einschränkungen lebenden Fleisches unterworfen. Blut verwandelte sein Gesicht in eine karmesinrote Maske, aber keines davon war sein eigenes.


    Am Ende teilte sich der Mob um ihn, strömte auf der Suche nach leichterer Beute an ihm vorbei. Er war nur ein Mann, und er konnte eine Menschenmenge nicht aufhalten. Wütend schrie ihr Dead Boy hinterher und schlug nach den Vorbeieilenden, aber der Mob lernte schnell, einen großen Bogen um ihn zu machen. Schon bald waren alle weitergezogen und hatten ihn allein zurückgelassen. Dead Boy stand einsam auf einer brennenden Straße, umgeben von Toten und Sterbenden. Er schrie dem davonziehenden Mob hinterher und verlangte, dieser solle zurückkommen und kämpfen, aber keiner aus der Menge war fanatisch oder dumm genug, um auf ihn zu hören. Dead Boy zuckte die Achseln, säuberte sein Gesicht mit einem schmutzigen Taschentuch, setzte sich dann auf den nächsten Leichenberg und knöpfte seinen zerlumpten purpurnen Mantel auf, um zu überprüfen, wieviel Schaden er genommen hatte.


    Natürlich hatte er Einschusslöcher, aber die Kugeln würde er später herausklauben. Er sammelte die selteneren Marken. Er hatte Schnitte mit blassen Rändern, die nicht bluteten, und Stichwunden, die in seinem gefühllosen Fleisch nur als wulstige Löcher auftraten. Er würde sie später nähen. Oder, wenn er es eilig hatte, sie mit Superkleber verschließen. Es gab einige breitere Risse, in denen fahlrosa und graues Fleisch zu sehen war, und Dead Boy blickte finster auf einen besonders breiten Riss in seiner linken Seite, der lang und tief genug war, um die Hälfte seiner Rippen zu zeigen. Einige davon waren eindeutig gebrochen. Er rümpfte die Nase und zog eine Rolle schwarzes Panzerband aus der Manteltasche. Er wickelte es mehrfach um seinen Torso, um sich zusammenzuhalten, bis er eingehendere Reparaturen vornehmen konnte.


    „Dem Herrn sei Dank für Panzerband. Vielleicht sollte ich in einen dieser Industrietacker investieren ...“ Lässig zuckte er die Achseln und riss mit den Zähnen ein Stück Band ab. Er strich es glatt, dann hob er eine Hand und funkelte sie an. „Scheiße, schon wieder ein Finger weniger ...“


    Während er den verlorenen Finger noch im Schutt und zwischen den Leichen suchte, hob er plötzlich ruckartig den Kopf. Seine Sinne mochten getrübt sein, aber seine Instinkte waren nie schärfer gewesen. Ein Kindeskind Liliths kam die Straße entlang auf ihn zu. Dead Boy stand auf und schob seinen Schlapphut in den Nacken, um besser sehen zu können.


    Fürst Pestilenz war eine dürre graue Gestalt in zerlumpter grauer Robe. Sein Gesicht war so hager, dass es kaum mehr war als rissiges Leder über einem grinsenden Schädel. Dickflüssiger Eiter sickerte aus seinen leeren Augenhöhlen und troff von seinem humorlosen Lächeln. Seine bloßen Hände waren mit nässenden Pusteln bedeckt. Er ritt auf einem primitiven Steckenpferd aus Menschenknochen, und wo immer er hinging, verbreitete er Krankheiten. Rings um ihn herum wichen die Leute hustend und blutend zurück und starben langsam und qualvoll an hundert verschiedenen Seuchen. Fürst Pestilenz ritt auf seinem Steckenpferd die Straßenmitte entlang und streckte ohne Ansehen der Person Freund und Feind nieder; ihm reichte es, dass er endlich aus seinem Gefängnis unter der Straße der Götter freigekommen war. Wieder frei war, Krankheiten auf der Welt zu verbreiten und sich in dem Leid, das er brachte, zu sonnen.


    Dead Boy sah ihn kommen und war der einzige, der nicht floh, während alle anderen vernünftigerweise davonrannten. Fürst Pestilenz kam wie ein fröhliches Kind kichernd direkt auf ihn zu, und Dead Boy sah sich den alten Gott nachdenklich an. Fürst Pestilenz hatte mit Typhus, Cholera, Polio, Aids, Ebola und der Marburger Affenkrankheit um sich geschlagen, und im Umkreis von achthundert Metern fielen alle zuckend und hustend zu Boden; nicht so Dead Boy. Er stand einfach mit ungerührtem Blick wartend da. Erzürnt spornte Fürst Pestilenz sein Steckenpferd an und schleuderte der einsamen Gestalt, die ihm da so verächtlich den Weg verstellte, immer obskurere Seuchen und Krankheiten entgegen. Dann machte der alte Gott schließlich den Fehler, sich in Dead Boys Reichweite zu begeben. Der attackierte ihn mit einer Bewegung, die so schnell war, dass ihr das menschliche Auge nicht zu folgen vermochte. Er riss Fürst Pestilenz mit einem Schlag vom Steckenpferd und schmetterte den alten Gott zu Boden. Da lag er einen Augenblick und schrie ob des undenkbaren Würdeverlustes auf, und Dead Boy trat ihm in die Brust. Alte Knochen brachen und splitterten unter der Wucht des Tritts, und Fürst Pestilenz setzte in einem schrecklichen Schlag gegen die grimme Gestalt, die da über ihm stand, all seine widerwärtige Macht frei.


    Hunderttausend Krankheiten entströmten dem alten Gott, jedes Fieber, jeder Pesthauch und jedes Geschwür, welche die Menschheit je gequält hatten. Nichts davon machte Dead Boy etwas aus. Krankheiten waren für Lebende. Die abgeprallte Magie zuckte zurück und wandte sich gegen ihren Anwender. Fürst Pestilenz schrie und heulte schrecklich, als sich die Krankheiten alle gleichzeitig in ihm festsetzten und ihn bei lebendigem Leibe zerfraßen. Verflucht dazu, endlich all den Schmerz und all den Schrecken kennenzulernen, die er viele Lebensalter lang anderen zugefügt hatte. Seine ledrige Haut riss, warf Blasen und zerfloss schließlich wie wässriger Schlamm. Er zerfiel Stück für Stück und schrie nun, da die Krankheiten seine Innereien in Suppe verwandelten und seine Knochen brachen und zersplitterten, bis sie schließlich zu Staub zerfielen. Am Ende blieb von dem alten Gott Fürst Pestilenz nur noch ein grinsender, missgebildeter Schädel übrig. Dead Boy zerstampfte ihn, nur um sicherzugehen.


    „Tot zu sein ist schwierig“, sprach er feierlich. „Aber manchmal hat es seine Vorteile.“


    ***


    Ich ging zu einem anderen Spiegel und befahl ihm, mir Larry Oblivion zu zeigen. Den toten Detektiv, den posthumen Privat-ermittler. Ich hatte viele Geschichten über ihn gehört, wovon die meisten unglaubwürdig oder beunruhigend waren, war ihm aber zu meiner Zeit nie persönlich begegnet. Nur in der Zukunft als einem meiner Feinde. Nun sah ich ihn im Spiegel vor mir, und er sah ganz anders aus. Er wirkte ... so viel lebendiger. Entschlossen schritt er eine rauchverhangene Straße entlang – gutaussehend, elegant und stilvoll mit seinem Gucci-Anzug, mit manikürten Händen und dem mit der Rasiermaschine geschnittenen Haar. Er sah aus wie ein Mann, der immer erster Klasse reiste und sich über nichts in der Welt Sorgen machen musste. Nur, dass er eine Art Zombie war. Die ganze Geschichte, wie es dazu gekommen war, hatte ich nie gehört.


    Eine Ansammlung minderer Gottheiten mit Tierköpfen und unmenschlichen Gelüsten unterbrach das Vergewaltigen und das Fressen der Fliehenden und stellte sich ihm in den Weg. Blut troff zäh von ihren Klauenhänden und den pelzigen Mäulern herab. Larry Oblivion verschwand. Mir nichts dir nichts war er von einem Augenblick zum anderen nicht mehr da. Ich hatte nicht gewusst, dass er das konnte. Die Gottlinge offenbar auch nicht, denn sie sahen sich verwirrt um und stampften mit den behuften Füßen. Sie waren es nicht gewohnt, um ihre Beute betrogen zu werden.


    Plötzlich spritzte Blut aus einer durchtrennten Kehle durch die Luft, und einer der Gottlinge ging zu Boden und trat krampfhaft aus, während sein Herzblut verrann. Immer mehr Gottlinge schrien auf, weil etwas, das sie nicht sehen konnten, sie angriff, unglaublich schnell zuschlug und sie mit verächtlicher Leichtigkeit tötete. Der Reihe nach fielen sie, alte Götter, gefällt von einer jüngeren Macht. Dem toten Detektiv Larry Oblivion.


    Zuerst dachte ich, er sei irgendwie unsichtbar, aber der Spiegel hätte Unsichtbarkeit durchschauen können. Also ließ ich den Spiegel das Bild stark verlangsamen, und tatsächlich: Da war Larry Oblivion – er bewegte sich so schnell, dass ihm mein Auge nicht zu folgen vermochte. Er war hier, dort und überall zugleich, im Nu da und wieder weg, tauchte aus dem Nichts auf, um einen ahnungslosen Gottling mit einer schimmernden Silberklinge niederzustrecken und verschwand wieder, ehe sein Opfer auf dem Boden aufschlug. Er verblasste und erschien, war nur so kurz anwesend, dass selbst der Spiegel Probleme hatte, ihm zu folgen. „Ich kriege furchtbare Kopfschmerzen“, klagte der Spiegel, aber ich trieb ihn skrupellos weiter. Ich musste wissen, was da geschah.


    Am Ende waren alle Gottlinge tot, und Larry Oblivion tauchte aus dem Nichts neben den Leichen auf, sah makellos und stilvoll gekleidet aus wie immer, und seine Frisur saß tadellos. Er hatte sich so schnell bewegt, dass sein Gucci-Anzug nicht einen einzigen Tropfen Blut abbekommen hatte. Aber er hielt einen Feenzauberstab in der Hand. Ich lächelte zufrieden. Vieles in bezug auf den geheimnisvollen Larry Oblivion und seine unmöglichen Taten ergab jetzt Sinn. Er hatte den Stab benutzt, um die Zeit anzuhalten, während er sich weiterhin bewegte. Ein sehr nützliches kleines Spielzeug. Natürlich hatte das nie jemand vermutet, weil Stäbe so aus der Mode waren. Jeder hatte einfach angenommen, er habe eine Gabe wie ich oder sein Bruder Tommy.


    Dann blickte Larry, der gerade seine Seidenkrawatte richtete, ruckartig auf, als etwas viel Schlimmeres als das Rudel minderer Gottheiten mit Mordgedanken die Straße entlang auf ihn zugetobt kam. Das Ding war locker neun Meter hoch, ein riesiger mechanischer Apparat, der auf elend langen Stahlbeinen mit vielen Gelenken die Straße heruntergestampft kam. Der Apparat bestand aus lauter Einzelteilen und Fragmenten, die unbekannte Kräfte zusammengefügt hatten und am Laufen hielten. Allerlei Metall, das um leuchtende Energiequellen rotierte. Alles an dem Ding sah nach brutaler Gewalt aus. Es war vage menschenähnlich mit ungleich langen Armen und Beinen und einem Schwellkopf aus Messing mit zwei großen Augen, die rot wie Höllenfeuer leuchteten. Statt eines Mundes hatte es einen langen, gezackten Schlitz, dessen sich öffnende und schließende Kanten schärfer waren als jedes Gebiss.


    Mit langen, ungelenken Schritten scharwenzelte es die Straße entlang, schwankte von einer Seite auf die andere und zerstampfte die Lebenden wie die Toten mit seinen schweren Stahlfüßen. Seine langen Arme endeten in Fäusten von der Größe von Abrissbirnen, und es schlug beiläufig nach jedem Gebäude, an dem es vorbeikam und durchschlug Stein und Mauerwerk mit ungeheurer Leichtigkeit. Der Boden bebte unter jedem seiner Schritte. Ich hatte keine Idee, was das Ding war: ein Gott, ein Konstrukt oder irgendein mechanisches Ideal, das durch einen Geist belebt war. Vielleicht dem Geist kaputter Schrottroboter.


    Larry Oblivion wirkte überhaupt nicht beeindruckt von dem großen, klotzigen Ding, das da auf ihn zugetrampelt und -gekracht kam. Alle anderen beeilten sich, ihm aus dem Weg zu gehen, teilweise auch, weil es nicht allzu sicher auf seinen Plattfüßen zu stehen schien, aber Larry zupfte nur an seinen makellos weißen Manschetten, wischte sich ein unsichtbares Stäubchen von der einen Schulter und blieb ansonsten stehen, wo er war. Er wartete, bis das große Konstrukt praktisch über ihm war, dann machte er eine fast nachlässige Geste mit seinem Stab und verschwand. Die gewaltige Vorrichtung zuckte zurück, brüllte, was klang wie eine Dampfpfeife in Bass und schwenkte auf der Suche nach ihrer entwichenen Beute den großen Messingkopf hin und her.


    Etwas bewegte sich so schnell, dass das Auge ihm nicht zu folgen vermochte, um das Metallding herum, ich sah kurz etwas auftauchen und wieder verschwinden, und dann begannen Teile des Konstrukts in alle Richtungen davonzufliegen. Larry Oblivion brauchte weniger als fünf Minuten, um das Metallkonstrukt in seine Bestandteile zu zerlegen. Anschließend tauchte Larry neben dem abgeschraubten Messingkopf wieder auf und trat diesen die Straße herunter wie einen alten Fußball. Ich bin recht sicher, dass die Menge gejohlt hätte, wenn noch jemand übriggewesen wäre, der Zeuge der Aktion hätte werden können.


    Larry untersuchte sorgfältig seinen Anzug auf Abnutzungserscheinungen, dann ging er weiter die Straße entlang.


    ***


    Der nächste Spiegel zeigte mir König Haut, der in all seiner verlogenen Pracht eine breite Hauptverkehrsader entlangzockelte – stolz, mächtig und selbstbewusst. Seine Augen leuchteten schrecklich, als er sich aufmachte, Wahrscheinlichkeiten zu verändern und mit der Macht seiner furchtbaren Zauber Alpträume zu verbreiten. Nicht einmal durch den Spiegel konnte ich König Haut direkt ansehen. Dies war seine große Zeit. Er war noch eine Macht, mit der man zu rechnen hatte. Schon seinen Weg aus dem Augenwinkel zu verfolgen war nahezu unerträglich. Wenn ich ihn zu lange anblickte, begann ich ... abstoßende Dinge zu sehen. Wenn König Haut unterwegs war, gewandet in seinen Glamour, sah jeder, was er am meisten fürchtete. Seine Macht ordnete die Wahrscheinlichkeiten neu, um diese Alpträume wahr und greifbar werden zu lassen. Niemand kann sich seinen fleischgewordenen Alpträumen stellen. Grässliche Dinge manifestierten sich rings um König Haut, während er so dahinzockelte, der schreckliche König mit seinem furchtbaren Hofstaat.


    Er ging in der belagerten Stadt, wohin er wollte, umgeben von fürchterlichen Gestalten voll schrecklicher Bedeutung für jene, die sie sahen. Wie die Monster, die wir in unseren Kinderzimmern sahen, wenn das Licht ausgemacht wurde. Sie bäumten sich auf, brüllten und stolzierten durch die Nacht und griffen alles an, was in ihre Reichweite geriet, endlich befreit von den Fesseln der Unwirklichkeit. König Haut ging hin, wo es ihm gefiel, und alle Mächte, Kräfte und Wesen aus Liliths Hofstaat rannten schreiend vor ihm davon. König Haut lächelte, kicherte sogar dann und wann und setzte seinen Weg unbeirrt fort.


    Bis jemand aus sicherer Entfernung ein Gebäude auf ihn warf. König Haut verschwand unter einem Schuttberg, und obwohl ich lange in den Spiegel blickte, sah ich ihn nicht wieder auftauchen.


    Doch ich wusste, in einer ganz bestimmten, schrecklichen Zukunft würden wir einander wiedersehen.


    ***


    Nun hatte ich alle Spiegel durch. Die weiteren Szenen, die sie mir zeigten, wurden undeutlich und verschwommen, und manche hatten nicht einmal mehr die Kraft, mir mein eigenes Spiegelbild zu zeigen. Ich versuchte es mit den Kristallkugeln, aber ihre Reichweite war sehr begrenzt, und die Hälfte war ob der Traumata dessen, was sie mit angesehen hatten, stumpf geworden. Zögernd begab ich mich zu den Ausspähungsbecken. Sie sahen nicht nach viel aus, nur eine Reihe einfacher Steinbrunnen in einem schlecht beleuchteten Raum. In jedem Brunnen fand sich je eine klare Wasseroberfläche. Ich kniete mich neben den ersten Brunnen, stach mir mit einem Dolch, den ich für solche Fälle bei mir trug, in den Daumen und ließ drei dicke Blutstropfen ins Wasser fallen. Ausspähung ist alte Magie mit althergebrachten Preisen und Strafen. Das klare Wasser absorbierte mein Blut, ohne sich auch nur im geringsten rot zu färben, aber es zog immer weitere Kreise, bis sich das Wasser schließlich auf das fokussierte, was ich sehen wollte, und dann glättete die Oberfläche sich und zeigte mir ein fast schmerzhaft helles, klares Bild.


    Eddie Messer, der Punkgott des Rasiermessers, schritt durch die Überreste der Straße der Götter, und wenn ihm die Verwüstung ringsum, die ausgebrannten Kirchen und zerstörten Tempel, etwas ausmachten, dann sah man es seinem scharfgeschnittenen, schmalen Gesicht nicht an. Seine dünne, charismatische Gestalt, gehüllt in einen schmutzigen alten Mantel, schlenderte ungerührt an den Leichnamen von Göttern vorbei und scherte sich einen Dreck um sie.


    Eine Gruppe gepiercter Zeloten mit Nieten und Eisenspitzen an der Kleidung schändete gerade einen heiligen Hain. Sie blickten auf, als Eddie Messer näherkam, und stolzierten auf die Straße hinaus, um ihm den Weg abzuschneiden, lachend und ihm Anzüglichkeiten entgegenschleudernd. Die Narren wussten nicht, wer er war. Als Eddie Messer keine Furcht zeigte und keinerlei Anstalten machte, etwas Amüsantes zu tun, wie etwa zu fliehen oder um sein Leben zu betteln, reagierten die Zeloten mürrisch und wütend, und in ihren Händen tauchten spitze Dinge auf. Sie waren Aasgeier, die sich von dem ernährten, was Liliths Kreuzzug übrigließ. Voller Adrenalin, Blutdurst und religiösem Eifer.


    Sie begegneten Eddie Messer mit Folter, Schrecken und Mord im Sinn, lachend und vor Freude quietschend. Der Punkgott des Rasiermessers marschierte einfach mitten durch sie hindurch. Als er auf der anderen Seite wieder herauskam, waren alle tot; übriggeblieben war nur ein großer Haufen abgeschlagener Köpfe. Keiner davon besaß noch Augen. Ich wusste nicht, wie er das gemacht hatte. Niemand wusste das. Eddie mochte inzwischen zu den Guten gehören, aber selbst das Gute drückt manchmal ein Auge zu. Eddie Messer ist ein Mysterium und ein Gott, und er mag es so.


    Er sah sich interessiert um, als plötzlich ein lautes Klappern ertönte und sich eine große Kreatur, die an einen Tausendfüßler erinnerte, aus den Ruinen eines alten Tempels wand. Sie war unglaublich voluminös und schien endlos. Ihr riesiger, schimmernder Leib bewegte sich auf Tausenden Stummelbeinchen. Mehrere hundert Meter dieses Tausendfüßlers hämmerten die Straße entlang auf Eddie Messer zu. Knapp vier Meter breit war das Vieh und zusammengesetzt aus sich windenden Segmenten schimmernden Karborunds, das im Licht unzähliger schwelender Brände mattrot glänzte. Die Kreatur schoss unglaublich schnell heran, ihr wulstiger Schädel war mit mehreren Reihen Facettenaugen gespickt, und ihre komplexen Mundwerkzeuge klackten erwartungsvoll. Sie spürte Eddie Messers Macht und hatte Hunger. Ich wusste nicht, was für eine Kreatur das war. Irgendein alter, namenloser Gott aus den Tiefen vielleicht, den nur noch die Würmer der Erde verehrten.


    Eddie Messer ging dem Ding entgegen und runzelte dabei leicht die Stirn, als denke er über ein schwieriges Problem nach. Sein Rasiermesser mit dem Perlmuttgriff hielt er in der Hand, es strahlte wie die Sonne. Die Kreatur bäumte sich auf, ihr platter Schädel ragte hoch über den umliegenden Gebäuden auf, dann stieß dieser herab und ergriff Eddie Messer mit seinen Mundscheren. Der versuchte sich zu wehren, aber seine Arme waren an seine Seiten gepresst, so dass er sie nicht bewegen konnte, und der riesige Tausendfüßler verschluckte ihn in einem Stück. Eben war Eddie noch dagewesen, dann war er fort. Der Tausendfüßler warf den gepanzerten Kopf in den Nacken, und eine Reihe langsamer Wellen durchliefen seine wulstige Kehle, als er Eddie Messer hinunterschluckte. Der große Kopf nickte ein paarmal, scheinbar zufrieden, dann setzte der Wurm seinen Weg durch die Straße der Götter fort.


    Nur um nach ein paar Metern innezuhalten. Sein Kopf ruckte unsicher vor und zurück, seine Mundwerkzeuge klackten laut, dann schrie er wie ein Dampfgeysir, als sein Bauch barst. Die glitzernden Segmente rissen und zersplitterten, als Eddie Messer sich von innen heraus freischnitt. Der große Tausendfüßler ringelte und wand sich und warf sich hin und her, verwüstete ringsum Gebäude, zerschlug Stein und Beton und zermalmte in seiner Todesqual den Schutt zu Staub, aber er konnte dem schrecklichen, gnadenlosen Etwas, das ihn tötete, nicht entgehen. Am Ende entfernte sich Eddie Messer ohne Eile von den Überresten des toten Gottes, wobei er die letzten spastischen Zuckungen des aufgebrochenen, malträtierten Leibes ignorierte. Er lächelte leise, als denke er über noch verstörendere Dinge nach, die er seinen Götterkollegen anzutun gedachte.


    ***


    Ein weiteres Becken, drei weitere Blutstropfen, eine weitere Vision. Die Agenten Walkers, die nicht stark genug waren, um es mit Liliths Nachkommenschaft aufzunehmen oder sich allein durchgedrehten Mobs zu stellen, hatten sich zusammengetan, um sich kleinerer Ziele anzunehmen, und taten, was sie konnten, um ihren Beitrag zu leisten. Sandra Chance, die nekromantische Detektivin, fuchtelte mit ihrem Aborigine-Zeigeknochen herum, und wo immer sie hinzeigte, brachen Menschen zuckend zusammen und blieben liegen. Als sie die Macht des Knochens aufgebraucht hatte, warf sie mit vollen Händen präparierte Friedhofserde aus ihren Gürteltaschen in die Luft, und ringsum brachen Liliths Zeloten erstickend zusammen, als habe man sie lebendig begraben.


    Annie Abattoir bot Sandra Rückendeckung. Groß, muskulös und die meisten anderen um einen Kopf überragend, schritt sie in ihrem besten Abendkleid durch die Nacht und zerfetzte Leute, riss ihnen mit den Zähnen die Kehle heraus und stopfte sich ihr Fleisch in den gefräßigen Mund. Von ihrem karmesinroten Lächeln troff Blut.


    Die einzige Superheldentranse der Nightside, Ms. Fate, der Mann, der zur Bekämpfung von Verbrechen Frauenkleider trug, fand endlich seine Berufung. Sie stampfte und wirbelte durch Gruppen durchgedrehter Zeloten und fällte sie mit fiesen Tritten und Hieben, während sie anmutig von einer Kampfkunst zur nächsten wechselte. Niemand hatte eine Chance gegen sie, und niemand konnte sie auch nur berühren. Dann und wann warf sie mit vollen Händen rasiermesserscharfe Shuriken dorthin, wo sie am meisten nutzten. Insgesamt gesehen, richtete sie vielleicht nicht viel aus, aber Ms. Fate war endlich die finstere Rächerin der Nacht, die sie schon immer hatte sein wollen.


    Die drei Kämpferinnen streiften umher und lösten gemeinsam Mobs auf, retteten Menschen aus Gefahr und taten für die Verwundeten und Verirrten, was sie nur konnten. Walker schickte ihnen weitere Agenten als Verstärkung, wenn er welche entbehren konnte, aber sie konnten Liliths Vormarsch ins Herz der Nightside stets nur verlangsamen, nie aufhalten. Szene um Szene in dem klaren Wasser zeigte Liliths wachsende Armee auf ihrem Triumphzug durch brennende Straßen und verwüstete Distrikte. Wo immer Lilith auftauchte, schlossen sich Menschen ihrer wachsenden Armee an – entweder, weil sie in den Bann ihrer charismatischen Persönlichkeit gerieten oder weil sie unbedingt auf der Gewinnerseite stehen wollten ... viele hatten auch einfach nur Angst, Liliths Leute würden sie ansonsten töten.


    Lilith zog kreuz und quer durch die Nightside, und wo immer sie hinsah, explodierten Gebäude. Feuer loderten aufgrund eines Wortes von ihr auf, und der Asphalt barst unter ihrem Schritt. Niemand blieb mehr übrig, um die Leichenberge abzutragen. Die Leute flohen schreiend oder saßen zusammengekauert in den Eingängen ausgebrannter Häuser, wahnsinnig vor Schock und Leid. Die Wahnsinnigen und die Verzweifelten torkelten wimmernd durch Straßen, die sie nicht mehr erkannten, und zogen sich vor Liliths vorrückenden Streitkräften immer weiter zurück. Walkers Leute taten ihr Bestes, um Lilith von den Gegenden, in denen sie den größten Schaden anrichten konnte, wegzulocken, indem sie ihr mit Guerillaangriffen zusetzten und sich immer gerade langsam genug zurückzogen, um sicher sein zu können, dass die Armee ihnen folgte.


    Die Nightside war groß, viel größer, als ihre offiziellen Grenzen vermuten ließen, und selbst der Tod und die Verwüstung, die Lilith und ihre Streitkräfte anrichten konnten, hatten ihre Grenzen. Walkers Leute bauten Barrikaden, riegelten schmale Durchgänge ab und unternahmen Ablenkungsmanöver in dem Versuch, Lilith in Bereiche zu locken, die sie bereits evakuiert hatten. Lilith schien egal zu sein, wo sie hinging, solange sie alles, was sie sah, töten und vernichten konnte. Sie wusste, dass sie früher oder später die Orte und Leute erreichen würde, die wirklich zählten. Sie hatte es nicht eilig. Im Augenblick spielte sie nur. Amüsierte sich. Wenn sie einen großen Plan hatte, so erkannte Walker ihn nicht.


    Ich auch nicht.


    Ich sah, wie Walker seine neuesten Strategien mit Alex Morrisey erörterte. Sie saßen an einem kleinen Tisch zusammen und unterhielten sich leise in einem ruhigeren, düstereren Strangefellows als in meiner Vision zuvor. Die Kneipe war nicht mehr voll. Jeder, der konnte, war zum Kämpfen draußen auf der Straße. Verletzte lagen auf blutigen Matratzen und starben leise. Betty und Lucy Coltrane saßen zusammengesunken in einer Ecke, stützten einander, und ihre Gesichter wirkten schlaff und erschöpft. Sie waren blutüberströmt, und nicht alles Blut war das ihrer Opfer. Alex und Walker sahen auch nicht viel besser aus. Ihre Gesichter waren hager und ausgezehrt, sie wirkten vorzeitig gealtert. Es lief keine Musik in der Bar, und von draußen hörte ich Monster bellen, während ihre Beute schrie. Das Strangefellows sah nicht mehr aus wie eine Bar, sondern wie ein Ort, an den man ging, um auf seinen Tod zu warten.


    „Sagen Sie mir, dass sie einen Plan haben, Walker“, bat Alex, der zu müde war, um auch nur entsprechend finster dreinzublicken. Er nahm die Sonnenbrille ab, um sich die müden Augen zu reiben, und nun war ich wirklich schockiert. Es war, als sähe ich ihn nackt. Er sah aus, als habe man ihn so oft geschlagen, dass er innerlich zerbrochen war. „Sagen Sie mir, dass sie einen wirklich guten Plan haben, Walker. Selbst wenn es nicht stimmt.“


    „Oh, ich habe einen Plan“, sagte Walker ruhig. Seine Stimme gab sich größte Mühe, zuversichtlich zu klingen, doch sein Gesicht war zu müde, um dabei mitzuspielen. „Sie erinnern sich vielleicht an eine gewisse Kreatur von außerhalb, die so tat, als sei sie ein Haus in der Blaiston Street. Sie rief Menschen zu sich und verschlang sie dann. Nachdem Taylor sie vernichtet hatte, ließ ich meine Leute Proben des Aliengewebes nehmen und zur Analyse aufbewahren. Aufgrund dessen, was sie in ihren Labors entdeckten, konnte ich schließlich in einer Umgebung meiner Wahl ein neues Haus heranzüchten. Ich ließ es natürlich lobotomisieren, damit es nur isst, was ich ihm füttere. Man weiß ja nie, wann man mal eine Geheimwaffe gegen seine Feinde braucht.“


    Alex sah Walker an. „Feinde? Wie zum Beispiel John Taylor?“


    „Natürlich“, sagte Walker.


    „Glauben Sie, er kommt je zurück?“, fragte Alex.


    „Natürlich“, sagte Walker. „Den Mörder zieht es immer an den Tatort zurück, ganz wie den Hund zu seinem Erbrochenen. Jedenfalls ist mein Plan, Lilith ins Alienhaus zu locken und zu schauen, was passiert. Ich bezweifele sehr, dass es sie ganz verschlingen kann, aber es kann vielleicht einen beträchtlichen Teil ihrer Macht absaugen. Dann werden wir leichter mit ihr fertig.“


    „Sie werden einen Köder für Ihre Falle brauchen“, knurrte Alex und sah lustlos das fast leere Glas vor ihm an. „Sie riecht sonst den Braten. Was haben wir, das sie so unbedingt will, dass sie dafür in einen unverkennbaren Hinterhalt marschiert?“


    „Mich“, sagte Walker.


    Die Szene verblasste, als sich das Wasser im Becken trübte. Ich gab mehr Blut hinein, aber davon wollte das Becken nichts wissen. Es war müde und ängstlich und wollte nichts mehr sehen. Ich schon. Also fuhr ich meine Gabe hoch und stieß damit ins Becken. Sein und mein Zauber verbanden sich, und das Wahrsagebecken schrie in meinem Geist jämmerlich auf, als ich es zwang, mir zu zeigen, was als nächstes geschehen war. Ich hatte keine Zeit für Freundlichkeit. Ich hatte fast alles gesehen, was in meiner Abwesenheit passiert war, und mir lief die Zeit davon. Das Wasser im Becken wogte und bebte, zeigte mir aber schließlich, was Walker als nächstes getan hatte.


    Ich sah Lilith an der Spitze einer Armee, die so groß war, dass ich sie nicht komplett erfassen konnte, durch einen ausgebrannten Ladenbezirk ziehen. Ich sah Walker ruhig aus einer Gasse am Ende der Straße treten, um sich ihr zu stellen. Lilith blieb abrupt stehen, und alle Monster und ihre fanatischen Anhänger stauten sich hinter ihr. Langsam senkte sich eine mürrische Stille über die leere Straße herab, unterbrochen nur von fernen Schreien und dem leisen Knistern verlöschender Feuer. Walker stand kerzengerade vor Lilith, in seinem dreiteiligen Anzug samt Melone, als sei er gerade aus einem Teehaus oder dem Büro eines Politikers getreten, um sich mit einer alten Bekannten über die Uhrzeit zu unterhalten. Er hatte mit einer gewaltigen Willensanstrengung seine Müdigkeit abgeschüttelt und sah ganz aus wie der alte Walker. Er lächelte Lilith artig an und zog den Hut vor ihr.


    „Walker“, hauchte Lilith mit einer Stimme, die klang wie ein Schierlingsbecher. „Mein lieber Henry. Du kommst ganz schön herum, was? Ich dachte, du hättest nach unserer letzten kleinen Begegnung vielleicht begriffen, dass ich dir nichts mehr zu sagen habe. Aber du warst schon immer ein sturer Bock, nicht wahr? Ich muss sagen, für einen Menschen heilst du bemerkenswert schnell.“


    Walker zuckte lässig die Achseln. „Not kennt kein Gebot. Ich bin hier, um dich festzunehmen, Lilith. Ergib dich, und es kommt niemand zu Schaden.“


    Lilith lachte wie ein Mädchen und klatschte doch tatsächlich in die Hände. „Lieber Henry, du stecktest schon immer voller Überraschungen. Wir kommst du auf die Idee, du könntest mich festnehmen?“


    Walker griff in sein Jackett und zog eine Waffe. Sie schimmerte hellsilbern, und über die gesamte Oberfläche spielten bunte Lichtblitze. Walker hielt sie lässig in der Hand, aber sein Blick war eiskalt. „Zwing mich nicht, auf dich zu schießen, Lilith.“


    „Jetzt langweilst du mich nur noch, Henry.“


    „Tatsächlich? Probier mal das hier.“


    Walker hob die Waffe und schoss Lilith ins Gesicht. Die Farbkapsel traf sie mitten zwischen die Augen. Farbe bespritzte ihr gesamtes schockiertes Gesicht – ein dicker, übelriechender, purpurner Schleim, der großzügig mit Alex’ Weihwasser versetzt war. Lilith wich tatsächlich einen Schritt zurück, spie, spuckte und fuhr sich panisch mit beiden Händen übers Gesicht. Walker kicherte fies, drehte sich um und rannte davon. Rasend vor Zorn setzte Lilith ihm nach. Eines musste ich Walker lassen: Ich hatte ihn noch nie so schnell rennen sehen. Er war schon um die Ecke am Ende der Straße gebogen, ehe Lilith auch nur Fahrt aufgenommen hatte. Ich glaube, sie war es nicht gewohnt, sich körperlich anstrengen zu müssen. Walker rannte, Lilith folgte ihm, und ihre leicht verwirrte Armee kam hinterdrein.


    Walker blieb vor der Vordertür eines Hauses stehen, das aussah wie alle anderen ringsum. Dann hetzte er hinein und ließ die Tür, die keine war, offen. Wenige Augenblicke später stürmte Lilith durch die Öffnung, und die Tür schlug hinter ihr zu. Die Armee kam draußen langsam zum Stehen. Einer ihrer Anführer versuchte, die Tür zu öffnen, aber sie ging nicht auf. Ein Kind Liliths schob sich nach vorn, legte eine übergroße Hand auf die Tür, drückte und schrie dann entsetzt auf, als die Tür versuchte, seine Hand zu fressen. Die vorderen Reihen der Armee sahen einander an und beschlossen, genau hier zu bleiben, bis Lilith wieder aus dem Haus kam, um weitere Befehle zu geben.


    Die Szene im Wahrsagebecken veränderte sich, es zeigte mir jetzt die Rückansicht des Hauses, das keines war, und Walker, der im Schweinsgalopp aus der Hintertür kam. Er rannte durch den überwucherten Garten zur hinteren Pforte und lehnte sich eine Weile schwer atmend dagegen. Er sah zurück zum Haus, erschauerte einmal und riss sich sofort wieder zusammen. Die Rückwand des Hauses schien zu wogen und anzuschwellen. Sich windende schwarze Adern traten plötzlich scharf aus dem falschen Mauerwerk hervor. Zuerst begann nur die Mauer zu zittern und zu beben, dann das gesamte Haus. Schwarze und purpurne Fäulnis- und Altersflecken tauchten auf, und die beiden Fenster zerflossen wie Eiter. Löcher wie klaffende Wunden öffneten sich überall in dem schrägen Dach, und die Hintertür sackte in sich zusammen und zerrann in Strömen flüssiger Fäulnis. Das Haus hatte gegen Lilith nie eine Chance gehabt. Sie war kaum ein paar Augenblicke darin gewesen, und schon war es tot und verfaulte.


    Vielleicht hätte er es doch nicht lobotomisieren lassen sollen.


    „Verdammt“, sagte Walker recht lakonisch. Er zog eine Mitgliedskarte des Strangefellows aus der Tasche, presste den Daumen gegen die geprägte Oberfläche, sagte das Aktivierungswort und war fort – zurückteleportiert in die relative Sicherheit der Bar. Ich beendete die Vision im Becken. Ich wollte Liliths Zorn nicht sehen, wenn sie aus der Falle kam, die Walker ihr gestellt hatte. Ich war tatsächlich ein bisschen eifersüchtig, weil Alex Walker eine seiner Karten gegeben hatte. Sie sollten eigentlich guten Freunden und Verbündeten vorbehalten sein. Ich war auch ein kleines bisschen besorgt darüber, was Walker in Zukunft alles mit der Karte anstellen würde. Mir gefiel die Vorstellung gar nicht, dass er einfach so in der Bar auftauchen konnte, wann immer ihm danach war.


    Vorausgesetzt natürlich, jemand von uns hatte eine Zukunft ...


    Das Wahrsagebecken wimmerte leise vor sich hin, aber ich zwang es, mir eine letzte Vision zu zeigen – Liliths nächsten Schritt.


    ***


    Rasend vor Zorn, weil Walker sie verspottet und ausgetrickst hatte, transportierte Lilith sich und ihre ganze große Armee direkt zur Nekropole. Das Hauptgebäude war verrammelt, vernagelt und hinter einem Dutzend Schichten magischer Sicherheitsvorkehrungen nur unscharf zu erkennen, aber Lilith ignorierte diese einfach. Sie zerfetzte mit bloßen Händen die Luft, durchbrach alle Barrieren, die zwischen dieser Welt und dem Privatfriedhof der Nekropole lagen. Ihr blieb nichts verborgen, und nichts war vor ihr sicher. Die letzte Grenze schrie, als sie fiel, und die kopfsteingepflasterte Straße in dieser Welt riss von einem Ende zum anderen auf. Durch den gezackten Riss in der Wirklichkeit, den Lilith geschaffen hatte, war deutlich die grimme, graue Welt des Friedhofs der Nekropole zu sehen. Lange Nebelschwaden wehten heraus. Lilith bedeutete ihren Anhängern mit einer knappen Geste, sich nicht von der Stelle zu rühren und betrat den privaten Friedhof.


    Die Vision folgte ihr. Der Friedhof sah genauso kalt und deprimierend aus, wie ich ihn in Erinnerung hatte, Reihe um Reihe von Grabsteinen, die sich bis zum fernen Horizont erstreckten. Lilith sah sich um und rümpfte verächtlich die Nase. Der Friedhofswärter hob den aus Erde bestehenden Kopf, um sie zu beobachten, warf einen Blick auf sie und versank wieder im Boden, volle Deckung suchend. Er wollte nichts mit ihr zu tun haben. Er wusste, wann er unterlegen war.


    Lilith wanderte zwischen den Gräbern umher, sah sich mit funkelnden Blicken um, blieb schließlich stehen und stampfte ungeduldig mit dem Fuß auf. Als sie sprach, knallte ihre Stimme wie eine Peitsche durch die kalte, unbewegte Luft.


    „Ihr könnt alle sofort aufstehen! Ich will, dass jeder einzelne von euch sein Grab verlässt und vor mir antritt! Warum solltet ihr ruhig daliegen, wenn ihr für mich arbeiten könntet? Auf jetzt! Der Teufel soll alle holen, die es wagen, mich warten zu lassen!“


    Sie schnippte mit den farblosen Fingern, und sofort spieen alle Gräber und Mausoleen ihre Insassen aus. Die Toten standen in endlosen Reihen, in ihre guten Anzüge und Kleider gehüllt, in denen man sie beerdigt hatte, und sahen sich verwirrt um. Selbst ich war schockiert und ziemlich beeindruckt. Mächtige Zauber schützten den privaten Friedhof, aber für eine Macht wie Lilith waren Leben und Tod einander sehr ähnlich.


    Ich muss sagen, die Wiederauferstandenen wirkten keineswegs glücklich über ihren neuen Zustand. Sie hatten im voraus gutes Geld bezahlt, um genau derartige Ruhestörungen zu vermeiden. Aber sie waren dennoch vernünftig genug, sich nicht mit Lilith anzulegen. Selbst die, die zu ihrer Zeit große Nummern gewesen waren, wussten, dass es nicht angeraten war, mit der uralten, schrecklichen Macht aneinanderzugeraten, die vor ihnen stand.


    „Dies sind eure Befehle“, verkündete sie knapp. „Ich will, dass ihr alle in die Nightside zurückkehrt. Zack zack, und nicht trödeln. Wenn ihr wieder auf heimischem Terrain seid, tötet ihr jedes Lebewesen, das ihr seht, und zerstört alles, was euch im Weg ist. Ausnahmslos. Fragen?“


    Ein Mann hob die Hand. Lilith schnippte wieder mit den Fingern, und der Wiederbelebte explodierte in tausend zuckende Stückchen.


    „Noch weitere Fragen?“, erkundigte sich Lilith. „Ich liebe es einfach, Fragen zu beantworten.“


    Es gab keine weiteren Fragen. Einige der Wiedergänger steckten gar die Hände tief in die Taschen, damit es nicht zu unangenehmen Missverständnissen kam. Lilith lächelte kalt und führte ihr neues Heer zurück in die Nightside. Die frisch wiederbelebten Toten wehrten sich nicht, sondern waren bereit, alles zu tun, was sie von ihnen verlangte, solange sie danach in den Trost ihrer Gräber zurückkehren konnten. Alles für ein wenig ungestörte Ruhe in Frieden. Dennoch hatten einige von ihnen das Bedürfnis, sich im Flüsterton und vorsichtig murmelnd über ihren neuen Zustand zu unterhalten.


    „Sie sagte, wir sollen jeden töten“, sprach eine Stimme. „Bedeutet das, wir sollen ihre Gehirne fressen?“


    „Nein, Schatz, ich glaube, das gibt es nur im Film.“


    „Oh. Ich glaube, ich würde tatsächlich gern mal Gehirn probieren.“


    „Du bist eklig“, sagte eine dritte Stimme.


    „Müssen wir sie roh essen, Süßer, oder dürfen wir sie würzen?“


    „Ich glaube, das ist wahrscheinlich Geschmackssache, meine Liebe.“


    ***


    Die Reihen der lebenden Toten strömten durch die Straßen der Nightside und fielen über alle Lebewesen her, denen sie begegneten – einige von ihnen zeigten sich begeisterter als andere, aber alle waren Liliths Willen unterworfen. Man konnte sie weder verletzen noch aufhalten, und ihre reine Anzahl überwand jegliche Gegenwehr. Im Laufe der Jahrhunderte waren in der Nightside haufenweise Leute gestorben. Walker schickte ihnen eine kleine Armee seiner besten Leute unter Sandra Chances Kommando entgegen. Sie sollten versuchen, den Vormarsch der lebenden Toten einzudämmen, aber sie konnten nicht überall gleichzeitig sein.


    Viele Leute waren entsetzt, als sie feststellten, dass sie gegen verstorbene Freunde und Verwandte kämpften, die jetzt ganz versessen darauf waren, die zu töten, die ihnen einst nahegestanden hatten. Es gab Tränen und Schreie, manchmal auf beiden Seiten, aber die lebenden Toten taten, was sie mussten, und die Lebenden schließlich auch. Die lebenden Toten wurden verbrannt, gesprengt und zerstückelt, aber sie drängten dennoch weiter vorwärts. Bald wurden Walkers Barrikaden überrannt, und die Verteidiger mussten um ihr Leben rennen. Walker war gezwungen, einen allgemeinen Rückzug anzuordnen, nur um die Kontrolle nicht ganz zu verlieren. Er befahl die Zerstörung ganzer Stadtviertel, um die besser verteidigten Bereiche von den schon gefallenen abzuriegeln. Überall wurde jetzt gekämpft, und Brände von der Größe ganzer Häuserblocks tobten wild und unkontrolliert.


    Manche hatten noch den Mut zu kämpfen. Die Dämonenfyrsten, eine Straßenbande aus niederen Dämonen, die behaupteten, politische Flüchtlinge aus der Hölle zu sein, strömten aus ihrem Club, dem Höllenschlund, um ihr Revier zu verteidigen. Zwei Meter vierzig groß, mit gewundenen Hörnern auf der Stirn und gespaltenen Hufen, scharlachrot wie die Sünde und doppelt so hässlich. Die lebenden Toten blieben abrupt stehen. Sie erkannten echte Dämonen, wenn sie welche sahen. Lilith lachte die Fyrsten nur aus, sagte „Kinder sollten sich nicht so weit von daheim entfernen“, schnippte mit den bleichen Fingern und schickte alle Fyrsten schnurstracks zurück in die Hölle.


    Danach ging sie zum Platz des Zeitturms, der verlassen war, aber von all dem Chaos ringsum nahezu unangetastet. Spöttisch stellte sich Lilith vor den gedrungenen Steinturm und rief laut, Väterchen Chronos solle herauskommen und sich ihr stellen. Sie habe Arbeit für ihn. Minuten vergingen, und Lilith fauchte und stampfte mit den Füßen, als ihr klarwurde, dass Väterchen Chronos nicht herauskommen würde. Sie befahl ihren Nachkommen, den Turm in Schutt und Asche zu legen und Väterchen Chronos aus den Ruinen zu zerren, damit dieser sich ihrem Ärger stellte. Doch wie ich zu meinem Leidwesen wusste, war der Turm gut geschützt. Die ersten paar Wesen, die den Turm in böser Absicht berührten, verschwanden einfach, ausgeblasen wie Kerzenflammen. Andere, größere Mächte rückten gegen den Turm vor. Ein schreckliches Steinauge öffnete sich in der Wand vor ihnen, und die Mächte erstarrten unter der Kraft seines fürchterlichen Blickes. Das Leben floss aus ihnen heraus, und zurück blieben nur ein paar hässliche Steinstatuen in peinlichen Posen. Langsam schloss sich das große Steinauge wieder.


    Lilith schrie ein einziges wütendes Wort, und das gesamte Steinbauwerk zerbarst, bis vom Zeitturm nur noch ein rauchender Trümmerhaufen übrigblieb. Sie funkelte die Früchte ihres Zorns an und bebte vor Anstrengung, während ihre Armee aufmerksam abwartete, was als nächstes geschehen würde. Irgendwann war klar, dass Väterchen Chronos entweder tot oder verschüttet war. Jedenfalls würde er nicht herauskommen, um Lilith zu willfahren, also spie sie aus, fluchte, machte auf dem Absatz kehrt und führte ihre Armee zu neuen Gefilden.


    ***


    Damit war ich auf dem laufenden. Das Wahrsagebecken war traumatisiert vor Schock trüb geworden, und ich ließ es leise vor sich hinwimmernd zurück. Der Ladenbesitzer folgte mir, als ich sein Geschäft verließ, beklagte sich bitterlich und rang die Hände wegen der Dinge, die ich seiner besten Waren angetan hatte. Ich forderte ihn erneut auf, Walker die Rechnung zu schicken.


    Vor dem Laden war es recht ruhig. Die Feuer fanden keine Nahrung mehr, und die Überlebenden hielten die Füße still und leckten sich leise die Wunden. Langsam ging ich durch verlassene Straßen, und niemand hielt mich auf. Auch recht. Ich musste nachdenken. Warum war Lilith so entschlossen gewesen, Väterchen Chronos in ihre Gewalt zu bekommen? Konnte etwas am Zeitreisen – oder vielleicht an der Zeit selbst – Liliths Pläne gefährden? Ich lächelte humorlos. Ich kam einfach nicht darauf. Ich brauchte Rat und Informationen, was bedeutete ... ich musste mit Walker reden.


    Ich zog meinen Strangefellows-Mitgliedsausweis aus der Tasche, aktivierte ihn und rief nach Walker. Nachdem er mich eine Weile hatte warten lassen, damit ich nicht den Respekt vor ihm verlor, sah mich Walkers Gesicht aus der Karte heraus an. Er wirkte ruhig, konzentriert und sehr zuversichtlich. Er wäre damit durchgekommen, hätte er nicht gleichzeitig völlig fertig ausgesehen.


    „Taylor!“, rief er fröhlich. „Endlich wieder zurück aus dem Urlaub? Ich hätte wissen müssen, dass Sie rechtzeitig zur Hauptattraktion wieder da sind. Ich wusste gar nicht, dass man mit diesen Karten auch kommunizieren kann.“


    Alex hat dir also nicht alles gesagt, dachte ich leicht selbstzufrieden. „Ich bin wieder da“, sagte ich. „Wir müssen reden.“


    „Sie ahnen ja gar nicht, wie recht Sie haben, alter Junge“, stimmte mir Walker zu. „Ich muss alles wissen, was Sie wissen.“


    „Soviel Zeit bleibt uns nicht“, sagte ich. Ich konnte noch nie eine gute Pointe auslassen. „Im Augenblick müssen wir über die Autoritäten reden. Ihre Ressourcen hinter uns kriegen. Sie müssen hören, was ich ihnen zu sagen habe. Sie, Walker, müssen ein Treffen für mich arrangieren.“


    „Ich versuche sie schon zu kontaktieren, seit diese ganze Sauerei begonnen hat“, konterte Walker leicht säuerlich. „Niemand nimmt meine Anrufe entgegen.“


    „Rufen Sie nochmal an“, sagte ich. „Nennen Sie meinen Namen und vereinbaren Sie ein Treffen. Wir müssen das persönlich besprechen. Mit Liliths Sohn werden sie sprechen.“


    „Ja“, hauchte Walker. „Ja, das könnte durchaus sein. Nun gut, ich werde ein Treffen von Angesicht zu Angesicht im Londinium-Club arrangieren.“


    „Natürlich“, sagte ich. „Wo sonst?“
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    Den Wölfen zum Fraß


    Ich fand eine untote Harley Davidson, die in einer Gasse abhing, und überredete sie, mich in den Londinium-Club zu bringen; dafür quetschte ich die erforderlichen Säfte aus mehreren Leichen, die in der Nähe herumlagen, in den Benzintank der untoten Maschine. Ich schwöre, andere Leute haben solche Tage nicht. Das Motorrad trug mich zügig durch die Nightside, indem es sich zwischen verunfallten und umgestürzten Fahrzeugen hindurchschlängelte, welche die verlassene Straße verstopften. Der Wind in meinem Gesicht war heiß, trocken und voller Rauchschwaden und Asche. Er stank nach verbranntem Fleisch. Trotz des Motorradlärms hörte ich Schreie aus der Ferne. Die Fahrt durch die verlassenen Straßen, die statt vom billigen Glanz heißen Neonlichts ab und an vom Leuchten brennender Gebäude erhellt war, erinnerte mich unangenehm an die verwüstete Nightside, die in der Zukunft auf uns wartete. Eine Zukunft, die vor meinen Augen eintrat, trotz allem, was ich tat, um sie zu verhindern.


    „Du versuchst schon wieder zu steuern“, sagte die Harley. „Lass es. Ich weiß, was ich tue.“


    „Darum beneide ich dich“, antwortete ich. „Wirklich. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr.“


    „Nur zu; behandle mich von oben herab, nur weil ich untot bin. Warte nur, bis die mystischen Vampirfürsten der siebenundzwanzigsten Dimension in ihren karmesinroten fliegenden Untertassen landen, um mich zum obersten Oberherrn der Nightside zu machen ... oh. Verdammt. Habe ich das gerade laut gesagt? Tut mir leid. Ich habe in letzter Zeit meine Medikamente nicht genommen.“


    „Schon gut“, sagte ich. „Wir alle haben derzeit viel um die Ohren.“


    Die Harley sang klagend Meat Loafs „Bat out of Hell“, während wir durch die verlassenen Straßen fuhren. Es waren inzwischen kaum noch Leute unterwegs. Alle versteckten sich, waren evakuiert worden oder tot. Überall lagen Leichen, manchmal auch nur Leichenteile. Ich sah aufgehäufte abgeschlagene Schädel und Dutzende in seltsamen Mustern ausgelegte abgetrennte Hände. Etwas hatte zwischen einer Reihe von Laternenmasten ein verworrenes Netz aus menschlichem Gedärm geknüpft. Ich setzte meine Sicht nicht ein. Ich wollte es nicht begreifen. Ich wollte all die neuen Geister nicht sehen.


    Das Motorrad setzte mich vor dem Londinium-Club ab, dann verschwand es eilends in der Nacht. Es dachte, es gäbe noch einen sicheren Zufluchtsort, und ich brachte es nicht übers Herz, es zu desillusionieren. Ich teilte seine irrige Ansicht allerdings nicht. Ich wusste es besser. Walker wartete natürlich schon auf mich. Er stand am Fuß der Treppe des Clubs und sah traurig auf die Leiche des Türstehers hinab. Der treueste Diener des Londiniums lag auf den Stufen vor der Tür, die er so viele Jahrhunderte lang bewacht hatte. Etwas hatte dem Türsteher den Kopf abgerissen und diesen auf die Zaunspitzen gespießt. Sein Gesichtsausdruck war in erster Linie überrascht.


    „Er war angeblich unsterblich“, bemerkte Walker. „Ich dachte, nichts könne ihn töten.“


    „Nun, da Lilith wieder da ist, ist alles möglich“, sagte ich. „Schade um ihn.“


    Walker sah mich ernst an. „Sie wissen doch selbst ganz genau, dass Sie den Mann nicht ausstehen konnten, Taylor.“


    „Ich habe ihm mal eine Rose geschenkt“, sagte ich.


    Walker rümpfte wenig überzeugt die Nase und stieg vor mir her die Stufen zu den Überresten des Londiniums hoch. Der älteste Privatclub der Nightside hatte schon bessere Tage gesehen. Die prächtige Fassade war rissig, rauchgeschwärzt und angekokelt. Die große Tür war eingetreten und aus den Angeln gerissen. Das mächtige, alte Stück Holz lag auf dem Fußboden des Foyers, zerfetzt und von tiefen Klauenspuren verunziert. Das einst so elegante Foyer war komplett verwüstet und besudelt. Die Statuen waren zerschlagen, die Gemälde verschandelt worden. Die zart geäderten Marmorsäulen waren rissig und geborsten, und das unbekannte Michelangelogemälde, das die gesamte Decke bedeckt, war jetzt halb unter Rußflecken und verspritztem Blut verborgen.


    Leichen stapelten sich auf dem Boden des weitläufigen Raumes. Man hatte sie einfach liegengelassen, wo sie gefallen waren. Viele waren verstümmelt oder angenagt. Die meisten von ihnen sahen aus, als seien sie unbewaffnet gewesen. Wichtige Herren und Diener lagen nebeneinander, wahrscheinlich beim Kämpfen Rücken an Rücken getötet, im Tode endlich gleich.


    „Etwas war vor uns hier“, sagte ich, weil ich irgend etwas sagen musste. „Glauben Sie, es ist noch einer der Bastarde in der Nähe?“


    „Nein“, antwortete Walker, der neben einer der Leichen kniete. „Das Fleisch ist kalt, die Blutflecken sind trocken. Was auch immer hier passiert ist, wir haben es verpasst.“ Er sah das Gesicht des Toten lange mit leicht gerunzelter Stirn an.


    „Kannten Sie ihn?“, fragte ich.


    „Ich kannte sie alle“, sagte er und erhob sich wieder. „Manche waren sehr gut, manche sehr böse, und keiner von ihnen hatte es verdient, so zu sterben.“


    Er schritt durchs Foyer, den Rücken extrem gerade, und umrundete sorgfältig die überall verstreut liegenden Leichen. Ich folgte ihm, die Schultern angespannt, denn ich hatte das Gefühl, von unsichtbaren Augen beobachtet zu werden. Jemand hatte sich große Mühe gegeben, das sichtbarste Symbol der Macht und Autorität in der Nightside zu zerstören. Schließlich blieb Walker an der rechten Wand stehen und betrachtete eingehend einen Teil davon, der nicht anders aussah als alle anderen. Ich stand neben ihm und suchte verzweifelt nach einem Hinweis auf eine Geheimtür oder eine bewegliche Vertäfelung, sah aber nichts. Walker kramte lange in seiner Westentasche herum, doch als er die Hand schließlich wieder hervorzog, war sie leer. Er hielt mir die leere Hand hin, die Fingerspitzen zusammengepresst, als habe er etwas in der Hand.


    „Das“, sagte er, „ist ein Schlüssel, der kein Schlüssel ist, zu einer Tür, die keine Tür ist und in einen Raum führt, der nicht immer da ist.“


    Ich betrachtete seine leere Hand. „Entweder macht sich der Stress langsam bemerkbar, oder Sie sprechen wieder mal in Rätseln. Dieser Geheimraum ... wird nicht zufällig versuchen, mich zu fressen, oder?“


    Er lächelte knapp. „Es ist ein echter Schlüssel. Nur unsichtbar. Fühlen Sie mal.“


    Er legte mir etwas in die Hand, das ich nicht sehen konnte. Es fühlte sich kalt und metallisch an. „Gut“, sagte ich. „Das ist unheimlich. Wenn die Tür so unsichtbar ist wie der Schlüssel, wie sollen wir sie dann finden?“


    „Für mich ist sie nicht unsichtbar“, antwortete Walker leichthin und nahm den Schlüssel wieder an sich. „Ich diene den Autoritäten, deshalb sehe ich alles, was ich sehen muss.“


    „Angeber“, sagte ich, und wieder lächelte er kurz.


    Er steckte den Schlüssel, den nur er sehen konnte, in das Schlüsselloch, das nur er sehen konnte, und ein Teil der Wand vor uns verschwand. Ich starrte mittlerweile so intensiv darauf, dass mir die Augen wehzutun begannen. Walker schlenderte mit einem Hauch von Selbstzufriedenheit in den so zum Vorschein gekommenen Raum vor uns, und ich folgte ihm seufzend. Natürlich hatten die Autoritäten ihren eigenen, ganz besonderen Besprechungsraum, der nicht einmal für andere Mitglieder des exklusivsten Privatclubs zugänglich war.


    „Die Autoritäten treffen sich nicht so einfach mit jedem“, murmelte Walker. „Sie sollten sich geehrt fühlen.“


    „Oh, das tue ich“, sagte ich. „Wirklich. Sie ahnen ja nicht, wie sehr.“


    Walker zuckte tatsächlich zusammen. „Irgendwie ahne ich, dass das nicht gut enden wird.“


    Hinter uns tauchte die Wand wieder auf, schloss uns ein, und der Raum, in dem wir uns nun befanden, wurde abrupt deutlich erkennbar. Ihn schützte sehr große Magie. Ich spürte sie, sie kribbelte auf der Haut wie statische Energie. Der Raum selbst war etwas klischeehaft, der Inbegriff eines Privatgemachs in einem Privatclub. Übergroße, aber zweifellos extrem bequeme Sessel, teure Möbel und prächtiger Zierat. Viel prächtiger eigentlich als die übertrieben gut gekleideten Herren mit der teuren Sonnenbräune, die trotz ihrer persönlichen Fitnesstrainer schlaff wirkten und mit ihren großen Drinks und dicken Zigarren in ihren großen Sesseln herumlungerten. Ich sah sie mir in aller Ruhe an, die zehn mächtigen Männer, die die Nightside regierten, sofern das überhaupt irgend jemand tat. Ihre Namen würden Ihnen nichts sagen. Man sieht sie nie in den Illustrierten. Das hatten diese Männer nicht nötig. Sie alle hatten die lässige Arroganz von Leuten, die es gewohnt waren zu kriegen, was sie wollten, und zwar dann, wann sie es wollten. Irgendwie ahnte ich, dass wir nicht gut miteinander auskommen würden.


    Walker stellte mich den Autoritäten vor, dann trat er beiseite, um sich mit verschränkten Armen an die William-Morris-Tapete zu lehnen, so als wolle er zum Ausdruck bringen, er habe alles getan, was man im Rahmen seiner Möglichkeiten von ihm erwarten konnte. Vielleicht wollte er auch einfach aus der Schusslinie sein, wenn unvermeidlich alles schiefging. Obwohl er selbst viele Fragen an seine abwesenden Herren haben musste, schien es ihm zu genügen, mir das Fragenstellen zu überlassen. Zumindest für den Augenblick.


    „Sie sind also“, sagte ich schließlich, „die grauen Herren, die Geschäftsleute, die Gesichtslosen, die immer nur hinter den Kulissen agieren. Irgendwie hatte ich Sie mir immer ... größer vorgestellt. Reden Sie mit mir, Autoritäten. Sagen Sie mir, was ich wissen muss. Solange noch Zeit ist.“


    „Ich bin Harper, und ich spreche für uns alle“, sagte der Mann, der mir am nächsten saß. Sein Gesicht war viel zu alt für das pechschwarze Haar auf seinem Haupt, und seine Weste spannte sich über seinem Kugelbauch. Sie war mit Zigarrenasche bedeckt, die wegzuwischen er sich nicht die Mühe gemacht hatte. Wahrscheinlich hatte er auf seiner Heimatwelt jemanden, der das für ihn erledigte. Kalt starrte er mich mit tiefliegenden Schweineäuglein an. „Unsere Ahnen haben zur Zeit der Römer in der Nightside ein Vermögen verdient, während der Besetzung. Unsere Familien brachten Generationen damit zu, dieses Vermögen zu mehren. Uns gehören hier mehr oder weniger direkt alle Firmen. Hier passiert nichts, ohne dass wir beteiligt sind. Die Nightside gehört uns.“


    „Nicht mehr lange“, sagte ich. „Wenn es nach Lilith geht. Sie plant nicht nur eine feindliche Übernahme, sie will uns alle töten. Oder ist das noch nicht in Ihren Dickschädel durchgedrungen?“


    Meine Stimme musste etwas scharf geworden sein, denn an dieser Stelle beschlossen die Leibwächter der Autoritäten, sich mir zu zeigen. Sie manifestierten sich abrupt, auf jeder Seite des Raums einer, und ich sah sie mir vorsichtig an. Zwei im Grunde humanoide Gestalten, groß und einschüchternd, eine aus reinem Licht, die andere aus reiner Finsternis. Es war schwer zu sagen, welche unangenehmer anzuschauen war. Es waren eher Präsenzen als stoffliche Gestalten, und ich spürte die Macht, die von ihnen ausging. Es war, als stünde ich vor einem Schmelzofen, dessen Tür jemand unerwartet geöffnet hatte.


    „Sie waren früher einmal Engel“, kommentierte Harper ziemlich selbstzufrieden. „Von Oben und Unten. Jetzt arbeiten sie für uns.“


    „Wie sind die Helden gefallen“, sagte ich, nur um etwas zu erwidern. Man darf den anderen nie spüren lassen, dass man tief beeindruckt ist. „Ich schätze, deshalb haben sie keine Flügel mehr. Oder Heiligenscheine.“


    „Du kannst dir nicht vorstellen, wieviel wir verloren haben“, hauchte die Lichtgestalt mit einer Stimme wie knackendes Packeis.


    „Aber wir haben auch viel gewonnen“, sagte die dunkle Gestalt mit einer Stimme wie ein brennendes Waisenhaus. „Wir sind hier, weil wir ... Gelüste entwickelt haben. Geschmack fanden an Dingen, die man nur in der stofflichen Welt findet. Unsere neuen Herren ... befriedigen diese Gelüste.“


    „Wir fühlen uns hier wohl“, ergänzte das Licht. „Zu unserer ewigen Schande.“


    „Zu unserer endlosen Befriedigung“, sagte die Finsternis.


    „Aber warum dient ihr den Autoritäten?“, fragte ich. „Auch so gemindert, wie ihr seid, müsst ihr doch wissen, dass sie eurer nicht würdig sind.“


    „Irgend jemandem müssen wir aber dienen“, sagte das Licht.


    „So sind wir“, sagte die Finsternis.


    „Genug“, unterbrach Harper, und sofort verstummten beide Gestalten. Harper funkelte mich an, und ich funkelte zurück. Er hob die Stimme ein wenig, um uns beiden klarzumachen, wer hier wirklich das Sagen hatte. „Normalerweise regieren wir die Nightside von außen. Wir leben im eigentlichen London, in der geistig gesunden Welt. Wir sind heute nur hier, weil Walker uns mit Ihrem Namen herlockte. Was wollen Sie von uns, John Taylor?“


    „Zunächst mal Antworten“, sagte ich und hielt seinem Blick unerschrocken stand. „Warum haben Sie Walker nicht Ihre Armeen zur Unterstützung gesandt? Wissen Sie nicht, wie schlimm es hier steht?“


    „Doch“, antwortete Harper. „Aber welche Hilfe könnten wir schicken, die hoffen dürfte, gegen Lilith und ihre Anhänger zu bestehen? Unser Job ist es nicht, schlechten Leben gute hinterherzuwerfen.“


    Zum ersten Mal regte sich Walker. „Schlechten? Das waren meine Leute!“


    Harper sah ihn nicht einmal an. „Nicht jetzt, Walker. Ich rede gerade.“


    „Wann, wenn nicht jetzt?“, fragte Walker, und seine Stimme war kälter, als ich sie je gehört hatte. „Wie viele Jahre haben meine Leute und ich Ihnen hier gedient und Ihre Interessen in der Nightside gewahrt? Und so belohnen Sie uns – indem Sie uns den Wölfen zum Fraß vorwerfen?“


    Endlich sah Harper ihn an, aber nur, um herablassend zu lächeln. „Sie dürfen das nicht persönlich nehmen, Walker. Das ist rein geschäftlich.“


    „Sie wirken ängstlich“, sagte ich unvermittelt. „Sie alle. Sie fühlen sich unwohl. Sie schwitzen. Sie sind nicht gern hier, oder?“


    „Wie gesagt, die Nightside ist ein gefährlicher Ort geworden.“ Harper zog genüsslich an seiner Zigarre. „Ehe Walker uns in Ihrem Namen kontaktierte, bereiteten wir uns darauf vor, die Nightside abzuriegeln und alle Zu- und Ausgänge zu schließen, bis all diese ... Unannehmlichkeiten vorbei sind.“


    „Sie lassen uns im Stich?“, fragte ich.


    „Warum nicht? Wir haben an Ihnen nur ein geschäftliches Interesse. Sie sind eine Kuh, die wir melken und aus der wir jeden möglichen Penny herausquetschen. Wir sind uns der mächtigen Männer und Frauen bewusst, die Ihr kleines Kuriositätenkabinett besuchen, um sich den Freuden und Vergnügungen hinzugeben, die sie anderswo nicht finden, aber wir ... uns ging es immer nur um den Gewinn, den wir dadurch erzielten. Für uns ist die Nightside einfach ein Produkt, das wir vermarkten. Stimmt’s, Walker?“


    „Schauen Sie mich nicht an“, sagte Walker überraschenderweise. „Ich sehe die Dinge inzwischen anders.“


    Ich betrachtete ihn einen Augenblick lang. Da war etwas in seiner Stimme ... aber das würde warten müssen. Ich wandte mich wieder an Harper.


    „Wenn die Nightside an Lilith fällt, dann besitzt sie auch den Rest der Welt. Sie dürfen nicht hoffen, eine Macht wie sie einschränken zu können. Sie wird ausbrechen, und dann wird es keinen Ort geben, der sicher genug oder weit genug weg ist, um sich zu verstecken.“


    „Zu dieser Überzeugung sind wir auch gelangt“, antwortete Harper zögernd. Er funkelte seine Zigarre an, als hätte sie ihn irgendwie im Stich gelassen, und drückte sie mit schnellen, wütenden Bewegungen in einem Aschenbecher aus. „Wir scheinen also keine andere Wahl zu haben, als einen Pakt mit Lilith zu schließen. Nun gut. Das können wir. Im Paktieren sind wir gut. Das ist schließlich unser Job. Deshalb haben wir uns einverstanden erklärt, Sie hier zu treffen, John Taylor. Liliths Sohn. Sie werden unser Agent sein, unser Vertreter bei diesen Verhandlungen. Reden Sie mit Ihrer Mutter und versprechen Sie ihr ... was immer erforderlich ist, um zu einer Einigung zu gelangen. Wir haben uns ihr schon offenbart und sie zu einem Gespräch hierhergebeten.“


    Walker richtete sich auf und stieß sich von der Wand ab, an der er gelehnt hatte. „Was? Warum haben Sie mich nicht vorher gefragt? Wissen Sie, was Sie getan haben, Sie blöden Idioten ...“


    „Nicht jetzt, Walker!“ Harper sah ihn nicht einmal an. Er tat noch immer sein Bestes, um mich mit einem herrischen Blick einzuschüchtern. „Wir sind reicher als in den schlimmsten Alpträumen des Geizes, Taylor. Wir können uns Flexibilität leisten, wenn es sein muss. Besser den Reichtum der Nightside mit Ihrer Mutter teilen, als das Risiko eingehen, dass sie die Nachtseite der Stadt zerstört. Es geht nur darum herauszufinden, was sie will ... wir sind schließlich alle vernünftige Menschen. Ich bin sicher, wir können uns mit Ihrer Hilfe mit Lilith einigen.“


    „Lilith ist nicht vernünftig“, sagte ich. „Sie ist noch nicht einmal ein Mensch. Sie haben keine Ahnung, womit Sie es hier zu tun haben. Ihr geht es nicht um Geld oder Macht, wie Sie sie begreifen. Sie will nur Tabula rasa machen und von vorn anfangen. Die Menschheit durch etwas ersetzen, was ihr besser in den Kram passt.“


    Plötzlich verschwand eine ganze Wand des Privatgemachs, weggerissen von einer äußeren Macht. Wir alle sahen uns verblüfft um, nur um festzustellen, dass man jetzt von dem Raum aus einen direkten Blick hinaus auf die Nightside hatte. Nichts trennte uns mehr von der Finsternis, den brennenden Gebäuden und den Straßen voller Rauch und Schreie. Vor uns stand Lilith, nackt und prachtvoll, und ihr gesamter monströser Hofstaat war hinter ihr aufgereiht. Die Autoritäten erhoben sich stolpernd und ungeschickt und starrten sie mit großen, entsetzten Augen an.


    Die beiden früheren Engel stürmten vor und traten zwischen die Autoritäten und Lilith. Ihre Macht flirrte rings um die Engel in der Luft wie ein Hitzeflimmern. Lilith lächelte sie an und sprach: „Geht“, und die lichte wie die dunkle Gestalt verschwanden im Nu, von der bloßen Macht ihres Willens von der materiellen Ebene verbannt. Ich hatte eine genaue Vorstellung davon, wo sie die beiden hingeschickt hatte, und ich bezweifelte, dass sie daheim sehr willkommen sein würden.


    „Sie sind also“, sagte Lilith mit heller, provozierender Stimme und trat anmutig in das Privatgemach, „die Autoritäten. Die geheimen Herren der Nightside, die großen Fische ... endlich treffen wir uns einmal. Ich muss allerdings sagen, irgendwie hatte ich Sie mir immer größer vorgestellt. Sie sehen eher wie kleine Jungs aus, die dem, was sie sich vorgenommen haben, ganz und gar nicht gewachsen sind. Kommen Sie. Kommen Sie zu Mami ...“


    Ihre Präsenz fing Feuer, erhellte den gesamten Raum, gewaltig und überwältigend. Ich musste den Blick abwenden, mich hinter meine stärksten mentalen Schilde zurückziehen, während die zehn mächtigen Männer, welche die Nightside und damit die Welt regierten, auf die Knie fielen und auf allen Vieren zu Lilith krochen wie Schweine zu einer Göttin. Walker setzte sich in Bewegung. Ich packte ihn am Arm und zog ihn zu der unsichtbaren Tür. Er fand den Schlüssel und öffnete sie mit ruhiger Hand, auch wenn sich in seinem Gesicht widerstreitende Gefühle abzeichneten. Ich schaute kurz zurück.


    Lilith lachte, als sie sah, wie sich die allmächtigen Autoritäten zu ihren farblosen Füßen wanden und katzbuckelten. „Ach seid ihr süß! Ich könnte euch fressen ... aber ich glaube, dann würde mir schlecht. Zum Glück haben meine Kinder Mägen wie Pferde ...“


    Wieder lachte sie, und ihre grässlichen Nachfahren drängten nach vorn. Ich stieß Walker durch die Tür und folgte ihm in die relative Sicherheit des Foyers des Clubs. Als sich die Tür langsam hinter uns schloss, schaute ich ein letztes Mal zurück. Ich sah, wie Liliths monströse Kinder über die schreienden Autoritäten herfielen und diese hungrig in Stücke rissen wie Wölfe, die unter die Schafe fuhren.
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    Gelegenheit zur Rache


    Am Ende musste ich Walker durch das Foyer und hinaus auf die Stufen des Londinium-Clubs schleifen. Sein Blick war unfokussiert, und er murmelte vor sich hin. Als wir draußen in Sicherheit waren, sah ich mich rasch um, um sicherzugehen, dass wir allein waren, dann setzte ich mich auf die Treppe, um mich zu sammeln. Da die unsichtbare Tür wieder zu war, sollte Lilith uns nicht verfolgen können. Zumindest nicht ohne weiteres. Plötzlich setzte sich Walker neben mich; all sein gewohntes sicheres Auftreten und sein Selbstvertrauen waren verschwunden. Ich schätze, es ist nicht leicht, wenn sich die Herren und Meister, denen man sein ganzes Leben lang gefolgt ist, als feige Drecksäcke erweisen und dann den Monstern zum Fraß vorgeworfen werden. Die Nacht wirkte recht ruhig, und niemand kam vorbei, um uns zu stören. Ich sah Walker an. Er war fast mein ganzes Leben lang ein Stachel in meinem Fleisch gewesen, und ich hatte ihn oft fallen sehen wollen, aber nicht so. Er starrte in die Nacht hinaus, als hätte er sie noch nie gesehen.


    „Die Autoritäten sind tot“, sagte er unvermittelt. „Was soll ich denn jetzt machen?“


    „Seien Sie selbst groß“, antwortete ich. „Sie können auch weiterhin die erforderlichen Befehle erteilen und denen in den Arsch treten, die es nötig haben. Sie haben Dinge zu erledigen. Jemand muss den Widerstand führen. Wer wäre dazu besser geeignet als Sie? Sie werden gebraucht, Walker; mehr denn je.“


    Langsam wandte Walker den Kopf und sah mich an. „Sie sind Liliths Sohn“, sagte er schließlich. „Sie sind der Thronanwärter. Sie sind der legendäre John Taylor, der stets den Sieg aus dem geifernden Maul der Niederlage reißt. Vielleicht sollten Sie das Sagen haben.“


    „Nein“, sagte ich. „Das wollte ich noch nie. Mir fällt es schon schwer genug, für mich selbst verantwortlich zu sein, ganz zu schweigen von der Verantwortung für andere. Außerdem habe ich zu tun. Fragen Sie nicht, was. Es würde Sie nur aufregen. Sie waren immer schon der Bestimmer, Walker. Also: Ich will keine Klagen hören! Weitermachen!“


    Er lächelte kurz. „Manchmal klingen Sie ganz wie Ihr Vater, John.“ Er stand auf, und plötzlich waren all sein gewohntes sicheres Auftreten und sein Selbstvertrauen wieder da. „Irgendwer muss euch Lutscher ja wohl in eine disziplinierte Streitmacht verwandeln. Also gehe ich ins Strangefellows zurück. Wohin gehen Sie?“


    „Ich suche mir strapazierfähige Verstärkung“, antwortete ich und stand auf. „Wir brauchen dickere Wummen.“


    „Was, wenn es keine gibt?“


    Ich grinste ihn an. „Dann improvisiere ich. Plötzlich, brutal und allumfassend.“


    Er nickte. „Ihre große Stärke.“


    Er holte seinen Mitgliedsausweis heraus, aktivierte ihn und trat durch das entstehende Portal in die relative Sicherheit des Strangefellows. Die Karte verschwand mit einem leise schmatzenden Geräusch und einem kurzen Funkenregen, und ich stand allein auf den Stufen des Londinium-Clubs. Ich schob die Hände tief in die Manteltaschen und sah in die Nacht hinaus. Alle Gebäude ringsum waren zerfallen oder ausgebrannt. Überall lagen Leichen. Schreie ertönten in der Ferne, seltsames Lichterflackern zuckte am Horizont. Die Nightside ging zum dritten Mal unter, und mir gingen die Ideen aus. Es musste jemanden geben, irgendeine Macht oder einen Drahtzieher, der mir noch einen Gefallen schuldete oder dem ich vorgaukeln konnte, dem sei so ... aber mir fiel niemand ein. Ich schaffte es nicht allein. Ich brauchte jemanden, der mächtig oder trickreich genug war, um diesen Krieg im Keim zu ersticken, ehe er aus dem Ruder lief. Ehe er zu der schrecklichen Zukunft führte, die mit jeder Minute wahrer und unvermeidlicher wurde. Leider hatte ich nur noch einen Namen auf meiner Liste. Den, an den ich auf keinen Fall hatte denken wollen. Weil er mir eine Scheißangst machte.


    Der Dornenfürst. Der Kastellan der Nightside, direkt von Gott eingesetzt, um ein Auge auf alles zu haben.


    Meist griff er nicht persönlich ein. Er hatte das letzte Wort in allen Streitigkeiten, war der oberste Richter der Nightside, zu dem man nur ging, wenn alles andere fehlgeschlagen und man selbst ohnehin lebensmüde war. Ich rechnete schon eine ganze Weile unterschwellig damit, dass er auftauchen und jeden in Sichtweite einfach niederstrecken würde. Da das nicht geschehen war, sah es so aus, als bedürfe er meines Weckrufs. Ich alter Glückspilz. Der Dornenfürst lebte in der Unterwelt, in den endlosen Kilometern von Höhlen, Katakomben und steinernen Stollen, die tief unter der Nightside lagen. Der Ort, an den man ging, wenn einem die Nightside nicht finster genug war. Der Dornenfürst schlief seinen Schlaf der Jahrhunderte in einer Kristallhöhle im tiefsten, finstersten Teil der Unterwelt, und Gott gnade dem, der ihn ohne Not störte.


    Ich hatte ihn nur einmal getroffen, und das war mehr als genug. „Ich bin der Stein, der alle Herzen bricht“, hatte er gesagt. „Ich bin die Nägel, die Christus ans Kreuz hefteten. Ich bin der Pfeil, der das Auge des Königs durchbohrte. Ich bin das notwendige Leid, das uns alle stärker macht ...“ Gottes Macht durchströmte ihn, die Autorität über Leben und Tod und alles dazwischen. Er konnte mit einem Wort oder einem Blick retten oder verdammen, und jede seiner Entscheidungen war bindend. Ich war seit unserer letzten Begegnung recht sicher, dass er Leute wie mich auf eine distanzierte Art und Weise nicht mochte.


    Warum hatte er sich Lilith nicht längst gestellt?


    Ich war überhaupt nicht scharf darauf, in die Unterwelt hinabzusteigen, um mit ihm zu reden. Sie war schmutzig und gefährlich, und außerdem war der Weg ewig weit. Besonders, wenn er bereits irgendwo aufgetaucht war, um Lilith zu zeigen, wie sehr sie irrte ... ich spielte eine Weile mit diesem Gedanken, schob damit aber nur hinaus, wovon ich wusste, dass ich es tun musste. Und so seufzte ich am Ende tief, ging das Risiko ein und fuhr meine Gabe hoch. Wo immer sich der Dornenfürst befand, in oder unter der Nightside, meine Gabe würde ihn finden.


    Mein inneres drittes Auge öffnete sich weit und schwebte in den Nachthimmel empor, und meine Sicht erstreckte sich kilometerweit in alle Richtungen, bis die gesamte Nightside unter mir ausgebreitet lag wie eine verschnörkelte, unübersichtliche Landkarte. Ganze Bereiche brannten unkontrolliert, während Monster die Straßen durchstreiften und panische Mobs hin und her rannten. Ich zwang meine Sicht, sich auf die eine, einzelne Seele zu konzentrieren, die ich suchte, und mein geistiges Auge stürzte hinab und schwenkte auf einen einzelnen Lichtpunkt in der Finsternis ein. Ich hatte den Dornenfürsten gefunden. Wie ich vermutet hatte, hatte er die Unterwelt verlassen und war an die Oberfläche gekommen; doch zu meiner großen Überraschung versteckte sich der mächtigste Mann der Nightside derzeit in St. Judas, der einzig echten Kirche hier.


    Rasch fuhr ich meine Sicht herunter und vollzog den geistigen Rücksturz in meinen Kopf. Es dauerte einen Augenblick, all meine mentalen Barrieren wieder voll zu errichten. Ich wollte wirklich nicht, dass Lilith mitbekam, wo ich war, solange ich noch nicht bereit war, mich ihr zu stellen. Ich dachte über meinen nächsten Schritt nach. St. Judas lag fernab der Straße der Götter, weil es eine echte Kirche war. Eine uralte religiöse Stätte, fast so alt wie die Nightside selbst, viel älter als das Christentum, das ihr ihren derzeitigen Namen gegeben hatte. (St. Judas ist der Schutzpatron der hoffnungslosen Fälle, falls Sie das nicht wussten). Diese Kirche war der einzige Ort der Welt, an dem man mit seinem Schöpfer sprechen und sich einer Antwort sicher sein konnte. Deshalb gingen die meisten Leute nicht hin. Es sei denn, es ging nicht anders.


    St. Judas lag am ganz anderen Ende der Nightside, fernab von allem und durch viele Kilometer gefährlichen Terrains von mir getrennt. Zu Fuß gehen war undenkbar. Ich wünschte, ich hätte der Harley gesagt, sie solle auf mich warten. Ich zückte meinen Mitgliedsausweis und nutzte ihn, um mit lauter, befehlsgewohnter Stimme nach Alex Morrisey zu rufen. Es entstand eine Pause, nur damit ich nicht größenwahnsinnig wurde, dann erschien sein Gesicht, und seine Augen funkelten mich aus der Karte heraus an.


    „Taylor! Höchste Zeit, dass du wieder mal auftauchst, und sei es nur, damit du deine Zeche bezahlen kannst, ehe die Welt untergeht. Was hast du denn mit Walker gemacht? Er ist hier vor ein paar Minuten aufgetaucht und sah aus, als hätte ihm jemand einen furchtbaren Schrecken eingejagt. Ich glaube, so weltmüde habe ich ihn noch nie gesehen. Derzeit stürmt er durch die Bar, kommandiert alle herum wie Captain Kirk auf Crack und organisiert alles bis aufs TZ.“


    „Wahrscheinlich nur eine Midlife-crisis“, spottete ich. „Gib mir bitte Tommy Oblivion, Alex. Ich muss ihn etwas fragen.“


    Alex rümpfte hörbar die Nase, nur um mich daran zu erinnern, dass er nicht mein Diener war, und sein Gesicht verschwand von meiner Karte, die als Warteschleife eine blecherne Version von „Firestarter“ von The Prodigy spielte. Schließlich spähte Tommys Gesicht aus der Karte, die Stirn argwöhnisch gerunzelt.


    „Was wollen Sie, Taylor?“


    „Dich“, sagte ich.


    Ich griff in den Mitgliedsausweis, packte ihn an der gerüschten Hemdbrust und zog ihn durch die Karte zu mir. Die Karte dehnte sich eilig aus, um ihn durchzulassen, aber trotzdem wurde es einen Augenblick lang eng. Tommy setzte sich rasch auf die Stufen des Clubs, weil ihm von dem plötzlichen Übergang schwindlig war, und die Karte schrumpfte wieder auf ihre normale Größe und schloss sich, möglicherweise aus Protest gegen so grobe Behandlung. Ich steckte sie ein und half Tommy hoch.


    „Hurensohn!“, knurrte er.


    „Ja“, sagte ich. „Das trifft es in etwa.“


    Er funkelte mich an. „Ich wusste nicht, dass man das mit den Karten machen kann.“


    „Die meisten Leute können es auch nicht“, antwortete ich. „Aber ich bin etwas Besonderes.“


    Tommy rümpfte die Nase. „Ich schätze, so kann man das sagen.“ Er bürstete sich demonstrativ ab, richtete sein Äußeres, so gut er konnte, und sah dann den kopflosen Türsteher an, der neben mir auf den Stufen lag. „Ich sehe, Sie hatten alle Hände voll zu tun.“


    „Das ist ausnahmsweise nicht meine Schuld.“ Ich brachte ihn auf Stand, zumindest soweit ich annahm, dass er die Informationen, die ich ihm gab, würde verarbeiten können, und erklärte, dass ich schnell nach St. Judas musste. Er war wirklich nicht scharf darauf, mir zu helfen, aber ich kann wenn nötig sehr überzeugend sein. Ganz zu schweigen von regelrecht bedrohlich. Ich musste nur ein ganz bestimmtes Video erwähnen, das mir in die Hände gefallen war und das ihn und eine sehr bewegliche Stripperin zeigte, die zufällig mit jemand sehr Furchterregendem verheiratet war, und plötzlich war er ganz heiß darauf, mir weiterzuhelfen. (Ich hatte das Video gar nicht wirklich. Ich hatte nur davon gehört und ihn ausgetrickst. Getroffene Hunde bellen ...)


    Tommy Oblivions Gabe manifestierte sich subtil in der Luft rings um uns herum, und alles wurde ungewiss. Tommy war Existentialist, und seine Gabe erlaubte ihm, seine Unsicherheit über die Welt real und sehr stofflich zum Ausdruck zu bringen. Je mehr er über etwas nachdachte, desto mehr Möglichkeiten sah er, dann entschied er sich für die Realität, die ihm am besten gefiel und zurrte sie fest. Wenn er sich ausreichend konzentrierte, konnte Tommy die Welt überzeugen, dass wir nicht da waren, wo wir zu sein glaubten, sondern tatsächlich ganz woanders.


    Im Nu ließen wir den Londinium-Club hinter uns und materialisierten uns vor St. Judas. Ein Dodo spazierte vorbei und heulte jämmerlich. Über unseren Köpfen zog ein Schwarm Reittauben dahin, und ein zweiköpfiger Strauß sah sich verwirrt selbst an, bei allen handelte es sich nur um ein paar seltsame Möglichkeiten, die Tommys Gabe geschaffen hatte. Er konzentrierte sich, um seine Gabe herunterzufahren, während ich mich umsah. So weit das Auge reichte war alles bis auf die Kirche dem Erdboden gleichgemacht worden. Sie stand allein da, ein altes, gedrungenes Steinbauwerk inmitten der Einöde. Eine weite Ebene voller Asche und Staub, in der dichte, leuchtende Bodennebelschwaden, getrieben von einem böigen Wind, umherwaberten. In der Ferne flackerten dann und wann Feuer auf, und Schreie ertönten, aber das war alles sehr weit weg. Hier war der Krieg gekommen und gegangen und hatte nur die Kirche übriggelassen.


    „Ich versuche angestrengt, das hier existentialistisch zu sehen“, sagte Tommy schließlich, „aber dies ist wirklich ein gottverlassener Ort. Ich würde ja gerne so etwas sagen wie ‚Aus der Asche der alten wird eine kühne neue Nightside erstehen‘ ... aber ich glaube nicht daran.“


    „Wenn eine neue Nightside ersteht, dann würden wir beide sie wohl kaum wiedererkennen oder es auch nur wollen“, sagte ich. „Nicht, wenn es nach Lilith geht.“


    „Gott, Sie als Mitreisenden zu haben macht einen echt depressiv, Taylor. Mein Bruder ist lustiger als Sie, und der ist tot. Wen wollen wir hier überhaupt treffen?“


    „Den Dornenfürsten.“


    „Klar“, sagte Tommy. „Ich gehe dann jetzt. Auf Wiedersehen. Schreiben Sie mir, wenn Sie einen Job haben. Ich bin raus ...“


    „Tommy ...“


    „Nein! Ums Verrecken nicht! Sie können absolut nichts sagen und mir mit nichts drohen, was mich dazu brächte, mit dem etwas zu tun zu haben! Lieber fresse ich meinen eigenen Kopf! Der Dornenfürst ist der einzige, vor dem ich tatsächlich noch mehr Angst habe als vor Lilith! Sie will mich nur töten; er will mich aburteilen!“


    „Du könntest gehen“, sagte ich. „Aber es ist ein wirklich langer Fußmarsch zurück in eine zivilisierte Gegend. Ganz allein im Dunkeln. Wenn du versuchst, mittels deiner Gabe zurückzuteleportieren ... werde ich dich vom Dornenfürsten einfach wieder hierher schleifen lassen.“


    „Sie kennen den Dornenfürsten?“


    „Ich kenne jeden“, sagte ich hochnäsig.


    Tommy trat in einen Staubhaufen. „Gewaltmensch“, murmelte er, ohne mich anzusehen.


    „Du bist mein Chauffeur für den Heimweg, Tommy“, sagte ich freundlich. „Du musst nicht mit in die Kirche, wenn du nicht willst. Du kannst die Tür bewachen.“


    „Das wird alles in bitteren Tränen enden“, sagte Tommy.


    Ich versuchte, die einzige Tür der Kirche zu öffnen, und sie schwang bei meiner leisesten Berührung auf. Ich ließ Tommy draußen schmollend zurück und trat ein. Die kahlen Steinwände waren grau und schmucklos, und statt Fenstern gab es nur eine Reihe von Schießscharten. Niedrige Stumpenkerzen, die nie ausgingen, brannten in alten bleiernen Wandhaltern und warfen ein kaltes, tendenziöses Licht auf zwei klobige Holzbankreihen ohne erkennbare Kissen. Der Altar war nur ein großer, mit einem makellos weißen Samttuch bedeckter Steinblock. Über dem Altar hing an der Wand ein silbernes Kreuz. Das war’s. Nach St. Judas kam man nicht wegen Pomp und Gepränge.


    Hier wurden Gebete erhört, und wenn man die Antworten, die man bekam, nicht mochte, war das nicht das Problem des Antwortenden.


    Eine einsame, zerlumpte Gestalt saß zusammengesackt an den Altar gelehnt auf dem kalten Steinboden und umarmte verzweifelt den Steinblock. Es war der Dornenfürst. Er sah aus, als habe er geweint. Er sah auch aus, als habe man ihn rückwärts durch die Hölle geschleift. Statt des großen alttestamentarischen Propheten, an den ich mich erinnerte, sah er aus wie ein Obdachloser, ein Flüchtling. Der Kastellan der Nightside war nur noch ein Mann in zerfetzter, blutiger Robe. Sein langes graues Haar und sein Bart waren zur Hälfte weggebrannt. Er blickte nicht auf, als ich durch den Mittelgang auf ihn zuschritt, zuckte beim Klang meiner Schritte aber zusammen wie ein Hund, den man einmal zu oft getreten hat. Ich kniete vor ihm nieder, nahm sein Kinn in die Hand und zwang ihn, mich anzusehen. Er erzitterte bei meiner Berührung.


    „Was tust du hier?“, fragte ich. Es hatte nicht so hart klingen sollen, aber so ist St. Judas eben.


    „Es ist alles kaputt“, sagte er mit ferner, leerer Stimme. „Also verstecke ich mich. An dem einzigen Ort, an dem mich Liliths Macht nicht erreichen kann. Das glaube ich wenigstens. Ich muss das glauben. Mehr besitze ich nicht mehr.“


    Ich ließ sein Kinn los und bemühte mich, sanfter zu klingen. „Was ist passiert?“


    Er sah mir in die Augen, und ich hatte eine Vision, die mir Liliths Abstieg in die Unterwelt zeigte. Sie kam mit Macht, mit ihrem gesamten Monsterhofstaat, durchbrach uralte Verteidigungsmechanismen und Schutzvorrichtungen, als gäbe es diese gar nicht, und ließ ihre Leute alles und jeden vernichten. Wie oben, so unten. Nur, weil sie es konnte. Sie löschte die Leichenfresser aus, die Einsamkeiten in ihren Zellen, die Morlocks in ihrer weitläufigen Katakombenstadt. Ein Warnruf eilte ihr voraus, hallte von Stollen zu Stollen, und manche traten ihr entgegen, während andere den Kopf in den Sand steckten; aber es half alles nichts. Lilith und ihre schrecklichen Kinder drängten unerbittlich vorwärts und löschten ganze Nester von Vampiren, Ghulen und älterem Gezücht aus. Ja, sogar die Erdwürmer in ihren tiefen, tiefen Tunneln.


    Der Dornenfürst kam aus seiner Kristallhöhle, gehüllt in Macht und kalten, schrecklichen Zorn, um seinen Glauben und seine Autorität Lilith entgegenzusetzen. Denn er war die Stimme Gottes und sie nur ein Name aus der Vergangenheit. Er hatte seinen Stab der Macht erhoben. Dessen Holz stammte von einem Baum, der aus einem Splitter des ursprünglichen Baumes des Lebens gewachsen war und den Josef von Arimathäa vor ewigen Zeiten nach Britannien gebracht hatte. Der Dornenfürst trat Lilith in den Weg, und sie schleuderte ihn verächtlich beiseite. Sie nahm seinen Stab, und er zerbrach in ihren Händen in unzählige Stücke. Sie schritt weiter, ließ ihn hilflos im Dreck liegen, und nicht einmal das geringste ihrer Kinder ließ sich dazu herab, ihn auch nur zu berühren. Das Töten ging weiter, und er konnte nichts dagegen tun. Als Buße zwang er sich zuzusehen. Als alles vorbei war, verließ der Dornenfürst die Unterwelt und kam nach St. Judas. Um sich zu verstecken.


    „Du musst verstehen“, sagte er, als die Vision aus meinem Geist verblasste. „Als Lilith auftauchte, dachte ich, ich hätte endlich meine wahre Aufgabe gefunden, den Grund für meinen Aufenthalt in der Nightside. Dies, dachte ich, sei mein Schicksal – Lilith aufzuhalten, wo es kein anderer konnte. Aber ich irrte. Gegen sie war ich nichts. Nach so vielen Jahren des Urteilens über andere ward ich gerichtet ... und für unwürdig befunden.“


    „Aber ... du bist eine der größten Mächte der Nightside!“


    „Nicht im Vergleich zu ihr. Ich hatte es vergessen ... letztlich bin ich nur ein Mann, der mit der Macht Gottes gesegnet ist. Mein Glaube ... war nichts im Vergleich zu ihrer Sicherheit.“


    „Gut“, sagte ich. „Wir brauchen Verstärkung. Können wir St. Judas nutzen, um um himmlischen Beistand zu flehen? Um direktes göttliches Eingreifen?“


    „Was glaubst du, was ich hier tue?“, fragte der Dornenfürst. „Die Nightside ist von Anbeginn an explizit so gestaltet, dass weder Himmel noch Hölle direkt eingreifen können. Vor langer Zeit wurde an den Höfen der Heiligen entschieden, dieses große Experiment solle weitergehen dürfen, um zu sehen, wo es hinführt. Ich wurde hierhergeschickt, um das Experiment zu beaufsichtigen, es in den richtigen Bahnen zu halten. Aber nun, da die Schöpferin der Nightside wiedergekehrt ist, scheint meine Zeit abgelaufen und meine Aufgabe erfüllt zu sein. Es wird keine Hilfe von außen geben. Die Nightside muss sich selbst helfen. Wenn sie kann.“


    „Es gibt Widerstand“, sagte ich. „Komm. Du kannst daran teilhaben.“


    Aber der Dornenfürst blieb sitzen, wo er war, und schüttelte das ergraute Haupt. „Nein. Ich bin nicht der, für den ich mich hielt. Also werde ich hierbleiben und um Rat beten.“


    Ich versuchte, mit ihm zu diskutieren, aber ich glaube, er hörte mir gar nicht mehr zu. Als Lilith seinen Stab zerbrach, hatte sie ihn gebrochen. Also ließ ich den einst gefürchtetsten Mann der Nightside vor sich hinmurmelnd da sitzen, wo er sich als einziges noch sicher fühlte.


    ***


    Ich ging hinaus und stand einer Gruppe Schwerbewaffneter mit verschlossenen Mienen gegenüber. Als sie mich sahen, hellten sich ihre Gesichter auf unschöne Weise auf. An ihrer Spitze stand Sandra Chance, strahlend in ihren strategisch verteilten, tief karmesinroten Spiralen aus Flüssiglatex. Die altmodische Pistole im Holster an ihrer Hüfte war allerdings neu. Sie grinste mich äußerst fies an. Ich sah zu Tommy Oblivion, der ganz, ganz still dastand, den Rücken an die Kirchenmauer gepresst.


    „Tut mir leid, alter Junge“, sagte er zerknirscht. „Ich habe sie nicht mal kommen hören. Sie sind einfach aus dem Nichts aufgetaucht.“


    „Hast du wenigstens gefragt, was sie wollen?“, erkundigte ich mich.


    „Oh, ich bin mir ziemlich sicher, dass sie mit Ihnen reden wollen, John. Aber sie haben geradezu darauf bestanden, dass es eine Überraschung werden soll.“


    „Schon gut, Tommy“, sagte ich und versuchte, die Tatsache zu verbergen, dass ich innerlich hyperventilierte. „Ich weiß, wer das ist. Es sind Kopfgeldjäger. Wie hast du mich hier gefunden, Sandra?“


    „Ich kann Antworten von den Toten kriegen, erinnerst du dich?“ Sie lächelte noch immer alles andere als freundlich. „Und just im Moment sind Tote im Überfluss unterwegs. Die Toten wissen vieles, was den Lebenden verborgen bleibt. Sie haben ... den Überblick, und ich kann sie dazu bringen, mir alles zu erzählen.“


    „Ja“, sagte ich. „Ich weiß auch, wie. Es ist eine Sache, die Toten zu lieben, aber eine ganz andere, das viel zu wörtlich zu nehmen. Du Sargfickerin, du.“


    „Verstehe ich das richtig?“, fragte Tommy. „Sie meinen, Sie hat tatsächlich ...“


    „Oh ja“, sagte ich.


    „Das ist voll pervers. Ich kann nicht glauben, dass ich mit ihr gepicknickt habe.“


    „Schnauze, Tommy“, antwortete Sandra, ohne mich aus den Augen zu lassen.


    „Falls es dir noch nicht aufgefallen sein sollte, es ist Krieg“, sagte ich. „Dies ist wirklich nicht die richtige Zeit ...“


    „Irgendwo in der Nightside ist immer Krieg“, sagte Sandra. „Das solltest du eigentlich wissen – du hast eine ganze Menge davon vom Zaun gebrochen. Meine Kollegen und ich haben beschlossen, dass uns das egal ist. Wir wollen die auf dich ausgesetzte Belohnung. Es ist eine echt fette Belohnung; eines der größten Kopfgelder, das in der Nightside je ausgesetzt worden ist. Die Familien der dreizehn vernünftigen Männer, die du abgeschlachtet hast, haben sehr gute Verbindungen und wollen dich tot sehen, John, und der Preis ist ihnen egal. Es liegt genug Geld auf dem Tisch, um für uns alle einen Weg aus der Nightside heraus in irgendeine ferne Dimension zu bezahlen, die nicht einmal Lilith erreichen kann. Trotzdem bliebe genug lachendes Bargeld, damit wir in unserer neuen Heimat alle wie die Könige leben können. So werden Rache, Flucht und all unsere Träume wahr. Für deinen Kopf, bevorzugt vom Körper abgetrennt. Siehst du, wie schön sich das alles fügt?“


    „Ich dachte, du hättest gesagt, du würdest mir etwas schulden“, sagte ich vorsichtig. „Weil ich dir auf dem Friedhof der Nekropole das Leben gerettet habe?“


    „Auch wenn ich geringfügig in deiner Schuld gestanden haben mag, ist das mehr als abgetragen. Dadurch, dass ich Walker eine gute Soldatin war und in deiner Abwesenheit die Nightside verteidigte. Ich will deinen Tod, John. Ich kann nicht einmal mehr richtig atmen, solange du noch lebst. Du hast meinen süßen Heiligen des Leids ermordet, meinen geliebten Lamento. Dafür wirst du bezahlen. Ich habe diese kleine Gruppe von Kopfgeldjägern zusammengestellt, von denen einige echte Asse ihrer Profession sind, nur um sicherzugehen, dass du dem Tod diesmal nicht von der Schippe springst. Probier dein Trickkistchen an Profis aus, Taylor, und schau, wie weit du damit kommst.“


    Sie hatte recht. Ich betrachtete das runde Dutzend Kopfgeldjäger, das sich in einem weiten Halbkreis vor mir aufgestellt hatte und alle möglichen Fluchtwege abschnitt. Die meisten Gesichter kannte ich vom Sehen, und drei davon waren wirklich berühmt, sie spielten fast in derselben Liga wie Suzie Shooter. Wenigstens war die nicht da. Dann hätte ich echt Probleme gehabt. Die hochgewachsene Vogelscheuchengestalt in Klamotten aus der Altkleidersammlung war Dominic Hintermann, ein Kurzstreckenteleporter. Er war beängstigend schnell und heimtückisch, und man wusste nie, aus welcher Richtung er als nächstes angreifen würde. Flüster-Efeu war eine abtrünnige Anima aus Wales, die ganz aus Blüten und Dornen bestand, eine sich ständig verändernde, vage frauengestaltige Collage aus natürlichen Formen. Wenn sie sich bewegte, klang es wie das Flüstern der Eulen. Und der kalte Harald, wie immer in Mattschwarz und Weiß. Er hatte ein Hirn wie eine Rechenmaschine. Er berechnete ständig Wahrscheinlichkeiten, und keine Spur von Gefühlen oder Menschlichkeit behinderte seine Logik. Er hatte in jeder Hand eine Maschinenpistole und sah aus, als könne er damit umgehen. Jeder dieser drei hätte mir Kopfzerbrechen bereitet, aber alle zusammen ... und Sandra Chance ... ich dachte darüber nach, zurück in die Kirche zu fliehen und schreiend um Asyl zu betteln, aber ich wusste, ich würde über den ersten Schritt nicht hinauskommen.


    „Denk nicht einmal an die Kirche“, sagte Sandra. „Sonst erschießen wir deinen Freund.“


    Tommy sah sie zutiefst verletzt an. „Nachdem wir vor so kurzer Zeit noch zusammengearbeitet haben? Ist dir denn gar nichts peinlich? Sie tun mir weh, Madame.“


    „Wenn du nicht die Schnauze hältst, tue ich dir an einer Stelle weh, an der es so richtig schlimm schmerzt“, sagte Sandra. „Deine Entscheidung, Taylor. Ergib dich, und wir machen kurzen Prozess. Dann stirbst du wenigstens in Würde. Wenn wir uns deinen Kopf aber sauer verdienen müssen, werden wir alle abwechselnd unser Missvergnügen an deinem hilflosen Körper zum Ausdruck bringen.“


    „Kommt und holt ihn euch“, sagte ich. „Wenn ihr könnt.“


    „Ich hatte gehofft, dass du das sagen würdest“, sagte Sandra Chance. „Denkt daran, Leute, macht mit dem Körper, was ihr wollt, aber beschädigt den Kopf nicht. Unsere Auftraggeber zahlen nur, wenn außer Frage steht, dass es sein Gesicht ist. Ich glaube, sie wollen es abwechselnd anpissen. Ansonsten ist alles erlaubt.“


    Tommy Oblivion trat vor. Er war immer schon viel tapferer gewesen, als man gemeinhin annahm. Seine Gabe manifestierte sich subtil in der Luft rings um uns herum, und seine Worte schienen der Inbegriff von Vernunft und des gesunden Menschenverstands zu sein.


    „Kommt“, begann er warmherzig und streckte die Arme aus, als wolle er alle Anwesenden umarmen. „Reden wir darüber ...“


    „Lieber nicht“, sagte der kalte Harald mit seiner ausdruckslosen, abgehackten Stimme und schoss Tommy ein halbes Dutzend mal in den Bauch. Durch die Wucht der Einschläge taumelte Tommy zurück, krachte gegen die Kirchenmauer und glitt dann langsam daran herab, bis er auf dem Boden saß. Die ganze untere Hälfte seines Rüschenhemdes war blutdurchtränkt.


    „Oh je“, flüsterte er. „Oh je.“ Er biss sich auf die Lippe, um den Schmerz zu unterdrücken, und ich sah, dass er versuchte, sich zu konzentrieren, seine Gabe zu nutzen, um eine Möglichkeit zu finden, wie die Kugeln ihn verfehlt haben könnten. Doch sein Gesicht war bereits weiß und schweißgebadet, sein Atem flach und stoßweise. Ich spürte, wie seine Gabe aufflackerte und wieder erlosch, denn Schmerz und Stress störten seine Konzentration.


    Von ihm war keine Hilfe zu erwarten. Ich war auf mich allein gestellt.


    Ich ließ einen Brandsatz aus dem Ärmel in meine Hand gleiten und warf ihn mitten zwischen die vorrückenden Kopfgeldjäger. Mit einem Knall ging er in Feuer und Rauch auf, und zwei der Kopfgeldjäger gingen verwundet und blutend zu Boden. Der Rest sprang auseinander. Dominic Hintermann kicherte, er hatte plötzlich in jeder Hand ein langes Messer, dann verschwand er, und Luft füllte rauschend das Vakuum dort, wo er eben noch gestanden hatte. Ich fühlte und hörte ihn fast unmittelbar hinter mir wieder auftauchen und wirbelte mit erhobenem Arm herum. Er schnitt mich vom Handgelenk bis zum Ellbogen auf und verschwand wieder. Blut durchtränkte meinen gesamten Ärmel.


    Der kalte Harald trat vor, hob beide Maschinenpistolen und zielte auf mich. Dominic Hintermann war schon wieder weg. Ich fuhr meine Gabe hoch, um herauszufinden, wo er wieder auftauchen würde, und trat dem kalten Harald entgegen. Der zögerte, denn er rechnete mit einem Trick, mit irgendwelcher Magie. Dominic Hintermann tauchte hinter mir auf und sprang mit seinem langen Messer lautlos vor. Ich trat im letzten Augenblick beiseite, und Dominic rammte dem kalten Harald seine Klinge ins Herz. Dessen Finger krümmten sich um die Abzüge seiner Maschinenpistolen und rissen ein Dutzend Löcher in Dominic Hintermann. Beide waren tot, ehe sie den Boden berührten.


    Pflanzen raschelten und träumende Eulen murmelten, als Flüster-Efeu eine Hand aus Blütenblättern und Dornen ausstreckte. Brutal aussehende Dornenranken sprossen daraus hervor, ihre wandelbare Gestalt wuchs und ragte über mir auf, dann hielt sie abrupt inne. Flammen knisterten, es roch nach Rauch. Sie drehte sich um, drehte den blühenden Kopf unmöglich weit herum. Während sie sich auf mich konzentriert hatte, hatte sich Tommy hinter sie geschlichen und sie mit seinem goldenen, mit Monogramm verzierten Feuerzeug angezündet. Flüster-Efeu kreischte, als die Flammen unglaublich schnell an ihr emporloderten und ihren Konstruktkörper verzehrten, dann rannte sie schrill heulend über die weite Ascheebene davon, ein kleinerwerdendes, flackerndes Licht in der Düsternis.


    Ich sah zu den verbleibenden Kopfgeldjägern hinüber. Sie waren alle erstarrt, entsetzt darüber, wie schnell ich ihre Starspieler ausgeschaltet hatte. Sie alle sahen Sandra Chance an, warteten ab, was diese tun würde. Man muss ihr lassen, dass sie bereits jegliche Überraschung und alles Entsetzen, das sie möglicherweise empfunden hatte, abgeschüttelt und die altmodische Pistole gezogen hatte. Es war eine hässliche, fiesaussehende Waffe, bei der eindeutig Funktion vor Form gegangen war. Das Metall war blauschwarz, der Lauf altmodisch lang. Sie sah nach dem aus, was sie war – ein Mordwerkzeug.


    „Dies ist eine magische Pistole“, sagte Sandra Chance ruhig. „Sie schießt nie vorbei. Sie gehörte ursprünglich dem berühmten Revolverhelden Dead Eye Dick, dem beliebten Helden von Groschenromanen und mindestens einem Lied. Ich habe ihn exhumiert und seinen Sarg aufgebrochen, um an diese Waffe zu kommen. Ich musste ihm die Finger brechen, weil er sie nicht loslassen wollte. Ich habe sie mir für eine besondere Gelegenheit aufgehoben. Du solltest dich geehrt fühlen, John.“


    „Das höre ich dauernd“, antwortete ich.


    Sie drückte ab, während ich noch sprach, und schoss mir dreimal in die Brust. Es war, als träte mich ein Pferd. Die Wucht war so gewaltig, dass es mir alle Luft aus der Lunge trieb und ich zurücktaumelte. Der Schmerz war bemerkenswert eingegrenzt; ich spürte jedes einzelne Einschussloch. Im meinem Schädel dröhnte es, und ich bekam immer noch keine Luft. Ich beugte mich über den Schmerz, als verneigte ich mich vor meiner Mörderin, vor dem Unvermeidlichen, und dann konnte ich plötzlich wieder atmen. Ich sog die Luft gierig in meine Lunge, und sie hatte noch nie so gut geschmeckt. Mein Kopf wurde klar, und der Schmerz verblasste. Langsam richtete ich mich auf, ohne allerdings meinen Empfindungen so recht zu trauen. Ich öffnete meinen Trenchcoat mit den Einschusslöchern, um darunter nachzuschauen. Mein Hemd hatte ebenfalls drei Löcher, aber ich sah kaum Blut. Ich steckte die Finger durch die Löcher in meinem Hemd und ertastete nur unverletzte Haut. Ich fühlte mich großartig. Ich sah Sandra Chance an, und sie starrte mit offenem Mund verständnislos zurück.


    „Ehrlich“, sagte ich. „Ich bin genauso überrascht wie du. Aber ich glaube, ich weiß, was passiert ist. Ich habe Suzie Shooter mal Werwolfblut injiziert, um sie vor einer tödlichen Verletzung zu retten. Später injizierte sie mir aus denselben Gründen ihr Blut. Ich scheine dabei die Selbstheilungskräfte eines Werwolfs erlangt zu haben. Das Blut ist wahrscheinlich zu verdünnt, um sonst etwas bei mir anzurichten, aber ...“


    „Das ist ungerecht“, sagte Sandra. „Taylor, du Bastard! Du findest immer einen Ausweg.“


    Ich hatte das Gefühl, Silberkugeln hätten mich trotzdem umgelegt, aber das enthielt ich Sandra wohlweislich vor. Ich sah zu den verbleibenden Kopfgeldjägern hinüber, die reglos wie Standbilder dastanden und uns mit offenen Mündern beobachteten. Ich schenkte ihnen mein fiesestes Lächeln. Fünf Sekunden später sah ich nur noch ihre Rücken, denn sie rannten auf den nächsten Horizont zu. Sie wussten, wann sie unterlegen waren. Ich wandte mich wieder Sandra Chance zu, und sie schoss mir in den Kopf. Der Einschlag riss meinen Kopf herum, und für einen Augenblick war es, als dröhnten alle Kugeln der Welt in meinem Schädel. Dann hatte ich ein sehr seltsames Gefühl, als sich die Kugel langsam wieder aus meinem Hirn zurückzog und das Loch hinter ihr zuheilte, bis sie aus meiner Stirn zu Boden fiel. Der Knochen verheilte mit einem ganz leisen Knacken, und das war’s.


    Ich lächelte Sandra an. „Autsch“, sagte ich, um kein Spielverderber zu sein.


    Sie stampfte auf. „Hältst du dich denn nie an die Regeln?“


    „Nicht, wenn es nicht unbedingt sein muss“, sagte ich.


    Lange standen wir da und sahen einander an. Sandra ließ die Waffe sinken, steckte sie aber nicht weg. Ich wusste, sie überlegte, was wohl eine Kugel in ein weiches Ziel, etwa ein Auge oder die Genitalien, anrichten würde.


    „Wir müssen das nicht tun“, sagte ich. „Diese ganze Töten-oder-getötet-werden-Scheiße. Ich will dich nicht umbringen, Sandra. Es hat in der Nightside bereits genügend Tote gegeben.“


    „Ich muss dich töten, John“, sagte Sandra fast schon müde. „Du hast das einzige umgebracht, was ich je liebte.“


    „Lamento ist nicht wirklich tot“, sagte ich. „Ich habe ihn nur wieder in seine ursprünglichen menschlichen Bestandteile zerlegt.“


    „Sie waren nicht Lamento“, sagte Sandra. „Sie habe ich nicht geliebt. Also habe ich sie getötet. Genau, wie ich dich jetzt töten muss.“


    „Ich habe nie verstanden, was du in ihm sahst“, sagte ich vorsichtig. „Selbst unter Berücksichtigung deines allseits bekannten Todesfetischs und deiner Vorliebe für ... kaltes Fleisch. Du musst doch wissen, dass Lamento dich nicht liebte. Das konnte er von seinem Wesen her gar nicht.“


    „Das wusste ich! Natürlich wusste ich das! Es reichte ... dass ich ihn liebte. Das einzige Wesen, das eine wie ich je lieben konnte. Er machte mich glücklich. Ich war nie zuvor glücklich gewesen. Ich werde dich töten, weil du mir das genommen hast.“


    „Ich werde dich nicht umbringen, Sandra“, sagte ich, „und du darfst mich nicht töten. Vergiss den Scheiß. Wir haben einen Krieg zu führen.“


    „Mir egal“, antwortete sie. „Soll doch alles niederbrennen. Sollen sie doch alle sterben. In dieser Welt lebe ich ohnehin. Ich werde dich finden und töten, John. Es gibt immer einen Weg. Wo immer du hingehst, ich werde in den Schatten lauern und dich jagen. Eines Tages werde ich aus einer Tür oder Gasse treten und dich töten, wenn du es am wenigsten erwartest. Ich werde zusehen, wie du an deinem eigenen Blut erstickst und dir ins Gesicht lachen, während du stirbst.“


    „Nein, wirst du nicht“, sagte Suzie Shooter.


    Wir wirbelten beide verblüfft herum, und Suzies Schrotflinte dröhnte wie Donnerhall. Beide Patronen trafen Sandra Chance aus nächster Nähe in die Brust. Der Schuss riss ihr den halben Oberkörper weg, und sie war tot, lange bevor sie den Boden berührte. Suzie nickte ruhig, senkte ihre doppelläufige Schrotflinte und lud sie aus ihren Patronengurten nach; erst dann sah sie mich an.


    „Geweihte und verfluchte Munition. Wenn der eine Lauf nichts bringt, dann der andere. Hallo John.“


    „Danke, Suzie“, sagte ich. Ich konnte nichts anderes sagen. Sie hätte es nicht verstanden. „Woher wusstest du, dass ich hier bin?“


    Suzie nickte in Richtung von Sandras am Boden ausgestrecktem Leichnam. „Sie war dumm genug, mich zu kontaktieren, als sie ihre kleine Armee aushob. Sie dachte, allein die Höhe des Kopfgeldes würde mich überzeugen. Ich kann nicht sagen, ich sei nicht versucht gewesen, aber ich hoffe, darüber bin ich hinaus, was dich angeht. Ich dachte, du könntest Verstärkung gebrauchen.“


    „Ich hatte die Situation unter Kontrolle“, sagte ich. „Du hättest sie nicht töten müssen.“


    „Doch“, sagte Suzie. „Du hast sie doch gehört. Sie hätte niemals aufgegeben. Deshalb wirst du mich immer brauchen, John. Um das Notwendige zu tun, für das du zu weich bist.“


    „Das ist nicht der Grund, warum ich mit dir Umgang pflege“, sagte ich.


    „Ich weiß“, sagte Suzie Shooter. „Liebster.“


    Sie reichte mir eine lederbehandschuhte Hand, und ich hielt sie einen Augenblick lang vorsichtig.


    „Entschuldigen Sie, dass ich eine so rührende Szene störe“, keuchte Tommy Oblivion, „aber ich sterbe hier. Ich wüsste eine helfende Hand zu schätzen.“


    Er lag auf der Seite, beide Hände auf den Bauch gepresst, als versuche er, diesen zusammenzuhalten. Suzie kniete neben ihm nieder, schob seine Hände weg und überprüfte mit erfahrenem Blick das Ausmaß des Schadens.


    „Bauchschuss. Übel. Wenn die Kugeln ihn nicht umbringen, erledigt es die Infektion. Wir müssen ihn hier wegschaffen, John.“


    „Ich kann meine Gabe nicht einsetzen“, sagte Tommy. Seine Stimme war recht klar, aber sein Blick war verschwommen. „Kann mich wegen des Schmerzes nicht konzentrieren. Aber ich weigere mich kategorisch, an einem so tristen, deprimierenden Ort zu sterben.“


    „Keine Sorge“, sagte ich. „Ich bringe uns mittels meines Mitgliedsausweises ins Strangefellows zurück, und Alex wird dich zusammenflicken. Das geht auf mich.“


    „Oh, gut“, sagte Tommy. „Eben hätte ich mir doch beinahe kurz Sorgen gemacht.“


    Ich zückte meinen Mitgliedsausweis, aktivierte ihn und ließ das verdammte Ding beinahe fallen, als mich aus der Karte Liliths Gesicht ansah.


    „Hallo John“, begrüßte sie mich. „Mein lieber Junge. Mein eigenes, kostbares Fleisch und Blut. Ich habe dich nicht vergessen. Bald komme ich dich holen, und dann gehörst du mir, mit Leib und Seele, jetzt und immerdar.“


    Ich schaltete die Karte ab, und ihr Gesicht verschwand. Ich keuchte, als hätte man mich gerade geschlagen. Suzie und Tommy sahen mich an, und mir wurde klar, dass sie nichts gehört hatten.


    „Schlechte Nachrichten“, sagte ich. „Wir werden es auf die harte Tour versuchen müssen.“
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    Die Wahrheit und ihre Folgen


    Ich zog meinen Trenchcoat aus und untersuchte vorsichtig meinen verletzten Arm. Dominic Hintermann hatte ihn wirklich vom Handgelenk bis zum Ellbogen aufgeschlitzt, und Blut strömte meinen Arm entlang. Es tat vielmehr weh, nachdem ich gesehen hatte, wie schlimm es war. Es machte auch keinerlei Anstalten, von selbst zu heilen. Suzie bandagierte mit geübten Griffen, kühler Effizienz und einer Form des Patientenkontaktes, die schon fast deprimierend war, meinen Arm. Sie behielt die ganze Zeit die Handschuhe an. Ich hätte gern laut gejammert oder zumindest leidenschaftlich geflucht, aber irgendwie konnte ich das nicht, weil Tommys Wunden so viel schlimmer waren und er stumm litt. Suzie band beide Enden meines bandagierten Arms ab, und ich spannte ihn vorsichtig an.


    „Später wirst du das nähen lassen müssen“, sagte Suzie.


    „Genau, mach mir Mut.“ Ich sah zu Dominics Leiche hin. „War ja klar, dass ein feiger Assassine wie er eine Klinge mit Silberschneide verwendet. Zum Glück hattest du Verbände dabei, Suzie.“


    „Das hat nichts mit Glück zu tun. Ich habe immer einen kompletten Verbandskasten dabei. Handwerkszeug jedes Kopfgeldjägers. Auch wenn die höheren Mächte sie mich nicht als Geschäftskosten abschreiben lassen wollen, die Bastarde.“


    Ich zog meinen Trenchcoat wieder an. Der aufgeschlitzte Ärmel flatterte lose um meinen verletzten Arm. „Ich schätze“, sagte ich nachdenklich, „das liegt daran, dass unklar ist, ob der Verbandskasten für dich oder für deine Opfer ist.“


    „Sei nicht albern, John. Du weißt, ich bringe sie grundsätzlich tot zurück. Das bedeutet weniger Papierkram.“


    Wir sahen zu Tommy Oblivion hinüber, der noch immer an die Mauer von St. Judas gelehnt saß. Suzie hatte seine Eingeweide wieder in die Leibhöhle gestopft und dann achthundert Meter Verbände um seine Körpermitte gewickelt, aber sie waren schon wieder durchgeblutet. Tommys Gesicht war aschfahl und schweißüberströmt. Seine Augen waren weit aufgerissen und starrten uns an, und sein Mund zitterte. Er würde sich auf keinen Fall ausreichend und lange genug konzentrieren können, um sich zu heilen.


    „Wir müssen ihn zurück ins Strangefellows schaffen“, sagte Suzie ruhig, „und zwar schnell.“


    „Ich kann weder seinen noch meinen Mitgliedsausweis verwenden“, sagte ich genauso ruhig. „Lilith hat einen Weg gefunden, sich hineinzuhacken. Sie kommt mir näher, Suzie, und ich kann es mir nicht leisten, gefunden zu werden.“


    Suzie sah hinaus über die Einöde aus Asche und Staub. Seltsame Lichter flackerten kurz am Horizont auf. „Wir sind weit weg von der Bar, John. Weit weg von jeglicher Zivilisation. Tommy schafft es nicht, wenn wir zu Fuß durch die Kriegsgebiete müssen. Zur Hölle, ich bin nicht einmal sicher, ob wir das schaffen. Da draußen ist es schlimm ... wie wäre es, wenn wir St. Judas betreten und um ein Wunder beten?“


    „Wie wäre es, wenn du das machst?“, fragte ich. „Tommy und ich sehen dir zu. Aus sicherer Entfernung. St. Judas verfolgt eine berühmte Null-Toleranz-Politik, was Sünder angeht.“


    „Könntet ihr zwei bitte etwas leiser sein?“, krächzte Tommy. „Ich sterbe hier und habe Kopfschmerzen.“


    „Er deliriert“, sagte Suzie.


    „Schön wär’s“, ächzte Tommy.


    Suzie beugte sich dicht zu mir herüber, ihr Mund war direkt an meinem Ohr. „Es wäre vielleicht gnädiger, ihn hier zu töten, John. Statt ihn zentimeterweise sterben zu lassen, während wir ihn durch die Kriegsgebiete schleifen. Seine Schreie würden unweigerlich Aufmerksamkeit erregen. Ich könnte es tun. Ich wäre sehr human. Er würde nichts spüren.“


    „Nein“, sagte ich. „Ich werde ihn nicht im Stich lassen. Ich werde ihn nicht sterben lassen. Er hat mir das Leben gerettet. Er kroch mit einem halben Dutzend Kugeln im Bauch sechs Meter durch den Dreck, um diese abtrünnige Anima abzufackeln. Das Tapferste, was ich je sah. Ich war auf unserer Reise in die Vergangenheit nicht der Held, als den er mich sah. Aber er war einer für mich.“


    Ich dachte an Larry Oblivions Worte in der armseligen letzten Stellung meiner Feinde in der Zukunft. „Er hat Ihnen vertraut, auch wenn er keinen Grund dazu hatte. Als man ihn niederstreckte, standen Sie einfach da, sahen zu, wie er starb und unternahmen nichts, um ihm zu helfen.“


    Ich sah Suzie an. „Wie bist du hergekommen?“


    „Eddie Messer schnitt mit seinem Rasiermesser eine Tür in die Luft und öffnete so einen Riss zwischen dort und hier. Ich musste nur hindurchgehen.“


    Suzie fixierte mich mit ihrem kalten, ruhigen Blick. „Wenn du ihn retten willst, gibt es nur eines. Nutze deine Gabe, John. Finde für uns einen Rückweg in die Bar.“


    „Meine Gabe zu benutzen ist wie die Karte einzusetzen“, sagte ich zögernd. „Es wäre ein weiterer Weg, wie Lilith mich finden könnte. Wenn ich weiter Risiken eingehe, wird mich mein Glück irgendwann im Stich lassen. Aber ... im Moment würde ich sagen, Tommys Chancen stehen wesentlich schlechter als meine. Also.“


    Ich fuhr meine Gabe hoch und konzentrierte mich so gut ich konnte darauf, einen Ausweg aus dieser Sauerei zu finden. Nicht für mich, sondern für meine Freunde. Weil sie beide für mich dagewesen waren, als ich sie gebraucht hatte. Ich strengte mich mächtig an und biss die Zähne zusammen, bis mir der Kiefer wehtat. Mein Gesicht war schweißüberströmt. Ich spürte eine Chance, eine Möglichkeit, greifbar nah. Etwas, das wir alle übersehen hatten. Ich konzentrierte mich, bis mir der Kopf wehtat, ein fieser, klopfender, pulsierender Schmerz, und zwang mein inneres, heimliches Auge, sich auf das zu konzentrieren, was ich brauchte. Schließlich zeigte mir meine Sicht eine Tür – oder zumindest die Essenz einer solchen –, die vor mir in der Luft hing. Es war die Öffnung, die Eddie Messer mit seinem göttlichen Willen und seinem furchtbaren Rasiermesser geschaffen hatte. Die Tür hatte sich hinter Suzie geschlossen, sobald Eddie nicht mehr daran dachte, aber der Riss, den er geschaffen hatte, war noch da, wenn auch nur potentiell. Ich spürte, wie sich meine Lippen zu einem Totenschädelgrinsen verzogen, das ebensosehr ein Hohnlächeln war wie alles andere. Ich war wieder im Spiel. Ich spürte, wie Suzie ganz dicht neben mich trat, mich mit ihrer Anwesenheit tröstete, aber ich konnte sie weder sehen noch hören.


    Ich schlug mit jedem Quentchen Willenskraft, das mir noch geblieben war, auf die potentielle Tür ein, all meine Muskeln verkrampften sich vor Anstrengung, und mein Magen krampfte so schmerzhaft, dass ich beinahe aufgeschrien hätte. Und langsam, Zentimeter für Zentimeter und Augenblick für Augenblick wurde die Tür realer und definierter. Ich war nun schweißgebadet, mein ganzer Körper schmerzte vor Anspannung, und mein Kopf fühlte sich an, als müsse er jeden Augenblick platzen. Blut rann mir aus Ohren und Nase und quoll sogar unter meinen Augenlidern hervor. Ich fügte mir selbst schweren Schaden zu, indem ich meine Gabe heftiger als je zuvor einsetzte. Ich atmete flach und schnell, mein Herz raste, und meine Sicht verengte sich, bis ich nur noch die Tür sah, die mir ebenso real vorkam wie ich selbst, weil ich sie dazu machte. Ich spürte meine Hände nicht mehr. Meinen verwundeten Arm auch nicht. Eiseskälte breitete sich in mir aus. Ich brach in die Knie und spürte nicht einmal den Aufprall. Ich fühlte, dass Suzie neben mir kniete und meinen Namen schrie, aber selbst das klang schwach und weit weg.


    Die Tür schwang auf, und ich schrie, ein rauher, krächzender Triumphschrei. Die Tür hing vor uns in der Luft, eine Öffnung, ein Fenster durch den Raum. Ich fuhr meine Gabe herunter, und die Tür blieb. Ich hatte sie meinem Willen unterworfen. Sicht, Gehör und Empfindung stürmten wieder auf mich ein. Suzie kniete neben mir, schüttelte mich mit der behandschuhten Rechten an der Schulter und brüllte mir ins Ohr. Ich drehte langsam den Kopf, grinste sie an und nuschelte, wobei mir Blut über die Lippen rann. Sie sah, dass ich wieder da war und hörte auf zu brüllen. Sie zog ein überraschend sauberes Taschentuch aus ihrer Lederjacke und wischte mir Blut, Schweiß und Tränen aus dem Gesicht. Als ich soweit war, half sie mir auf.


    Durch die Lücke in der Luft konnte ich direkt ins Strangefellows schauen. Walker und Alex Morrisey schauten mich ihrerseits durch die Lücke an, ihre Gesichter waren in fast schon komischen Ausdrücken der Überraschung erstarrt. Ich winkte ihnen fröhlich zu, und sie erholten sich beide rasch. Suzie wollte mir durch die Tür helfen.


    „Nein“, zwang ich mich zu sagen. „Zuerst Tommy. Ich werde schon wieder heil. Er nicht.“


    Sie nickte und ließ mich los. Ich schwankte ein wenig, blieb aber aufrecht stehen. Suzie hob Tommy hoch wie ein Kind und trug ihn zur Tür. Einmal schrie er wegen des plötzlichen neuen Schmerzes auf, aber das war’s auch. Ein zäher kleiner Bursche für einen verweichlichten Existentialisten. Suzie trug ihn durch die Öffnung in die Bar, dann kam sie zurück, um mich zu holen. Ich ging aus eigener Kraft durch die Tür, aber es war hart. Diesmal hatte ich es übertrieben, und ich hatte das deutliche Gefühl, ich würde später dafür bezahlen müssen. Ich mochte Werwolfblut in mir haben, aber Gott allein wusste, wie verdünnt es war, nachdem es auf dem Weg zu mir durch Belle und Suzie geflossen war. Suzie blieb dicht an meiner Seite, bereit, mich aufzufangen, wäre ich gefallen.


    Gibt es eine bessere Definition von Liebe?


    ***


    Wir kamen heim ins Strangefellows, und ich spürte, wie sich die Tür ganz fest hinter mir schloss. Alex hatte Tommy Oblivion schon auf einen Tisch gepackt, während Betty und Lucy Coltrane sich beeilten, Alex die Heilzauber zu holen, die er brauchte. Tommys Atmung klang überhaupt nicht gut. Ich wollte zu ihm gehen, aber plötzlich wurde mir gleichzeitig heiß und kalt, und die Bar drehte sich um mich. Suzie schob mir einen Stuhl unter, und ich sackte dankbar darauf zusammen. Ich machte Bestandsaufnahme, so gut ich konnte. Ich schien nicht mehr zu bluten, und das Gefühl kehrte in all meine Körperteile zurück. Das tat höllisch weh. Suzie schnippte herrisch mit den Fingern, um nach frischem Wasser und einem Tuch zu fordern, und machte sich daran, mir die Sauerei vollends aus dem Gesicht zu waschen. Das kalte Wasser auf der Haut fühlte sich gut an, und ich bekam wieder einen klaren Kopf.


    Eddie Messer stand vor mir, eine intensive graue Präsenz in einem dreckigen Mantel, und betrachtete mich nachdenklich aus fieberglänzenden Augen. Er hatte eine Flasche Perrier in der Hand. Fliegen umsummten ihn, und aus der Nähe stank er furchtbar.


    „Du hast eine Tür, die ich geschaffen hatte, wieder geöffnet“, sagte er schließlich mit seiner leisen, geisterhaften Stimme. „Ich wusste nicht, dass du das kannst. Ich dachte, das kann niemand.“


    „Na ja“, sagte ich so lässig wie möglich, „nichts inspiriert einen so zu neuen Großtaten wie die Anwesenheit seiner Mutter.“


    Walker brachte mir ein Glas Wermutbrand. Mir wäre eigentlich eine schöne, eiskalte Cola lieber gewesen, aber der Gedanke zählte. Ich nickte ihm dankbar zu, und er erwiderte mein Nicken. Was in etwa so deutlich war, wie wir je werden würden. Wir schienen einander näherzukommen, ob wir wollten oder nicht. Suzie hörte auf, mein Gesicht mit ihrem feuchten Tuch abzutupfen, inspizierte kritisch ihr Werk, nickte dann und warf das blutige Tuch beiseite. Sie setzte sich mir gegenüber auf eine Tischkante und konzentrierte sich auf die Reinigung ihrer doppelläufigen Schrotflinte.


    Auf einem anderen Tisch ganz in der Nähe zuckte Tommy Oblivion, während Alex ihm erforderliche, aber schmerzhafte Dinge antat. Betty und Lucy Coltrane hielten Tommy mit all ihrer beträchtlichen Kraft fest, während dieser Dinge schrie, die man von einem verweichlichten Existentialisten niemals erwartet hätte. Alex’ Heilmethoden waren zumeist schnell und brutal, aber wirksam. Er skandierte eine altsächsische Alliteration, während er zähflüssige blaue Schmiere in Tommys offenen Bauch goss und Dead Boy ihm interessiert über die Schulter schaute.


    „Ich kann dir Gaffertape leihen, wenn du willst“, bot dieser an. „Ich finde es immer sehr nützlich.“


    „Mach, dass du von meinem Patienten wegkommst, du Heide“, sagte Alex, ohne von seiner Tätigkeit aufzuschauen. „Sonst verwende ich diesen Superkleber, um dir den Mund zuzukleben.“


    „Superkleber?“, keuchte Tommy. „Du flickst mich mit Superkleber zusammen? Ich verlange eine zweite Meinung!“


    „Schon klar, du bist auch ein Schreihals“, sagte Alex. „Jetzt halt die Klappe, damit ich mich konzentrieren kann. Superkleber war schließlich auch für die Frontschweine in Vietnam gut genug. Nicht, dass du diese ganzen Enddarmschlingen überhaupt bräuchtest ... so. Das war’s. Lass den Kleber sich ein paar Minuten mit den Zaubern verbinden, dann kannst du dich aufsetzen. Ich habe die entfernten Kugeln hier. Willst du sie als Souvenirs aufbewahren?“


    Tommy erklärte Alex genau, wo er sich die Kugeln hinstecken konnte, und allen gelang es, irgendwie zu lächeln. Ich sah mich um und musterte die kleine Menge, die sich in der Bar versammelte hatte. Meine einzigen verbliebenen Verbündeten im Kampf gegen Lilith. Es war wirklich eine sehr kleine Gruppe. Ich sah wieder Walker an, der die Achseln zuckte. Er hatte sein Gleichgewicht wiedergefunden, sah aber immer noch sehr müde aus.


    „All meine anderen Agenten sind entweder im Einsatz und tun, was sie können, oder werden vermisst und sind wahrscheinlich tot. Was Sie sehen, ist ... der Rest.“


    Da war Alex Morrisey, der sich die blutigen Hände an einem schmutzigen Trockentuch abwischte, wie immer ganz in Schwarz, weil er ständig Trauer um die verpassten Chancen in seinem Leben trug, das ganz anders verlaufen wäre, wäre er nur nicht Alex Morrisey gewesen. Er funkelte mich an und sagte etwas über den Saustall, in den ich seine Bar verwandelt hatte, aber mir war klar, dass er es nicht so meinte. Tommy Oblivion saß schon wieder auf dem Tisch und inspizierte traurig die zerfetzten, blutigen Überreste seines Rüschenhemdes. Er nickte mir fast heiter zu und hob den Daumen. Betty und Lucy Coltrane hatten sich auf Stühle gesetzt, von denen aus sie die Bar im Auge behalten konnten, und waren bereit, sich mit jedem nur denkbaren Eindringling anzulegen. Sie wirkten muskulös wie immer, hatten aber tiefe, dunkle Augenringe.


    Dead Boy stand in seinem wehenden purpurnen Mantel lässig da, während Ms. Fate in seinem ledernen Superheldenkostüm samt Maske und Cape eine heroische Pose einnahm. An seiner Seite stand stolz meine Sekretärin Cathy Barrett – noch ein Teenager – in einer zu großen schwarzen Lederjacke voller Abzeichen. Ich blieb stehen und sah sie eingehend an.


    „Cathy ... warum trägst du eine schwarze Larve?“


    „Ms. Fate hat mich zu seiner Gehilfin gemacht!“, rief Cathy begeistert. „Ich dachte, ich nenne mich Todesfang, die Rächerin, oder vielleicht ...“


    Ich schloss für einen kurzen Augenblick die Augen. Teenager ...


    Eddie Messer stand wie immer ein wenig abseits. Er war nicht sehr umgänglich. Julien Advent hielt sich an einem Glas Champagner fest und rauchte einen langen schwarzen Stumpen. Wie immer war jeder Zoll von ihm der Inbegriff viktorianischer Eleganz, aber sein Operncape war zerrissen und hatte an einigen Stellen gar Brandlöcher. Von uns allen sah er am meisten aus wie ein echter Held, groß, tapfer und unbeugsam. Weil er es war. Larry Oblivion stand in einem besudelten, arg mitgenommenen Gucci-Anzug schützend neben seinem Bruder und nickte kurz, als mein Blick auf ihn fiel.


    „Sie haben meinem Bruder das Leben gerettet“, sagte er. „Danke.“


    „Bitte“, antwortete ich.


    Ich hatte Tommy nicht sterben lassen. Der Gedanke wärmte mich. Ich hatte endlich eine deutliche Verbindung zwischen meiner Gegenwart und der verheerten Zukunft zerstört, und es fühlte sich gut an, unglaublich gut. Dann fühlte ich mich schuldig, weil mir das wichtiger war als die Rettung des Mannes, der sein Leben für das meine aufs Spiel gesetzt hatte. Ich versuche, ein guter Mensch zu sein, aber manchmal ist mein Leben so verdammt kompliziert ...


    „Wir sind alle froh, dass sie wieder da sind, Taylor“, sagte Walker mit einem beißenden Unterton. „Aber Sie sollten besser ein paar echt gute Ideen im Gepäck haben, denn uns sind sie ausgegangen. Wir verlieren, John.“


    Außerhalb der Bar hörte ich unkontrollierte Feuer fauchen, Explosionsdonner, rennende Füße, schreiende Menschen und das Gebrüll von Monstern, die durch die Straßen marodierten. Merlins Schilde hielten offenbar noch stand, aber der Krieg kam näher. Mir fiel auf, dass dies möglicherweise die letzte sichere Zuflucht in der Nightside war. Ich erinnerte mich an meine Feinde, zusammengedrängt in ihrer letzten Zuflucht, und erbebte, ohne es zu wollen.


    „Was bleibt uns zu tun?“, fragte Walker. „Wir haben es mit offener Konfrontation, Barrikadenkampf, taktischen Hinterhalten und Guerillastrategien versucht, und all das hat Liliths Vormarsch bestenfalls verzögert. Jetzt gibt’s nur noch uns ... wir sind alle auf unsere Weise gut, aber sie ist Lilith. Selbst ihre Kinder wurden jahrhundertelang als Götter verehrt. Lilith steht für eine Macht, die fast unbegreiflich ist. Außerdem wächst die Armee ihrer Anhänger ständig. Ich tröste mich zwar mit dem Gedanken, dass die meisten von ihnen shanghait wurden und Fersengeld geben würden, wenn sie Gelegenheit dazu hätten, aber ...“


    Alle sahen mich an, und die Stille dehnte sich aus, weil ich nichts zu sagen hatte. Ich hatte keine Pläne, keine Strategien, kein letztes As im Ärmel.


    „Kannst du mit deiner Gabe nicht herausfinden, was Lilith als nächstes tun wird?“, fragte Cathy. Es fiel mir schwer, sie anzusehen. Sie glaubte noch immer an mich. „Könnte deine Gabe nicht einen Weg finden, wie wir sie besiegen können?“


    Langsam schüttelte ich den Kopf. „Ich weiß, du willst nur helfen, Cathy, aber so läuft das nicht, und jedesmal, wenn ich jetzt meine Gabe einsetze, ist das, als schwenkte ich eine Flagge, um Lilith genau wissen zu lassen, wo ich bin.“


    „Aber du entdeckst ständig neue Dinge, die du mit deiner Gabe anstellen kannst“, sagte Cathy.


    „Klare Fragen ergeben klare Antworten“, erklärte ich müde. „Je vager die Frage, desto schwerer ist es, eine sinnvolle Antwort zu erhalten.“


    „Wo haben Sie Ihre Gabe überhaupt her?“, fragte Ms. Fate mit seiner rauhen, rauchigen Stimme. „Ich hätte liebend gern eine Gabe zu meiner Unterstützung. Ich musste mich durch harte Arbeit und langes Training selbst erschaffen.“


    „Ich habe meine beim Pokern gewonnen“, sagte Tommy Oblivion unerwartet.


    „Das stimmt“, bestätigte sein Bruder Larry. „Er hat mit einem Dreierpärchen geblufft. Ich konnte es kaum glauben.“


    „Meine Gabe war ein Vermächtnis, das ich von meiner nichtmenschlichen Mutter geerbt habe“, sagte ich. „Mein einziges Erbe.“


    „Ach, das ist ja interessant“, mischte sich Julien Advent ein. „Warum ausgerechnet diese Gabe und keine andere? Ich meine, bei einer Mutter, die eine uralte Macht und ein biblischer Mythos ist, sollte man doch wohl erwarten dürfen, mindestens die Hälfte ihrer Kräfte zu erben, einfach nach dem Zufallsprinzip. Wenn Sie nur genau diese eine Gabe bekommen haben, dann wollte Ihre Mutter das so. Sie war nicht bereit, das Risiko einzugehen, dass Sie mächtig genug werden, um sich ihr entgegenzustellen, aber sie wollte, dass Sie die Gabe haben, Dinge zu finden. Warum?“


    Ein Erdbeben erschütterte die Bar. Tische klapperten, und Stühle rutschten über den wogenden Boden. Die Wände ächzten, und der lange Holztresen knarzte laut. Alle hielten sich aneinander fest, um nicht umzufallen. Flaschen fielen hinter der Theke aus den Regalen und zerschellten am Boden, und die Lampen schwangen wie verrückt hin und her. Mein erster Gedanke war, Lilith hätte uns endlich gefunden und bräche durch Merlins Verteidigungsmaßnahmen, doch die Störung verschwand so schnell wieder, wie sie gekommen war, und alles wurde wieder ruhig. Wir alle standen noch, jeder auf seine Weise verteidigungsbereit.


    „Die Keller!“, sagte Alex unvermittelt. „Ich höre, wie sich unten in den Kellergewölben etwas regt!“


    Wir alle verstummten und lauschten. Aus den Kellergewölben des Strangefellows konnte nichts Gutes kommen. Schließlich vernahmen wir leise, aber unüberhörbare Schritte, welche die Treppe unter der Bar hochkamen. Langsame, gemessene, unaufhaltsame Schritte. Dann flog die Luke hinter dem Tresen krachend auf, und der alte Hexer Merlin kam herauf in die Bar. Merlin von Camelot, der einzige leibliche Sohn des Teufels, in seinem eigenen Leichnam wiederauferstanden und noch erdverschmiert, weil er sich gerade erst aus seinem Grab befreit hatte. Ich hatte gewusst, dass ihn das Riesenkreuz nicht aufhalten würde, wenn er herauswollte.


    Merlin kam hinter der Bar hervorgeschlendert und ließ sich Zeit, den Schock und den Ekel in unseren Gesichtern zu genießen. Alex starrte ihn mit offenem Mund an. Er hatte seinen Ahnen noch nie gesehen, weil sich Merlin bisher immer nur durch ihn manifestiert hatte. Das hier war das Original, Merlins wieder wandelnder Leichnam, der sich durch eine übernatürliche Willensanstrengung aus seinem langen Schlummer erhoben hatte.


    Merlin Satansbrut. Ein aus der Hölle Geborener, der zum Himmelskrieger geworden war – und beiden Seiten eine Heidenangst einjagte.


    Sein Gesicht war lang und grobknochig, grässlich hässlich, und in seinen leeren Augenhöhlen flackerten zwei Flammen. (Es hieß, er habe seines Vaters Augen ...) Sein langes graues Haar und sein Bart waren strähnig und mit altem Lehm verschmiert. Seine Haut war straff, rissig und von Grabflechten überwuchert, aber für jemanden, der seit fünfzehnhundert Jahren tot und begraben war, sah er immer noch recht gut aus. Er trug die Magierrobe, in der man ihn bestattet hatte, ein langes, scharlachrotes Gewand mit Goldbesatz am Kragen. Ich erinnerte mich an diese Robe. Er hatte sie getragen, als ich ihn damals in der Vergangenheit getötet hatte. Die Robe war offen und zeigte eine nackte Brust, die mit druidischen Tätowierungen bedeckt war, und dazwischen ein klaffendes Loch, wo ich ihm mit bloßen Händen und bei lebendigem Leibe das Herz aus der Brust gerissen hatte. Aus Gründen, die mir damals stichhaltig erschienen waren. Soweit ich wusste, hatte er keine Ahnung, dass ich es genommen hatte.


    Merlin schritt durch die Bar, und die Tische und Stühle machten ihm Platz. Sein Leichnam gab bei jeder Bewegung leise Knarzgeräusche von sich, und Graberde rieselte von diesem zu Boden. Er atmete nicht. Merlin ignorierte Eddie Messer, der mit seinem unglaublich hell leuchtenden Rasiermesser in der dreckigen Hand dastand. Er ignorierte Suzie Shooter mit ihrer doppelläufigen Schrotflinte, die jeder seiner Bewegungen folgte. Er ignorierte Julien Advent, Dead Boy und alle anderen. Er kam direkt auf mich zu, die toten Lippen zu einem humorlosen Lächeln verzogen, das seine braunen Zähne und eine graue, ledrige Zunge zeigte.


    Unmittelbar vor mir blieb er stehen und verbeugte sich doch tatsächlich leicht. „Da sind wir also endlich“, begann er in einer Stimme, als sei er jedermanns Lieblingsonkel. „Zwei Söhne aus gutem Hause, die immer nur ihre Ruhe wollten, um ihr Schicksal selbst in die Hand zu nehmen. Ich wurde geboren, um zum Antichristen zu werden, aber ich schlug die Ehre aus und ging meiner Wege. Nicht, dass es mir etwas gebracht hätte. Wir hatten immer schon viel gemeinsam, du und ich, John Taylor.“


    „Was führt dich hier hoch, Hexer?“, fragte ich. Ich bemühte mich, ruhig und entspannt zu klingen. (Erste Regel für das Arbeiten in der Nightside: Niemals Angst zeigen, sonst ist man geliefert.) „Was reißt dich nach all den Jahrhunderten aus dem Grab?“


    „Ich will dir Dinge sagen, die du wissen musst“, sagte er, noch immer mit diesem nervigen Lächeln. „Ich weiß, warum dir deine Mutter nur diese eine Gabe verliehen hat, wo sie dich doch zu einer der größten Mächte der Nightside hätte machen können. Ich bin alt, weise und weiß viele Dinge, die mich nichts angehen. Nur weil ich tot war, habe ich nicht aufgehört, zu lauschen und zu lernen. Lilith verlieh dir diese eine Gabe und keine andere, weil sie dich und die Gabe bei ihrer Rückkehr benutzen wollte. Deine Gabe wird für sie das finden, was ihr die Kontrolle über die gesamte Nightside verleiht.


    Ich hätte gedacht, du wärest darauf inzwischen schon selbst gekommen. Wenn sie die Nightside durch eine reine Willensanstrengung neu schaffen könnte, hätte sie es schon getan, meinst du nicht? Aber ihre Schöpfung ist in den langen Jahrhunderten ihrer Abwesenheit gewachsen, hat sich verändert und ist zu etwas viel Größerem und Kompromissloserem geworden, als sie je geplant hatte ... warum sonst sollte eine Macht wie Lilith eine Armee brauchen, um die Nightside zu unterwerfen?“


    „Warum haben Sie sich nicht früher manifestiert?“, fragte Walker scharf. „Wir hätten Ihre Hilfe gebrauchen können. Warum haben Sie bis jetzt gewartet, wo es fast zu spät ist?“


    „Ich bin jetzt hier, weil ihr endlich die richtige Frage gestellt habt“, sagte Merlin, der noch immer nur mich ansah. Er nahm sich einen Stuhl und setzte sich vor mich hin, und die Art und Weise, wie er es tat, machte den Stuhl zum Thron. Seine Anwesenheit beherrschte den gesamten Raum, aller Augen waren auf ihn gerichtet. „Nun, da ich wieder unter den Lebenden weile, wird Lilith spüren, dass ich wieder da bin. Sie wird wissen, wo sie mich findet. Sie muss sich mir stellen, weil ich ihr einziger echter Rivale bin. Sie wird sich erst wieder sicher fühlen, wenn sie mich völlig vernichtet und besiegt hat.“


    „Können Sie sie aufhalten?“, fragte Julien Advent.


    Merlin ignorierte ihn, sein feuriger Blick blieb auf mich gerichtet. „Die Verteidigungsmaßnahmen, die ich rings um diese Bar errichtet habe, werden sie nicht ewig draußen halten. Sie wird schon sehr bald hier sein. Wenn sie mich in meinem gegenwärtigen Zustand vorfindet, wird sie mich mit einem Blick und einem einzigen Wort niederstrecken und dabei lachen. Dann wird sie dich übernehmen, John, dich zu ihrer Marionette machen und deine Gabe nutzen, als sei es die ihre. Genau, wie sie es von Anfang an geplant hat.“


    Ich dachte lange darüber nach und ließ die Stille drückend werden. „Aber jetzt bist du hier, um uns zu retten. Weil auch du einen Plan hast, nicht wahr, Merlin?“


    Er nickte. „Ja. Ich habe einen Plan.“


    „Natürlich. Du bist Merlin Satansbrut, und du hast immer einen Plan.“


    „Lass meinen Vater aus dem Spiel“, sagte Merlin. „Du weißt ganz genau, dass wir nie gut miteinander ausgekommen sind. Nun, John Taylor, musst du deine Gabe für mich einsetzen. Du musst mein fehlendes Herz finden und es mir bringen. Ich werde es wieder in meine Brust setzen, und dann ... ja, dann werde ich euch Wunder und Mysterien zeigen, die ihr euch in euren kühnsten Träumen nicht ausgemalt hättet! Ich werde wieder leben, mein Leib wird wieder neu und vital sein, und all meine alte Macht wird zurückkehren! Ich werde der größte Magier dieser Ära sein und endlich frei, diese Bar verlassen ... um Lilith zu lehren, wie falsch sie liegt.“


    Es entstand eine lange Pause. Ich sah mich um, und es war klar, dass nur Merlin das für eine gute Idee hielt.


    „Du könntest gegen Lilith gewinnen“, antwortete ich schließlich. „Oder auch nicht. Aber selbst wenn ... wer garantiert uns, dass du dich nicht als ebenso große Bedrohung erweist?“


    Alle sahen erst mich, dann Merlin an. Er erhob sich langsam von seinem Stuhl, wobei sein Leichnam ächzte und knarzte, doch ich wankte und wich nicht, sondern sah ihm ohne mit der Wimper zu zucken entgegen.


    „Ich könnte dich zwingen, mein Herz zu finden“, sagte Merlin.


    „Nein“, antwortete ich.


    Wir starrten einander an, standen beide ganz still. Ich sah in die Flammen, die seine Augen waren, und mir war im Leben noch nie kälter gewesen. Am Ende senkte Merlin zuerst den Blick. Er ließ sich schwer auf seinen Stuhl fallen. Auch ich setzte mich rasch, damit niemand sah, wie sehr meine Beine zitterten. Ringsum erhob sich beeindrucktes Gemurmel, aber ich nickte nur steif. Ich war der einzige, der genau wusste, dass ich geblufft hatte.


    „Mir reicht’s“, sagte ich barsch. „Genug herumgeraten, genug Warnungen und Kassandrarufe. Es ist Zeit, zum Kern der Sache vorzustoßen, die Wahrheit ein für allemal herauszufinden. Du hattest die ganze Zeit über recht, Cathy. Der einzige Weg herauszufinden, was ich wissen muss, ist, meine Gabe einzusetzen. Also, Gabe, warum hat Lilith dich mir verliehen?“


    Ich war auf einen weiteren Kampf vorbereitet, eine weitere konzentrierte Willensanstrengung, die mich halb umbringen würde, aber am Ende war es so leicht wie ein tiefer Atemzug. Als hätte meine Gabe mein ganzes Leben lang darauf gewartet, dass ich ihr die einzige Frage stellte, die wirklich wichtig war. Mein Schatten erhob sich vor mir, löste sich von mir und nahm Form und Gestalt an, bis er genau aussah wie ich, bis hin zum weißen Trenchcoat mit dem aufgetrennten Ärmel. In jeder Hinsicht genau wie ich – nur dass die Augen meines Doppelgängers voller Finsternis waren. Er lehnte sich an einen Tisch und verschränkte die Arme vor der Brust, um mich dann spöttisch anzulächeln.


    „Hat ja lange genug gedauert“, lästerte er. Seine Stimme war weich, sicher und knapp davor, mich offen zu verspotten. „Nun, hier bin ich, John. Deine personifizierte Gabe, bereit, all deine Fragen zu beantworten.“


    „Gut“, antwortete ich. Mein Mund war sehr trocken. „Wie funktionierst du? Wieso kannst du immer die Dinge finden, die allen anderen verborgen bleiben?“


    „Das ist leicht. Ich klinke mich direkt in die Wirklichkeit selbst ein. Ich sehe alles, was ist, gleichzeitig. Ich bin eigentlich viel mehr, als du mich je sein ließest, John.“


    „Verdammt“, sagte Tommy leise. „Das ist ... echt unheimlich.“


    „Warum gab Lilith dich mir?“, fragte ich.


    „Weil sie dich benutzen will, um die sprechende Pistole zu finden. Die mächtigste Waffe der Welt. Sie wurde ursprünglich geschaffen, um Engel und Dämonen zu töten, aber sie kann noch so viel mehr. Lilith wird die sprechende Pistole benutzen, um die Nightside nach ihrem Bilde zu formen. Sie wieder zu dem zu machen, als was sie die Nachtseite der Stadt ursprünglich konzipiert hatte, ehe die Menschheit sie befiel und ihren wahren Zweck, ihr Wesen pervertierte. Sie ist für die Erschaffung der Waffe vor ewigen Zeiten verantwortlich. Adam opferte eine Rippe und Teile seines Fleisches für die Erschaffung Evas, und nachdem Lilith aus der Hölle zurückgekehrt war, wo sie bei Dämonen gelegen und Monster geboren hatte, opferte auch sie eine Rippe und Teile ihres Fleisches, um die sprechende Pistole zu bauen. Mit Hilfe der Gebrüder Abraxus.“


    „Ja“, sagte Suzie plötzlich. „Das war auf dem Griff der sprechenden Pistole eingraviert; Gebr. Abraxus. Die alte Firma. Wir lösen Probleme – seit Anbeginn. Ich habe immer schon ein gutes Gedächtnis, wenn es um Waffen geht.“


    „Sehr gut“, lobte mein Doppelgänger. „Aber jetzt halt die Klappe, dann lernst du noch etwas. Die Gebrüder Abraxus sind die Kinder Kains, des ersten Mörders. Was glaubst du, wie sie sonst so wundervolle Vernichtungswaffen herstellen könnten?“ Mein Doppelgänger hielt inne. „Euch ist hoffentlich allen klar, dass ich in Parabeln spreche, die für eine weit komplexere Wirklichkeit stehen? Gut. Dann weiter. Die sprechende Pistole sollte das Echo des ursprünglichen Schöpfungswortes, das in allem nachhallt und jedem Ding seinen wahren, geheimen Namen gibt, rückwärts sprechen. Dadurch kann sie alles auslöschen und ungeschehen machen. Aber man konnte die sprechende Pistole mit ausreichend Macht auch dazu verwenden, diese geheimen Namen erneut auszusprechen und Dinge so in ihren Urzustand zurückzuführen. Lilith wird die sprechende Pistole benutzen, um die Nightside erneut zu sprechen und sie nach ihren Vorstellungen umzuformen. Ich persönlich kann kaum abwarten zu sehen, was sie tun wird ...“


    „Das reicht“, sagte ich und fuhr meine Gabe herunter. Sie leistete keinen Widerstand, sondern stürzte nur in die Finsternis, und mein Schatten war wieder nur mein Schatten. Ich fragte mich, ob ich ihn je wieder unvoreingenommen würde ansehen können. Oder meiner Gabe wirklich vertrauen, von der ich nun wusste, dass sie wie ein Parasit in mir lebte.


    „Also“, fragte Walker schließlich, „wer hat die sprechende Pistole? Meine Leute haben sie vor einer Weile aus den Augen verloren.“


    „Ich sah sie das letzte Mal hier, in dieser Bar, an der zukünftigen Suzie Shooter“, sagte Alex und sah Suzie verzeihungsheischend an. „Ehe Merlin beide bannte.“


    „Schauen Sie mich nicht so an“, knurrte Merlin. Er klang viel kleinlauter, seit ich ihn niedergestarrt hatte. „Ich habe sie nur weggeschickt. Sie könnte inzwischen überall sein – und in jeder beliebigen Zeit.“


    „Ich sah sie das letzte Mal in der Gegenwart bei Eddie“, sagte ich. Ich sah ihn an. Wir alle sahen ihn an, und er nickte langsam. „Du benutztest sie im Engelskrieg, um Engel von Oben und von Unten zu töten“, fuhr ich fort, vorsichtig bemüht, in keiner Weise anklagend oder aggressiv zu klingen. „Was hast du mit ihr gemacht, Eddie?“


    „Ich habe sie hergegeben“, sagte Eddie Messer ganz ruhig. „Väterchen Chronos hat sie. Das einzige Wesen, das ich kannte, das mächtig genug ist, sie zu kontrollieren, ohne von ihr korrumpiert zu werden.“


    „Ich dachte, dir ginge es nur darum, die Bösen niederzustrecken?“, fragte Suzie.


    „Nein“, sagte Eddie Messer. „Ich wollte Buße tun. Das ist ein Unterschied. Solange ich die sprechende Pistole hatte, spürte ich, wie sie unentwegt an mir arbeitete, mich mit ihrer unstillbaren Gier nach Tod und Vernichtung zu verführen versuchte. Aber das hatte ich alles schon hinter mir. Ich bin jetzt etwas anderes.“


    „Den letzten Berichten meiner Agenten zufolge hat Lilith den Zeitturm zerstört“, informierte uns Walker gravitätisch. „In Schutt und Asche gelegt. Väterchen Chronos ist tot, und die sprechende Pistole liegt mit ihm unter den Trümmern begraben.“


    „Nein“, sagte ich, und in mir glomm neue Hoffnung auf. „Chronos’ Domäne liegt nicht wirklich in der Nightside. Der Turm war nur sein Sprechzimmer, sozusagen. Es gibt noch einen anderen Weg, ihn zu erreichen ... also, wer hat Lust auf ein letztes Selbstmordkommando zur Erlangung ultimativen Ruhms? Bitte nicht alle auf einmal.“
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    Der letzte Zug nach Schattenfall


    Ich erklärte, was ich vorhatte. Alle sahen mich an. Irgendwie wusste ich, dass sie nicht besonders scharf darauf waren, mich zu begleiten.


    „Sie sind wahnsinnig!“, sagte Larry Oblivion.


    „Wenn du glaubst, wir kommen mit, dann hast du dich geschnitten!“, rief Dead Boy.


    „Moment mal“, sagte Walker und hob die Hand, und es sagte etwas über den Mann aus, dass alle anderen verstummten wie Kinder, wenn der Lehrer spricht. „John, ich möchte nur sichergehen, dass ich Ihren kühnen Plan in allen Einzelheiten begriffen habe. Sie wollen, dass wir hinausgehen auf diese Straßen voller Irrer und Monster und für Sie Störfeuer liefern, damit Sie sicher die nächste U-Bahn-Station erreichen und einen Zug erwischen, der Sie sicher aus der Nightside hinausbringt? Ist es das? Habe ich alle Nuancen korrekt erfasst?“


    „Ich liebe es, wenn Sie auf Sarkasmus pur umschalten, Walker“, sagte ich. „Aber tatsächlich war das weitgehend richtig. Schauen Sie, Väterchen Chronos residiert in Schattenfall, dieser Kleinstadt am Arsch der Welt, die eine Art Elefantenfriedhof des Übernatürlichen darstellt. Er pendelt nur zur Arbeit in die Nightside. Als Lilith den Zeitturm zerstörte, schnitt sie ihn nur von seinem Zugang zur Nightside ab. Er sitzt mit der sprechenden Pistole immer noch sicher in Schattenfall. Wenn ich lebend die nächste U-Bahn-Station erreiche, kann ich mit dem Zug direkt zu ihm fahren. Vielleicht kann ich ihn dann überreden, mir die sprechende Pistole zu geben, damit ich sie gegen Lilith einsetzen kann.“


    „Oder Sie könnten uns einfach im Stich lassen“, hielt Larry dagegen und fixierte mich, ohne zu blinzeln, mit einem kalten Blick. „Selbst Lilith würde es sich zweimal überlegen, Sie zu verfolgen, wenn Sie sich in Schattenfall verstecken.“


    „Er mag tot sein, aber da hat er recht“, sagte Walker. „Sie waren nie der Vertrauenswürdigste, Taylor. Warum sollten wir unser Leben riskieren, um Ihre selbstsüchtige Haut zu retten?“


    „Oh, ihr Kleingläubigen“, antwortete ich. „Wir brauchen die Waffe, und ich bin der einzige, dem er sie möglicherweise übergeben wird. Haben Sie eine Möglichkeit, mit Schattenfall Verbindung aufzunehmen, Walker? Eine Möglichkeit, mit Chronos zu reden und mir die Reise zu ersparen?“


    „Nein“, gab Walker zögernd zu. „Alle Versuche der Kontaktaufnahme mit der Außenwelt werden gestört. Technische wie übernatürliche. Wir sind völlig vom Rest der Welt abgeschnitten.“


    „Dann muss ich persönlich hin, oder?“, fragte ich. „Glaubt hier sonst jemand, Väterchen Chronos könnte ihm die mächtigste Waffe der Welt aushändigen? Wohl kaum.“


    „Warum sollte er sie Ihnen aushändigen?“, erkundigte sich Julien Advent. Von ihm war die Frage gerechtfertigt.


    „Weil ich Liliths Sohn bin. Weil er weiß, dass ich der einzige bin, der sie noch aufhalten kann.“


    „He!“, sagte Tommy Oblivion plötzlich, und wir alle zuckten leicht zusammen. „Ich hatte gerade eine brillante Idee! Taylor, warum bringen Sie Väterchen Chronos nicht dazu, sie wieder in die Vergangenheit zu schicken, an einen Zeitpunkt, bevor all das begann, damit Sie sich selbst vor dem warnen können, was geschehen wird?“


    „Das kann ich nicht“, antwortete ich geduldig, „weil ich es nicht getan habe.“


    Tommy runzelte die Stirn und machte einen Schmollmund. „Ich werde das Gefühl nicht los, als sei das kein besonders tolles Argument.“ Er zückte einen Notizblock und begann, Gleichungen und Mengendiagramme niederzuschreiben, wobei er irgend etwas von abweichenden Zeitläufen, widerstreitenden Wahrscheinlichkeiten, Forschungszielen und der Frage, ob auf einer Pizza Sardellen seien oder nicht, vor sich hinmurmelte, und wir überließen ihn sich selbst. Meiner Erfahrung nach machten Zeitreisen alles immer nur noch komplizierter.


    „Wichtig ist die sprechende Pistole“, sagte ich drängend. „Sie ist die einzige Waffe, bei der wir sicher sein können, dass sie gegen Lilith wirkt, weil sie aus ihrem Fleisch und ihren Knochen besteht. Ich kann sie verwenden, um ihren Namen rückwärts zu sagen und sie auszulöschen.“


    „Oder vielleicht um sie neu zu sprechen?“, schlug Walker vor. „Ihr eine annehmbarere Gestalt zu geben? Sie ist schließlich Ihre Mutter.“


    „Nein“, sagte ich. „Solange sie lebt, wird sie immer eine Bedrohung darstellen. Für alles, was sie getan hat und noch tun will, muss sie sterben. Sie war nie meine Mutter. In keiner entscheidenden Hinsicht.“


    ***


    Alex brachte von hinter der Theke eine ziemlich schmutzige und vielfach gefaltete Karte des örtlichen U-Bahn-Netzes zum Vorschein, dazu ein halbes Dutzend Karten lokaler Taxiunternehmen, eine ausgestopfte Katze und ein oder zwei tote Käfer. Und nach einigen Diskussionen und Berechnungen (denn die Straßen rings ums Strangefellows waren nicht immer da, wenn man sie brauchte) beschlossen wir schließlich, im Cheyne Walk müsse der nächstgelegene Eingang zu einer U-Bahn-Station sein. Unter normalen Umständen – also nicht im Moment – in Gehentfernung von der Bar, aber dennoch ... erreichbar.


    „Das gefällt mir nicht“, murrte Ms. Fate. „Da draußen herrscht Krieg.“


    Wir alle hielten inne und lauschten dem Chaos, das außerhalb der Bar tobte. Selbst durch die geschlossenen Fensterläden und verschlossenen Türen, selbst durch Merlins uralte Verteidigungsmaßnahmen hörten wir Schreie und Geheul, das Tosen von Feuern und das Rumpeln einstürzender Gebäude. Purer Hass herrschte auf den Straßen, und es war nicht mehr eindeutig zu unterscheiden, welche Geräusche von Menschen stammten und welche nicht.


    „Also“, sagte ich und gab mir größte Mühe, zuversichtlich zu klingen, „wer kommt mit?“


    „Ich“, antwortete Suzie Shooter. „Aber das wusstest du ja schon.“


    „Ja“, sagte ich. „Liebste.“


    „Ich kotze gleich“, echauffierte sich Alex.


    „Ich kann nicht mitkommen“, sagte Walker. „Ich habe eine Verantwortung meinen Leuten gegenüber. Viele davon sind noch da draußen und kämpfen. Jemand muss hierbleiben, um den Widerstand zu organisieren. Falls Sie nicht zurückkommen. Ich werde mein Bestes tun, um Lilith abzulenken, während Sie nach Schattenfall reisen.“


    „Ich komme mit, altes Haus“, sagte Tommy Oblivion und warf seinen Notizblock weg. „Mir geht es wieder gut. Ehrlich! Ich schulde Ihnen mehr, als ich je zurückzahlen kann. Ich habe mich so in Ihnen getäuscht.“


    „Wenn du mitgehst, komme ich auch mit“, rief sein Bruder Larry sofort. „Du wirst jemanden brauchen, der dir Rückendeckung gibt. Wie immer.“


    „Du kommst nicht mit, basta!“, blaffte Tommy. „Mir egal, ob du tot bist. Einer von uns muss diese Sauerei überleben, um sich um Mutter zu kümmern.“


    Larry gab nach, murmelte aber beleidigt vor sich hin. Eddie Messer trank sein Designerwasser aus, warf die Flasche achtlos über die Schulter und nickte mir zu.


    „Ich komme mit. Ich wollte immer schon mal nach Schattenfall.“


    „Ich komme nicht mit, und du kannst mich nicht zwingen!“, sagte Alex Morrisey. „Ich habe eine Bar zu leiten. Nein, die Coltranes kriegst du auch nicht. Sie müssen den Laden hier beschützen.“


    Alex konnte das Strangefellows nicht verlassen. Der Geas der Bar verhinderte es. Das wussten wir alle, aber er musste seinen Ruf wahren.


    „Ich kann nicht nach Schattenfall“, flüsterte Merlin. „Nein, ich werde Ihnen nicht sagen, warum. Nur soviel ... man sollte meinen, eine so stolze, alte, legendäre Stadt würde mit ... bestimmten Dingen humorvoller umgehen. Ich werde hierbleiben und Liliths Aufmerksamkeit auf mich lenken. Ich bin recht sicher, ich kann einen Zauber wirken, der ihr vorgaukelt, Taylor sei noch hier bei mir. Jedenfalls eine Weile lang ...“


    Ich sah Julien Advent an. „Ich könnte Ihre Hilfe bei dieser Aktion wirklich gebrauchen, Julien ...“


    Aber er schüttelte bereits den Kopf. „Tut mir leid, John. Es ist meine Aufgabe, die Nightside zu beschützen, nicht, mein Leben bei einem solchen Himmelfahrtskommando aufs Spiel zu setzen. Ich werde Walker helfen, den Widerstand zu organisieren. Ich habe Kontakte zu Kollegen und Wesen, die mir Gefallen schulden und die nicht einmal er kennt.“


    „Darauf würde ich nicht wetten“, sagte Walker. „Aber danke, Julien. Ich kann hier einen kühlen Kopf gebrauchen.“


    „Was soll das denn heißen?“, fragte Alex laut. „Ich weiß nicht, wovon er redet. Sie möchte ich mal sehen, wenn Sie so eine Spelunke leiten müssten. Ich kriege gleich einen Anfall.“


    Auf seine Weise versuchte er, uns aufzuheitern. Ich sah Cathy an, ehe sie etwas sagen konnte.


    „Nein“, sagte ich, „du kannst nicht mitkommen. Da draußen müsstest du töten oder getötet werden, und ich will mit beidem nicht mein Gewissen belasten.“


    Sie nickte ruckartig. Ihre Augen waren voller Tränen, die sie nicht vergießen wollte. „Komm heil wieder“, bat sie. „Alles andere würde ich dir nie verzeihen.“


    „Ich behalte sie im Auge“, sagte Ms. Fate. „Sie ist stärker, als Sie glauben.“


    „Passen Sie auf sie auf“, ermahnte ich ihn. „Sonst stehe ich wieder auf und spuke in Ihrer Bathöhle.“


    „Das traue ich Ihnen sogar zu“, sagte Ms. Fate. „Ich wünschte, ich könnte mitkommen, aber ich kenne meine Grenzen. Viel Glück, Taylor.“


    Blieb noch Dead Boy. Er schaute finster drein, schüttelte den Kopf und zuckte schließlich die Achseln. „Ach, warum zum Teufel eigentlich nicht? Ich könnte etwas Aufregung vertragen. Wo habe ich denn das Gaffertape hingelegt ...?“


    „Ich könnte Sie mit meiner Gabe direkt zum Eingang der Station transportieren“, rief Tommy plötzlich.


    „Nein“, sagte ich. „Lilith wird auf so etwas achten. Wenn sie auch nur ahnt, dass ich nach Schattenfall will, wird sie mich aufhalten.“


    Das war’s. Die Leute tranken aus, verabschiedeten sich und machten sich daran, sich auf das Bevorstehende vorzubereiten. Flintensuzie nahm mich beiseite und sah mich ernst an. Sie legte mir eine lederbehandschuhte Hand auf die Brust und ließ sie da liegen wie einen Schmetterling an einer Wand.


    „Ich wollte, dass wir einen Augenblick nur für uns haben“, erklärte sie mit ihrer kalten, ruhigen Stimme. „Weil ... es immer schiefgehen kann und wir später vielleicht keine Gelegenheit mehr haben, uns richtig zu verabschieden. Wir haben so viel zusammen durchgemacht, und wenn’s das war, na ja ... ich muss dir etwas sagen, John. Du ... bist mir wichtig. Mir war lange niemand mehr wichtig. Nicht einmal ich mir selbst. Vielleicht vor allem nicht ich selbst. Aber du ... machst, dass ich wieder leben will. Damit ich mein Leben mit dir teilen kann. Ich mag dich, John. Ich wollte, dass du das weißt.“


    „Das wusste ich, Suzie ...“


    „Schnauze, lass mich ausreden. Es ist nicht leicht. Ich liebe dich, John Taylor, und ich werde dich immer lieben.“


    Sie zwang sich, mich zu umarmen. Ihre Lederjacke knarzte laut, als sie die Arme um mich legte, und ihre Patronengurte drückten hart gegen meine Brust. Sie hob den Kopf und presste ihre unvernarbte Wange bewusst gegen meine. Haut an Haut. Ich hielt sie sanft, als sei sie zerbrechlich und könne kaputtgehen. Ich spürte, wieviel Mühe ihr das alles bereitete, wieviel Kraft es sie kostete, etwas so Einfaches zu tun, und war so stolz auf sie, dass ich kaum atmen konnte.


    „Auch wenn wir hier beide lebend rauskommen“, sagte sie ganz leise, und ihr Mund war dicht an meinem Ohr, „kann ich nicht versprechen, dass ich dir je eine Frau werde sein können, John. Aber ich werde es versuchen.“


    „Suzie ... es ist egal ...“


    „Nein! Mir nicht. Liebst du mich, John?“


    „Natürlich liebe ich dich, Suzie. Jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Wenn ich müsste, würde ich für dich in den Tod gehen.“


    „Mir wäre es viel lieber, wenn du mit mir ins Leben gingest.“


    Sie ließ mich los und trat zurück. Ich ließ sie sofort ebenfalls los. Ich wusste, ich durfte nicht drängen. Sie sah mich an, und ihr Gesicht schien völlig unbewegt.


    „Ich weiß um die zukünftige Suzie. Ich weiß, was hier in dieser Bar mit ihr geschah. In so einem Dreckloch kann man nichts verheimlichen. Keine Sorge, John. Die Zukunft ist das, was wir daraus machen.“


    „Genau das bereitet mir Sorgen“, antwortete ich.


    ***


    So führte ich schließlich mein tapferes Heldentrüppchen aus der Bar. Flintensuzie, Eddie Messer, Tommy Oblivion und Dead Boy. Ich öffnete die Tür einen Spalt, langsam und leise, und wir schoben uns der Reihe nach auf die schmale, kopfsteingepflasterte Seitengasse hinaus. Sie stank. Die Leichenberge, die ich nach Suzies Abwehrschlacht erwartet hatte, waren fort, und man fragte sich besser nicht, wohin sie verschwunden waren. Aber das Blut und das Gekröse waren noch da, an die Wände der Gasse gespritzt und in den kopfsteingepflasterten Boden gesickert. Die Luft war heiß und drückend, erfüllt mit altem Rauch und dem überwältigenden Gefühl einer Welt am Abgrund, von Dingen, die zu Ende gingen. Man hörte Schreie, Gebrüll und Geheul, all die Geräusche des Todes und der Zerstörung, des Schreckens und der Wut. Die Nightside ging vielleicht endgültig unter, aber sie tat es ganz bestimmt nicht lautlos. Ich ging gemessenen Schrittes die Gasse entlang und ignorierte das Blut, durch das ich platschte, denn ich bemühte mich sehr, Zuversicht und wilde Entschlossenheit auszustrahlen.


    Suzie war mit schussbereiter Schrotflinte direkt an meiner Seite, glücklich lächelnd wie eine Frau auf dem Weg zu einer echt guten Party. Eddie, Tommy und Dead Boy folgten uns, und gemeinsam erreichten wir das Ende der Gasse und schauten vorsichtig auf die Hauptstraße hinaus.


    Überall brannte es. Kaputte Autos, umgestürzt und verlassen, säumten die gesamte Straße. Ein Leichenwagen war von innen heraus aufgerissen worden, und ein Taxi, dem jemand einen Holzpflock durch den Motorblock getrieben hatte, lag auf der Seite. Durchgedrehte Menschenmassen wogten im flackernden Zwielicht brennender Gebäude und halb zertrümmerter Neonschilder hin und her und griffen alles an, was ihnen unter die Augen kam. Ihre Laute klangen nicht mehr menschlich. Verlust, Schrecken und Liliths Willen hatten ihnen die Vernunft ausgebrannt und ihnen nur die Urinstinkte und grundlegendsten Gefühle gelassen. Männer und Frauen töteten und fraßen einander, während Monster ungehindert umherstreiften, ermordeten, was ihnen beliebte, und an den Gefallenen ihre diversen Gelüste befriedigten. Lilith klopfte die Nightside weich, ehe sie ihr den Todesstoß versetzte. Weil es ihr Spaß machte.


    „Wie zum Teufel sollen wir da durch zum Cheyne Walk kommen?“, fragte Tommy.


    „Ich würde vorschlagen, wir rennen“, sagte Suzie.


    „Ich würde auch dringend empfehlen, alles zu töten, das nicht zu uns gehört“, ergänzte Dead Boy.


    „Klingt gut“, sagte Eddie Messer. „Aber ... so ungern ich die Stimme der Vernunft in dieser Gruppe bin, mir gefallen die Zahlenverhältnisse da draußen ganz und gar nicht. Zu viele von denen, zu wenige von uns. Genügend Hyänen bringen auch die stärksten Löwen zu Fall. Wenn wir uns unterwegs jeden Schritt erkämpfen müssen, werden sie uns niederwerfen, lange bevor wir auch nur in die Nähe des Cheyne Walk kommen.“


    „Wir können sie nicht frontal angreifen“, antwortete ich. „Ja, wir können uns nicht mal ein Entdecktwerden leisten. Lilith muss Leute hier haben, die mich suchen. Sobald sie weiß, dass ich das Strangefellows und Merlins Schutzvorkehrungen hinter mir gelassen habe, wird sie direkt zu mir kommen. Also bist du jetzt dran, Tommy.“


    „Was?“, fragte Tommy. „Was?“


    „Nutze deine Gabe, um uns zu tarnen. Oder verschleiere zumindest unsere Identitäten. Eine so vorsichtige Nutzung deiner Gabe sollte Lilith entgehen.“


    „Ja“, sagte Tommy nach kurzem Zögern. „Ich glaube, das könnte gehen ...“


    Er runzelte die Stirn und sammelte sich. Er brauchte eine Weile, um seinen Geist zu zwingen, sich nur auf eine Sache zu konzentrieren und den Wahnsinn und Schrecken ringsum zu ignorieren, aber schließlich spürte ich, wie sich seine Gabe hochfuhr, als er der Welt seinen existentialistischen Willen aufzwang. Langsam und vorsichtig, Augenblick für Augenblick wurden wir so ungewiss, wie er uns sah, bis sich die Welt nicht mehr entscheiden konnte, ob wir wirklich da waren oder nicht. Und falls wir da waren, nicht wusste, wer wir denn eigentlich waren. Ich spürte, wie uns Tommys Gabe umhüllte wie ein Nebel aus Möglichkeiten. Wo immer ich auch hinsah, es war, als schaute ich durch ein Hitzeflirren, als seien wir nicht synchron mit unserer Umwelt. Ich nahm das als gutes Zeichen und zwang mich, mich auf das einzig Wichtige zu konzentrieren – das Erreichen der Station Cheyne Walk.


    Ich holte tief Luft und führte die anderen auf die Hauptstraße hinaus, trat ins Freie, ließ mir Zeit und tat nichts, um Aufmerksamkeit zu erregen. Die anderen kamen mit, blieben dicht bei mir, drängten sich aber nicht an mich. Niemand sah uns auch nur an. Irre Mobs randalierten überall auf der Straße und rasten an uns vorbei, ohne auch nur langsamer zu werden. Ich ging die Straße entlang voran, durch Chaos, Mord und Greuel aller Art, und niemand berührte uns. Manchmal ging man uns aus dem Weg, ohne dass sie es auch nur bemerkten. Suzie blieb an meiner Seite, die anderen schritten nebeneinander hinter uns her. Ich versuchte, sie im Blick zu behalten, ohne sie direkt anzusehen, aber Tommys Gabe erschwerte das. In dem konzentrierten Unsicherheitsfeld, das er schuf, war es schwer, sich überhaupt einer Sache sicher zu sein. Schreckliche Dinge geschahen, aber nichts davon schien real, nah oder bedrohlich. Bis aus einer Seitengasse panisch eine vertraute Gestalt angerannt kam.


    Schwester Morphium kümmerte sich um die Obdachlosen und Gammler der Rattengasse und versuchte, sie mit Wärme und Nahrung zu versorgen und am Leben zu halten und so ein paar Seelen zu retten, wenn sie konnte. Eine gute Frau an einem schlimmen Ort, die über jene wachte, die die Welt aufgegeben hatte. Nun kam sie aus der Nacht gerannt, das Habit zerfetzt, zerschlissen und mit ihrem eigenen Blut getränkt. Ihr tränenüberströmtes Gesicht war vor Erschöpfung, Schock und zu vielen mit angesehenen Schrecken ausdruckslos. Ihr dicht auf den Fersen war ein Mob, der nach ihrem Kopf schrie. Sie brach aus der Seitengasse hervor und sah mich direkt an. Selbst Tommys Gabe konnte ihrem ehrlichen Blick nicht standhalten.


    „John! John Taylor! Hilfe! Um Gottes Willen, helfen Sie mir!“


    Der Mob fiel über sie her und riss sie zu Boden, und sie verschwand unter einer Masse zuckender Leiber. Messer blitzten hell in der Nacht. Sie schrie noch lange weiter, nachdem sie eigentlich schon hätte verstummt sein müssen. Ich ließ es geschehen, hin- und hergerissen zwischen dem Bedürfnis, ihr zu helfen und der höheren Priorität, Cheyne Walk zu erreichen. Ich ließ eine gute Frau sterben, weil ich etwas Wichtigeres zu tun hatte. Ich ging die Straße entlang, starrte stur geradeaus und gestattete mir nicht einmal, mich zu beeilen, um auch ja keine Aufmerksamkeit zu erregen. Schließlich verstummten die Schreie, aber ich wusste, ich würde sie für den Rest meines Lebens hören. Suzie und die anderen blieben etwas dichter bei mir, aber keiner sagte ein Wort. Sie hatten dieselbe Entscheidung getroffen wie ich. Ich sah das Schild der U-Bahn-Station Cheyne Walk vor uns, direkt am Ende der Straße. An einem normalen Tag hätte ich die Strecke in wenigen Minuten zurücklegen können.


    Aber das Kind war schon in den Brunnen gefallen. Schwester Morphium hatte meinen Namen gerufen und damit Tommys Unsicherheit unterminiert. Ringsum drehten Leute langsam den Kopf in unsere Richtung, und nicht alle von ihnen waren menschlich oder bei geistiger Gesundheit. Vielleicht half ihnen das, uns, mich besser zu sehen. Jemand zeigte auf mich. Jemand sagte meinen Namen. Es sprach sich blitzschnell auf der knallvollen Straße herum, und Menschen wie Monster hielten in ihren grauenvollen Tätigkeiten inne, um sich nach mir umzudrehen. Nach Liliths Sohn.


    „Was nun?“, fragte Suzie.


    „Rennen“, sagte ich.


    Wir rannten, gaben alles, pflügten durch die Menge und stießen Leute aus dem Weg, wenn sie sich nicht schnell genug bewegten. Der Druck der Leiber wuchs, als die Leute in unsere Richtung strömten. Meine Begleiter bildeten einen schützenden Kreis um mich, ohne dass ich darum gebeten hatte. Suzie schoss aus beiden Läufen ein blutiges Loch in die Menge vor uns, und Leichen flogen in alle Richtungen. Eddie Messer übernahm die Führung, während Suzie nachlud, er glitt dahin wie ein zorniger Geist, und sein Rasiermesser mit dem Perlmuttgriff blitzte aggressiv im Zwielicht, als sei es endlich heimgekommen. Eddie schnitt um sich, ohne auch nur hinzusehen, und niemand konnte ihm standhalten.


    Suzie schoss unablässig auf jeden, der aussah, als könne er uns zu nahe kommen, und lud im Rennen nach, obwohl ihre Patronengurte mittlerweile fast leer waren. Ab und an warf sie eine Granate oder einen Sprengsatz dahin, wo sie sich am meisten davon versprach, aber ihrem außergewöhnlich sparsamen Umgang damit entnahm ich, dass auch diese knapp wurden. Sie grinste immer noch breit, als hätte sie einen Riesenspaß, und vielleicht hatte sie den sogar. Dead Boy schlug nach allem in Reichweite, während Tommy sein Bestes tat, um uns in die letzten Reste seiner Gabe zu hüllen, und im Rennen vor Konzentration die Stirn in tiefe Falten gelegt hatte. Es musste funktioniert haben. Niemand schien Hand an uns legen zu können.


    Wir rannten alle mit vollem Tempo, aber der Eingang zur Station schien nicht näher zu kommen. Mein Herz raste, meine Lunge brannte, und meine Beine taten furchtbar weh. Es war ein langer, harter Tag gewesen, und ich rannte mit letzter Kraft. Es schien mir ungerecht, dass die Welt mir nach allem, was ich bereits getan hatte, noch mehr abverlangen wollte. Ich senkte den Kopf, und Schweiß perlte mir von der Nasenspitze. Ich konzentrierte mich aufs Rennen. Ich konnte es schaffen. Als Herne und seine wilde Jagd mich durch den Urwald des alten Britannien gejagt hatten, war ich länger und schneller gerannt.


    Von allen Seiten drangen Mobs und Monster auf uns ein, von überall gleichzeitig, getrieben von Hass, Blutdurst und der Angst vor Liliths Zorn, wenn sie mich entkommen ließen. Sie wusste, sie musste mich aufhalten, ehe ich sie aufhielt. Ich rannte schnell, genau wie wir alle. Wir blieben dicht beieinander und schlugen brutal nach unseren vielen Feinden, und Dead Boy fiel als erster von uns. Die Hände eines gesichtslosen Mobs heulender Wilder bekamen seinen wehenden Mantel zu fassen, und der Mob zerrte ihn allein aufgrund seines Gewichts und seiner Überzahl zu Boden. Er schlug mit seinen starken, toten Händen noch um sich, als er fiel, tötete mit jedem Hieb, doch es waren einfach zu viele.


    Wir rannten weiter, ließen ihn zurück. Wir hatten keine Wahl. Ich schaute trotzdem zurück. Der Mob brodelte um Dead Boy, trampelte auf ihm herum, trat ihn, stach ihn mit unzähligen Waffen. Ich wusste, er würde es nicht spüren, aber das machte den Anblick nicht erträglicher. Als ich ihn das letzte Mal sah, wehrte er sich noch. Ich bin sicher, ich hörte ihn rufen, ich solle weitermachen. Fast. Ich wandte den Blick ab und rannte weiter.


    Eddie Messer ließ sich zurückfallen, um uns Rückendeckung zu geben. Vielleicht, weil hinter uns mehr Feinde waren als vor uns. Vielleicht, weil sogar er ermüdete. Zweifellos zögerten auch die Verrücktesten auffällig, seinem berüchtigten Rasiermesser zu nahe zu kommen. Er schnitt sich durch den Wahnsinn wie ein grimmiger grauer Geist oder ein grimmiger grauer Gott, und weder Mensch noch Monster konnte ihn auch nur annähernd berühren. Die Straße war jetzt voller Menschen und Wesenheiten, die alles andere als menschlich waren. Aus allen Seitengassen und Querstraßen drangen sie auf uns ein, schwangen dabei Waffen aller Art und schrien meinen Namen wie einen Fluch. Kreaturen hüpften durch die Menschenmassen oder schwebten über ihnen in der rauchverhangenen Nacht. Ich sah Fänge, Klauen, Hautflügel und Formen, die keinerlei Sinn ergaben, durch die Mauern zerfallender Gebäude brechen, als gäbe es diese gar nicht.


    Dann hörte ich – ich schwöre es – die Stimme meiner Mutter, die in der Nacht unterwegs war und in einer Sprache, die so alt war, dass sie zeitlich vor allen Menschensprachen lag, Worte der Macht sprechen. Unmittelbar vor Eddie Messer öffnete sich im Asphalt eine Luke, ein Loch in unserer Welt, eine Tür nach anderswo. Lange Tentakel mit Krokodilshaut und Saugnäpfen, die wie Münder mit Widerhaken aussahen, schossen aus jenem anderen Ort hervor und wickelten sich um Eddie Messer. Er hieb brutal mit seinem Rasiermesser um sich, doch für jeden Tentakel, den er abtrennte, brach ein Dutzend neue aus der Luke hervor. Schließlich legten sie sich um seine beiden Arme und fesselten diese an seinen Körper, dann zerrten sie ihn in das Loch, aus unserer Welt in die ihre. Er schrie kein einziges Mal. Die Luke knallte zu, und Eddie Messer war fort.


    Ich rannte weiter. Wie wir alle. Der Punkgott des Rasiermessers konnte auf sich selbst aufpassen. Er würde zurückfinden. Daran glaubte ich fest. Daran musste ich einfach glauben.


    Der Eingang Cheyne Walk war jetzt ganz nah. Vor uns wurde die Menge immer dichter, versuchte verzweifelt, uns den Weg zu versperren. Suzies Schrotflinte erdröhnte immer wieder. Die Läufe waren inzwischen so heiß, dass ihre Lederhandschuhe rauchten, wo sie die Waffe berührten. Tommy faselte vor sich hin und zwang seine Gabe mit reiner Willenskraft, sich zu manifestieren. Er war leichenblass, atmete schwer, und sein Blick war gefährlich wild. Er hüllte uns drei in eine Unsicherheitswolke, und der Mob fand uns nicht mehr. Dann stürzte ein ganzes Gebäude ein, als wir vorbeirannten, die rußgeschwärzte Mauer wölbte sich plötzlich nach außen und krachte auf uns herunter wie ein Hammer. Suzie und ich rangen uns einen letzten verzweifelten Sprint ab, aber Tommy war so auf seine Gabe konzentriert, dass er zu spät erkannte, was da geschah. Das einstürzende Mauerwerk schlug über ihm zusammen wie eine steinerne Flutwelle, umhüllte ihn einen Augenblick lang, und dann verloren wir ihn in einer dunklen, wogenden Staubwolke aus den Augen.


    Ich blieb stehen, um zurückzuschauen, und durch den sich legenden Staub sah ich Tommy halb von Schutt bedeckt daliegen. Er war verletzt, aber noch bei Bewusstsein, noch am Leben. Suzie war an meiner Seite, zerrte an meinem Arm, rief meinen Namen. Ich sah Tommy an, und er erwiderte meinen Blick. Seine Gabe hatte aufgehört zu wirken, und jeder wusste jetzt genau, wo wir uns befanden. Stimmen riefen meinen Namen. Suzie zog mich weg, und ich kehrte Tommy den Rücken und begann wieder zu rennen. Der Eingang der Station war ganz nah. Tommy rief einmal meinen Namen, dann hörte ich ihn schreien, als der Mob ihn fand.


    Ich ließ Tommy Oblivion sterben. Ich hatte ihn doch nicht gerettet. Mein einziger Gedanke war: Was werde ich seinem Bruder sagen?


    Wir erreichten den Eingang der U-Bahn-Station Cheyne Walk, und ich begann, die Treppen hinunterzusteigen. Ich brauchte einen Augenblick, um zu bemerken, dass Suzie nicht mehr neben mir war. Ich sah mich um – sie hatte sich oben an der Treppe postiert und blockierte den Zugang. Sie funkelte mich an.


    „Geh weiter, John. Ich decke deinen Rücken.“


    „Suzie, nein ...“


    „Jemand muss sie aufhalten, bis du im Zug sitzt. Außer mir ist niemand mehr da. Beeil dich, John. Meine Munition wird langsam echt knapp, und die schmutzigen Tricks sind mir auch fast ausgegangen.“


    „Ich kann dich nicht einfach verlassen!“


    „Doch. Du kannst, und du musst. Jetzt mach, dass du von hier wegkommst, John. Keine Sorge. Ich kann auf mich aufpassen, erinnerst du dich?“


    Sie lächelte einmal kurz, dann war der Mob heran. Sie begrüßte ihn mit beiden Läufen und einer Handvoll Splittergranaten. Ich stieg die Stufen zur U-Bahn hinab. Sie hatte wie immer recht behalten. Wir hatten keine Zeit gehabt, uns ordentlich zu verabschieden.


    ***


    Unten in der U-Bahn-Station fühlte es sich viel später an als drei Uhr morgens. Es stank nach Blut, Schweiß, Verzweiflung und viel zu vielen Leuten. Sie saßen in dreckigen, blutbefleckten Klamotten zusammengedrängt auf den Stufen, wiegten sich vor und zurück und hatten die Arme fest um sich selbst geschlungen, als sei das das einzige, was sie noch zusammenhielt. Sie sahen mich nicht an, als ich mich vorbeidrängte. Unten in den Tunneln saßen sie noch dichter gedrängt, Flüchtlinge des Kriegs oben. Der Boden war dreckig, nass und mit Unrat aller Art übersät. Ein frischer Graffitiversuch an einer gekachelten Wand verkündete „Das Ende ist“, endete aber abrupt in einer getrockneten Blutlache.


    Ich drängte mich durch die immer vollgestopfteren Tunnel und die Rolltreppen, die allesamt ausgefallen waren, hinunter. Auch die Hälfte der Lampen war aus, und die Luft war heiß, drückend und schwül. Unten auf dem Bahnsteig standen die Leute Schulter an Schulter, und ich musste mich durchdrängeln. Niemand hatte noch genug Kraft, um sich zu wehren. Die Zielanzeige auf der gegenüberliegenden Wand lautete „Straße der Götter – Haceldama – Carcosa – Schattenfall“. Ich sah mich auf dem Bahnsteig um, in der Hoffnung einen Sitzplatz zu finden, um wieder zu Atem zu kommen, aber es gab keinen. Nur Leute, viel dichter gedrängt, als Menschen eigentlich stehen können, mit leeren Gesichtern und toten Augen. Sie hatten keine Energie mehr, keine Hoffnung. Sie hatten vorerst ein Versteck vor dem Krieg und dem Schrecken, den sie kommen spürten, gefunden, und das reichte ihnen. Einheimische und Touristen saßen zusammengedrängt da, gleichermaßen traumatisiert, gleichermaßen verloren, und gaben einander ein Quantum Trost. Dann und wann hallten, ein besonders lautes Brüllen oder eine Explosion von oben durch die Tunnel, und alle zuckten zusammen oder erbebten und drängten sich noch ein wenig enger zusammen.


    Es lag viel Staub in der Luft. Sie schmeckte nach Rauch, und für ein Kaltgetränk hätte ich getötet. Alle Snack- und Getränkeau-tomaten waren aufgebrochen und geleert worden, auch wenn ich bezweifelte, dass ihr Inhalt bei so vielen Menschen weit gereicht hatte. Eine Frau sprach unter Tränen in ein Infotelefon, auch wenn klar war, dass am anderen Ende niemand zuhörte. Nirgends gab es Streitigkeiten oder Rangeleien, ja nicht einmal laute Stimmen. Die Leute waren alle zu müde, zu schwer verletzt oder zu niedergeschlagen, um Ärger zu machen. Ein Bereich am Ende des Bahnsteigs war für Verwundete und Sterbende reserviert, und eine Handvoll unterschiedlicher Schwestern und Ärzte tat, was sie konnte, auch wenn sie alle Hände voll zu tun und keine Medikamente oder Gerätschaften hatte. Blut, Abfall und andere, schlimmere Dinge sammelten sich auf dem Boden, und der Geruch, der über dem Bahnsteig lag, war der Gestank der Verzweiflung.


    Ich fragte die Umstehenden, wann der nächste Zug käme. Die meisten antworteten nicht. Manche waren so daneben, dass sie nicht einmal die Frage zu verstehen schienen. Schließlich informierte mich ein Mann im zerrissenen, angesengten Dreiteiler, der sich noch immer schutzsuchend an seine Aktentasche klammerte, dass seit Ewigkeiten niemand mehr einen Zug gesehen hatte. Man war allgemein der Auffassung, dass bei Kriegsbeginn der Zugverkehr eingestellt worden war. Das verstand ich. Die Züge hatten Angst. (Sie mochten einst rein mechanisch gewesen sein, doch im Laufe der Jahre hatten sie sich weiterentwickelt, und jetzt waren sie alle auf ihre Weise völlig eindeutig lebendig und vernunftbegabt). Wahrscheinlich verbargen sie sich irgendwo außerhalb der Nightside und hatten Angst, diese zu betreten.


    Ich fuhr meine Gabe hoch, fand den nächsten Zug und rief ihn. Ich musste mir keine Sorgen mehr machen, dass Lilith mich über meine Gabe aufspüren könnte. Bis sie hier war, wollte ich lange weg sein. Meine Gabe einzusetzen war leichter denn je. Ich kannte ja jetzt die Wahrheit darüber. Es war, als ... hätte sie aufgehört, sich gegen mich zu wehren. Ich rief, und der Zug kam, allerdings unter ständigen Protesten. Ich fuhr meine Gabe herunter, was die quengelige geistige Stimme des Zuges verstummen ließ.


    Schließlich dröhnte er in die Station, und seine Ankunft erschütterte den gesamten Bahnsteig. Eine lange, schimmernde, silberne Patrone, kalt und glatt. Die langen Stahlwagen hatten keine Fenster, und nur die massiv verstärkten Türen hoben sich von dem schimmernden Metall ab. Dennoch zogen sich an den Stahlflanken Beulen, Kratzer und sogar ein paar tiefe Krallenspuren entlang. Die Leute regten sich, erstaunt murmelnd. Die Züge waren angeblich aufgrund einer uralten Tradition unantastbar. Der erste Wagen kam zum Stehen, und die Tür öffnete sich direkt vor mir. Ich trat ein. Die Leute auf dem Bahnsteig folgten mir, doch ich drehte mich um und funkelte sie an, und ein Rest meines alten Nimbus ließ sie einen kurzen Moment lang erstarren. Lange genug, dass die Tür sich zischend wieder schließen konnte. Fäuste hämmerten von außen dagegen, während laute Stimmen fluchten und bettelten.


    Ich ignorierte sie alle und setzte mich. Sie konnten nicht mitkommen. Es fühlte sich so gut an zu sitzen und die Füße zu entlasten. Ich presste meinen schmerzenden Rücken in den Ledersitz. Müde, so müde ... ich ließ den Kopf sinken, bis mein Kinn auf meiner Brust ruhte ... aber ich durfte nicht einschlafen. Ich musste wach bleiben. Der Zug war schon angefahren und hatte die Station verlassen, ließ das wütende, enttäuschte Geheul auf dem Bahnsteig hinter sich zurück.


    Die Luft im Wagen war unbewegt und frisch, fast schon kühlschrankkalt. Ich holte tief Luft und genoss sie. Auf dem Stahlrostboden waren ein paar Blutspritzer und an der gegenüberliegenden Wand ein paar Rußflecken, die aber nach allem, was ich durchgemacht hatte, kaum der Rede wert waren. Ich entspannte mich weiter in dem bequemen schwarzen Ledersitz und hob die Stimme.


    „Du weißt, wer ich bin, Zug, also keine Widerrede. Bring mich direkt nach Schattenfall. Keine Zwischenstops, keine Umwege.“


    „Ich will nicht“, flüsterte eine Stimme aus verborgenen Lautsprechern. Sie klang nach einem traumatisierten Kind. „Dort ist es nicht mehr sicher. Komm, wir verbergen uns auf den Abstellgleisen. Dort im Dunkeln werden wir sicher sein.“


    „Niemand ist mehr sicher“, sagte ich freundlich. „Ich muss nach Schattenfall.“


    „Das Ödland ist nicht mehr sicher“, klagte der Zug. „Die Orte zwischen den Haltestellen sind durch den Krieg in wildem Durcheinander. Zwing mich nicht dazu, John Taylor.“


    „Ich will es ja auch nicht“, sagte ich. „Ich habe genauso Angst wie du. Aber wenn ich nach Schattenfall komme, habe ich eine Chance, all dem ein Ende zu bereiten.“


    „Versprochen?“


    „Versprochen“, log ich.


    Der Zug verließ die Nightside und wurde immer schneller.


    ***


    Das Ödland war inzwischen sehr schlimm. An den Orten zwischen den Orten wurde der Zug immer wieder angegriffen, trotz aller alten Pakte, Traditionen und Schutzmaßnahmen. Zuerst war es nur Lärm und gelegentlich ein Schlingern, wenn der Zug etwas überfuhr, das nicht auf den Schienen hätte liegen sollen, aber dann traf etwas die Außenwand des Wagens, in dem ich reiste, etwas, das groß und schwer genug war, dass der Aufprall eine beträchtliche Delle in der verstärkten Stahlwand hinterließ. Ich setzte mich auf, weil mich der Angriff aus dem Dämmerschlaf gerissen hatte, in den ich ohne es zu wollen gefallen war. Etwas traf wiederholt den Wagen; zuerst von der einen, dann von der anderen Seite, und eine Weile stampfte es sogar auf dem Dach herum und hinterließ Beulen im Stahl. Die Schläge wurden härter und die Dellen tiefer, die Wucht beulte den Stahl ein. Ich stand auf, spürte, wie meine Muskeln protestierten, und trat vorsichtshalber in den Mittelgang zwischen den Sitzen.


    Die Wagenwand zu meiner Linken brach auf und barst, ein langer, gezackter Riss vom Boden bis zur Decke. Zum ersten Mal hörte ich draußen Stimmen, die sagten: „Lass uns rein! Lass uns rein!“ In ihnen war nichts Menschliches – so etwas Kleines sprach da nicht. Sie klangen wie aufeinanderprallende Gebirge, wie alte, senil und böse gewordene Götter. Der Riss in der Stahlwand wurde langsam breiter, weil etwas ihn von außen aufbog. Durch ihn hindurch sah ich ein einzelnes, großes, monströses Auge, das ihn komplett ausfüllte, mich anstarrte und irgendwie mit dem dahinrasenden Zug Schritt hielt. In seinem starren Blick war nur schrecklicher, bösartiger Wahnsinn.


    Ich zwang mich, auf das furchtbare Auge zuzugehen und erwiderte seinen monströsen Blick. Als ich nahe genug dran war, schlug ich so hart ich konnte gegen das Auge. Es erklang ein Schrei, der an eine wahnsinnige Dampfpfeife erinnerte, und plötzlich war das Auge weg. Außerhalb des Risses in der Wand war nur noch Finsternis und eine so kalte Luft, dass selbst der kurze Kontakt Rauhreif auf meinem Gesicht hinterließ. Es erklangen keine Stimmen mehr, und nichts schlug mehr auf die Wagenwände ein.


    Der Zug fuhr weiter, und wir ließen diesen Ort hinter uns. Die neue Stille hatte ein ganz eigenes Gewicht, als sei sie nur Vorläuferin von etwas noch Schlimmerem. Mir war nicht mehr nach Sitzen, also ging ich in dem schmalen Gang auf und ab und spähte dann und wann durch den langen Riss. Plötzlich strömte ein seltsames, unirdisches Licht in den Wagen, als wir in eine andere Phase, eine andere Dimension einfuhren. Das Licht wurde immer greller, bis es meine nackte Haut verbrannte, wo es sie berührte, und ich gezwungen war, mich zurückzuziehen. Dünne Strahlen des grellen Lichts bohrten sich durch ungeahnte kleinere Risse in den Wänden und der Decke, und ich hatte große Mühe, ihnen allen auszuweichen.


    Von draußen erklangen Geräusche, die ich weder erkannte noch einordnen konnte. Sie erinnerten mich am ehesten an mechanische Vögel, und das Geräusch scharrte an meinen Nerven wie Fingernägel auf der Tafel meiner Seele. Durch den gezackten Riss im Stahl begann aufgrund des größeren Außendrucks die Außenatmosphäre einzusickern. Sie roch schwer und erstickend nach zerdrückten Nesseln. Sie brannte in Mund und Nase, und ich zog mich vom Riss in der Wand zurück, wobei ich den Brechreiz unterdrückte. Ich schrie dem Zug zu, er solle schneller fahren, und rollte mich in Fötusstellung auf dem Boden zusammen.


    Wir verließen diesen Ort und fuhren woanders hin, und langsam schwand das Gift aus der Luft, wir ließen es zurück wie die Hammerwerkgesänge der mechanischen Vögel. Neue Luft strömte aus den Tanks des Wagens ein, abgestanden und verbraucht. Ich sog sie dennoch ein und entrollte mich langsam wieder aus meiner Fötusstellung. Meine Hände und mein Gesicht schmerzten immer noch von dem kurzen Kontakt mit dem grellen Licht. Ich sank auf den nächstbesten Sitz, schlaff und gummiknochig. Selbst für mich passierte zu schnell zu viel, und nie hatte ich Gelegenheit zum Ausruhen. So müde ... ich glaube, ich hätte meine Seele für eine komplett durchschlafene Nacht verkauft.


    Zum Glück hörte niemand mein Angebot.


    Ich sah abrupt auf, als sich die Luftqualität im Wagen plötzlich besserte. Das Licht eines hellen Sommertages strömte durch den gezackten Riss in der Wand herein, und mit ihm kam neue, frische, sauerstoffreiche Luft. Sie war heiß, feucht, und duftgeschwängert wie die zerstoßenen Blüten tausend verschiedener Blumen. Mir schwindelte von dem vielen Sauerstoff, und ich grinste blöde, während ich einen tiefen Atemzug nach dem anderen nahm. Ich stand auf und wanderte zu dem Riss in der Wand hinüber, als von draußen hundert schwere Ranken mit widerhakenbewehrten Dornen in den Wagen schossen. Sie waren hier und da mit dicken, fleischigen Blüten geschmückt, die an Saugmäuler erinnerten, und zuckten sich mit schrecklicher Energie windend und krümmend umher.


    Immer mehr Ranken zwängten sich herein, wanden sich umeinander, zuckten in dem engen Raum hin und her und füllten den Wagen immer mehr aus, während ich mich vorsichtig zurückzog. Meine Füße scharrten auf dem Gitterboden, und sofort streckten sich alle Ranken in meine Richtung aus. Die Blütenmünder schrien schrill, ein böser, hungriger Laut. Ich hieb mit dem kandarianischen Opferdolch, den mir Cathy zum letzten Geburtstag geschenkt hatte, nach der nächstbesten Ranke, und die schmale Klinge durchtrennte sie komplett. Alle Blütenmünder heulten vor Schmerz und Wut. Aus der durchtrennten Ranke quoll ein klarer Saft, und der Stumpf rückte weiter gegen mich vor. Der halbe Wagen war jetzt von den wogenden, zuckenden Ranken erfüllt, und es drängten noch weitere nach, wobei sie auch den Riss im Stahl verbreiterten.


    Ich schlitzte mit meinem Dolch einen Ledersitz auf, zog eine Handvoll Füllung heraus und zündete diese mit einem einfachen Elementarzauber an, mit dem ich normalerweise Freunden Feuer gab. Das Füllmaterial war feuergefährlich, und gelbe Flammen loderten in der sauerstoffreichen Luft empor. Ich warf das brennende Knäuel mitten unter die zuckenden Ranken, und ein Dutzend fing gleichzeitig Feuer. Die fleischigen Blütenmünder schrien synchron, als sich das Feuer schnell in dem Pflanzenteppich ausbreitete. Alle noch nicht betroffenen Ranken zogen sich ruckartig wieder durch den Riss zurück und ließen die anderen brennen und sterben. Die Blüten heulten im Tode wie verdammte Seelen.


    Dichter schwarzer Rauch erfüllte den Wagen. Alle Ranken und Blüten waren tot, aber das Feuer hatte auf die Sitze übergegriffen. Der Zug schrie über seine verborgenen Lautsprecher, als die Flammen auf den gesamten Wagen übersprangen. Ich brüllte zurück, er solle weiterfahren, dann musste ich verstummen, weil ein rauchbedingter heftiger Hustenanfall mich schüttelte. Ich zog mich von dem um sich greifenden Brand zurück und kauerte mich auf den Boden, wo die Luft nicht wirklich sauberer war. Dicke Tränen rannen aus meinen schmerzenden Augen über meine Wangen. Ich sah nichts mehr, hörte aber das Tosen des Feuers näher kommen.


    Dann erzitterte und erbebte der ganze Wagen, als der Zug plötzlich zum Stehen kam. Die Wagentür öffnete sich knackend zentimeterweise, während ich auf allen Vieren auf sie zukroch. Mit letzter Kraft schob ich die Tür das restliche Stück auf und fiel nach Luft ringend und mit tränenerfüllten Augen halb aus dem Wagen. Ich spürte einen harten Boden unter mir und kroch weiter, weg von Rauch und Feuer. Ich hörte, wie sich die Wagentür hinter mir zu schließen versuchte, dann raste der Zug davon, versuchte, sich in Sicherheit zu bringen. Langsam verklang sein Dröhnen zusammen mit seinen telepathischen Schreien in meinem Kopf. Armes Ding. Dennoch, Not kannte kein Gebot, wenn es um meine Mutter ging. Da lag ich also auf dem harten Boden, zitterte als verspätete Reaktion und wartete, bis meine Lunge und mein Kopf wieder frei waren. Ich hoffte, es nach Schattenfall geschafft zu haben.


    ***


    Schließlich setzte ich mich auf und sah mich um. Ich befand mich nicht auf einem Bahnsteig. Etwas zittrig stand ich auf. Der Zug hatte mich in einer großen, altmodischen Halle, mit gigantischen holzvertäfelten Wänden und einer unangenehm hohen Balkendecke, abgesetzt. Die Halle erstreckte sich nach links und rechts, so weit meine schmerzenden Augen reichten, und war so breit, dass man darin ein Fußballturnier hätte veranstalten können. Allein die Größe und die Dimensionen der Halle hätten sie überwältigend wirken lassen müssen, aber irgendwie war das nicht der Fall. Wenn überhaupt, dann fühlte sie sich fast ... gemütlich an. Es war wie heimkommen, nachdem man zu lange von seiner Familie und seinen Lieben getrennt gewesen war. Das Licht war ein heiteres, goldenes Leuchten, das allerdings keine offensichtliche Quelle zu haben schien. Nirgends gab es Schatten. Auch keine Fenster oder Türen, und an den Wänden hingen weder Porträts noch Schmuck. Nur ein einziger Steinkamin stand direkt vor mir, mit einem sorgsam aufgeschichteten, leise knisternden Feuer, als habe man es speziell für mich entzündet. Ich glaubte, draußen den Wind wehen zu hören. Etwas an diesem Geräusch ließ mich erschauern, auch wenn ich nicht wusste, warum.


    Ich wusste, wo ich war. Was das hier sein musste. Ich hatte viel über Schattenfall gelesen. Das haben die meisten Bewohner der Nightside, denn Schattenfall ist der einzige Ort auf Erden, der noch seltsamer, gefährlicher und glamouröser ist als die Nightside. Der Ort, an den sich Legenden zum Sterben begeben, wenn die Welt nicht mehr an sie glaubt. Oder vielleicht, wenn sie selbst nicht mehr an sich glauben ... und da die Welt im Laufe der Zeit an allerlei Absurditäten geglaubt hat, und nicht alles, was nach Schattenfall kommt, schon bereit ist, sich zum Sterben hinzulegen, kann diese Kleinstadt am Arsch der Welt furchterregender sein als alles, was man in der Nightside findet. Wir alle dort lesen alles, was wir über Schattenfall finden – und sei es nur, weil wir den leisen Verdacht haben, dass wir eines Tages vielleicht dort enden werden.


    Ich war in der Knochengalerie, in der Allerheiligenhalle. Dem Haus im Herzen der Welt. Der Heimat Chronos’.


    Auf dem Kaminsims stand eine einfache Uhr, die im Bauch einer großen schwarzen Kunststoffkatze eingelassen war. Synchron zum Ticken der Uhr streckte die Katze ihre rote Zunge heraus und sah abwechselnd nach links und rechts. Sie sah aus wie etwas, was man auf einem billigen Jahrmarkt gewinnt. Zu beiden Seiten der Katze standen die stilisierten Silberfiguren eines Löwen und eines Einhorns. Wiederum links und rechts von ihnen stand eine Reihe geschnitzter Figürchen, die mich an Schachfiguren erinnerten, auch wenn es eindeutig keine waren. Ich ging hin, um sie mir näher anzuschauen.


    Sie waren aus einem hellen, fast durchscheinenden Holz geschnitzt und klar erkennbar. Eddie Messer, Dead Boy, Walker, Flintensuzie. Ich fragte mich, ob ich mich selbst finden würde, wenn ich weitersuchte. Bewusst kehrte ich den Figuren den Rücken und stellte fest, dass inmitten der Halle nun ein großes, altmodisches Stundenglas stand. Es überragte mich locker um dreißig Zentimeter und durchmaß bestimmt sechzig Zentimeter, sein funkelndes, transparentes Glas wurde gehalten von einem Rahmen aus ebenfalls durchscheinendem Holz. Der Großteil des Sandes war von der oberen Glashälfte in die untere durchgerieselt, und etwas an diesem Umstand macht mich sehr traurig.


    Langsam umrundete ich das gewaltige Stundenglas, und nun kam mir jemand entgegen, auch wenn ich sicher war, zu Beginn meines Rundgangs allein im Raum gewesen zu sein. Ich blieb abrupt stehen, sie auch, und wir musterten einander eine Weile argwöhnisch. Sie war eine Punkerin, noch keine zwanzig, groß und fast schmerzhaft dünn, mit langen Muskelsträngen an den nackten Armen, in einer abgewetzten schwarzen, nieten- und kettenverzierten Lederjacke, einem schmuddeligen weißen T-Shirt und verwaschenen blauen Jeans. Ihr Haar trug sie in einem stacheligen schwarzen Irokesenschnitt, an den Seiten war das Haar ausrasiert, und ihr Gesicht war hinter schwarzweißen Make-up-Schichten fast völlig verborgen. In einem Ohr hatte sie eine Sicherheitsnadel, vom anderen baumelte eine rostige Rasierklinge. Ihre Augen brannten, ihr Mund mit den schwarzen Lippen lächelte höhnisch. Sie funkelte mich an und stemmte ihre großen Fäuste in die Hüfte. Auf die Knöchel beider Hände war „H-A-S-S“ tätowiert.


    „Ich bin Irre“, erklärte sie unvermittelt mit tiefer, rauher Stimme.


    „Klar“, sagte ich mit ruhiger, besänftigender Stimme.


    „Das ist die Kurzform von Irene, du kleiner Scheißer!“ Sie hob die Rechte und hatte plötzlich ein Schnappmesser darin, dessen Klinge mit einem fiesen Klacken heraussprang. Ich glaube, sie wollte mich beeindrucken, aber schließlich kannte ich Eddie Messer und Flintensuzie. Die Punkerin fauchte mich an. „Was grinst du so? Glaubst du, ich würde es nicht benutzen? Die ist Chronos’ Haus. Ich kümmere mich um ihn, denn ... nun ... irgendwer muss es ja machen. Ansonsten spaziert er wieder durch die Gegend ... hör zu, wir mögen keine unangemeldeten, ungebetenen Gäste, also mach kehrt und geh direkt wieder dahin zurück, wo du hergekommen bist. Sonst gibt’s Ärger.“


    „Tatsächlich fürchte ich, ich sitze hier fest“, sagte ich. „Ich bin mit der Bahn hier. Ich komme aus der Nightside.“


    Sie rümpfte vernehmlich die Nase. „Aus diesem Dreckloch? Da würde ich nicht mal für Geld hingehen.“


    „Na ja, da sind Sie nicht die einzige, aber ... ich muss wirklich mit Väterchen Chronos reden.“


    „Nun, aber er muss dich nicht empfangen, also verpiss dich, ehe ich beschließe, dich in Stücke zu schneiden.“


    Ich dachte einen Augenblick nach. „Kann ich sonst mit jemandem reden?“


    „Nein! Ich bin Irre!“


    „Ja, das hatten wir schon ... gibt es vielleicht jemanden, der sich um Sie kümmert, dafür sorgt, dass Sie sich nicht wehtun und so?“


    „Alles klar! Das reicht! Sie kehren in siebenunddreißig Einweckgläsern in die Nightside zurück!“


    Ich glaube, an diesem Punkt wollten wir beide etwas Unglückliches tun – um so besser, dass just in dieser Sekunde Väterchen Chronos beschloss, sich bemerkbar zu machen. Er tauchte aus dem Nichts auf und sah genau so aus, wie ich ihn von unserer letzten Begegnung im Zeitturm in Erinnerung hatte. Ein großer, dürrer Mann Ende fünfzig, gekleidet nach der neuesten viktorianischen Mode. Julien Advent hätte es geliebt. Chronos trug einen langen, extrem streng geschnittenen Frack über streng geschnittener grauer Hose, und außer der goldenen Uhrenkette, die sich über seine Weste spannte, war der apricotfarbene Cravatier um seinen Hals der einzige Farbfleck an seiner Aufmachung. Er war auf altmodische Weise recht gutaussehend, mit entschlossen vorgerecktem Kinn, stählernem Lächeln und uralten Augen. Eine schüttere Mähne langen weißen Haars war aus der hohen Stirn nach hinten gekämmt und fiel ihm ungebändigt über die Schultern. Ihn umgab eine Aura stiller Autorität wie ein bequemer Mantel; nur eine gewisse Verschwommenheit seines Blicks unterminierte sie leicht.


    „Schon gut, Irene“, sprach er ruhig. „Ich weiß, wer das ist. Ich habe ihn erwartet. Jetzt sei so lieb und geh dich nützlich machen, während ich diesem Herrn Dinge sage, die er fast sicher nicht hören will.“


    Irene rümpfte wieder vernehmlich die Nase und ließ ihr Klappmesser verschwinden. „Nun, das ist ja immerhin etwas. Sind Sie sicher, dass Sie ihm vertrauen können?“


    „Absolut nicht, aber solche Tage erlebe ich jetzt schon seit Jahrhunderten am Stück.“


    Irene umrundete das Stundenglas und verschwand, so dass Chronos und ich jetzt allein in der großen Halle waren. Er lächelte sanft, als er an sich heruntersah.


    „Ich sollte wirklich ein passenderes Erscheinungsbild wählen. Schließlich bin ich ein Vergänglicher ... aber in letzter Zeit scheinen so viele von Ihnen dieses Äußere tröstlich zu finden. Ich glaube, ich weiß, warum – der Doktor mit dem Tardis ist für so einiges verantwortlich ...“


    „Durchaus“, sagte ich, weil man in solchen Pausen einfach etwas sagen muss. „Tut mir leid, dass ich hier einfach so reinplatze, aber ...“


    „Ja, ja, mein Junge, ich weiß. Lilith hat endlich die Nightside betreten, und jetzt gerät alles aus dem Lot. Aber leider kann ich nicht eingreifen. Ich kann Ihnen nicht helfen. Das kann niemand.“


    „Ah.“ Nicht, was ich hatte hören wollen. „Ich kam her, weil ...“


    „Oh, ich weiß, warum Sie hier sind, John Taylor. Ich weiß, was Sie von mir wollen. Ich habe es hier. Aber es wird Ihnen nicht gefallen.“


    Er machte eine vage Geste mit der Linken, und in der Luft zwischen uns schwebte ein schwarzes Kästchen mit matter, stumpfer Oberfläche. Der Deckel hob sich von allein, und zum Vorschein kam die sprechende Pistole, gebettet auf blutroten Samt. Im Augenblick lag sie ganz ruhig da, die hässlichste Waffe aller Zeiten. Schon ihr Anblick fühlte sich an, als habe gerade ein tollwütiger Hund die Halle betreten. Die Waffe bestand aus Fleisch, Haut, Knochen, dunkel geäderten Muskeln und Knorpelfragmenten; zusammengehalten wurde das Ganze von farblosen Hautstreifen. Lebendes Gewebe in Gestalt eines Mordwerkzeugs. Dünne Knochenplatten bildeten den Griff, gehalten von straff gespannter Haut, die heiß und verschwitzt aussah. Der Abzug war ein langer Eckzahn. Das rote Fleisch des Laufs schimmerte feucht. Ich fragte mich, wieviel genau vom Körper meiner Mutter Eingang in dieses schreckliche Ding, diese sprechende Pistole, gefunden hatte. Aus der Nähe roch die alte Waffe wie ein brunftiges Tier. Ich hörte sie in ihrem Behältnis atmen.


    „Der Gedanke, eine so mächtige Waffe in die Hände des berüchtigten John Taylor zu legen, behagt mir wirklich nicht“, knurrte Väterchen Chronos. „Eine viel zu große Versuchung für jeden Sterblichen. Von Ihnen ganz zu schweigen. Aber ... ich gebe sie Ihnen trotzdem.“ Er sah kurz zu dem großen Stundenglas. „Zum Teil, weil der Nightside die Zeit davonläuft. Zum Teil, weil mir ums Verrecken kein besserer Empfänger einfällt ... aber vor allem, weil eine zukünftige Version meiner selbst aus der Zeit zurückkam, um mir zu sagen, ich solle sie Ihnen geben, und ich wünschte wirklich, ich würde mir nicht dauernd selbst solche Dinge antun.“


    Der Deckel des Behälters klappte zu, und die schwarze Kiste fiel mir ohne großes Brimborium in die Hände. Chronos seufzte tief, schüttelte den Kopf und schnippte mit den Fingern. Und plötzlich war ich ganz woanders.
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    Mutterliebe


    Ich war wieder in der Nightside, auf dem Platz des Zeitturms, und mein erster Gedanke war, wie ruhig und friedlich doch alles war. Ich sah mich langsam um, und niemand erwiderte meinen Blick. Alle Mobs und Monster waren weitergezogen, wahrscheinlich, weil es auf dem Platz nichts mehr zu zerstören und niemanden mehr zu töten gab. Die Gebäude bestanden nur noch aus rußgeschwärzten Skeletten, nach innen oder außen eingestürzten Mauern, geborstenen Steinen und zerbrochenen Backsteinen. Überall lagen Leichen, Männer, Frauen und andere, die so entstellt oder zerfetzt waren, dass man nicht mehr sagen konnte, wer oder was sie einst gewesen waren. Sie sahen aus wie ein Haufen kaputter Spielzeuge, die jemand achtlos weggeworfen hatte. Nirgends bewegte sich etwas. Nicht einmal Ratten schnüffelten an den Leichen herum. Vielleicht waren auch sie alle tot. Jenseits des Platzes tobte der Krieg in der Ferne weiter. Ich hörte leise Schreie, Gebrüll und Explosionen, und dann und wann erstrahlte etwas plötzlich gleißend hell und verjagte die Finsternis. Doch der Platz war ruhig und friedlich.


    Der Gedanke an die verwüstete zukünftige Nightside, die ich so oft gesehen hatte, drängte sich mir auf. Das Land tot, die Welt verwüstet, und alles meinetwegen. Eine Zukunft, die darauf beharrte, sich immer näher heranzuschieben, egal wie sehr ich mich bemühte, sie zurückzudrängen – sie wurde realer, drohender, Detail für Detail. Vielleicht war manche Zukunft doch unausweichlich.


    Langsam wurde ich mir eines leisen, sich wiederholenden Tons bewusst, und als ich mich umsah, sah ich meine Mutter Lilith lässig auf dem Trümmerhaufen sitzen, der das einzige war, was sie vom Zeitturm übriggelassen hatte. In ihren großen, farblosen Händen hielt sie einen abgeschlagenen Menschenkopf. Das Gesicht war weggerissen worden, so dass nur noch eine blutige Masse übrig war, aber das schien ihr nichts auszumachen. Sie zog ihm die Zähne, einen nach dem anderen, und warf sie fort. Ihr schwarzer Mund bewegte sich unaufhörlich, formte die Worte: „Er liebt mich, er liebt mich nicht ...“ Abrupt sah sie auf und starrte mich an. Sie lächelte fröhlich und erhob sich, wobei sie den Kopf nachlässig beiseite warf.


    „John, mein Schatz! Mein Lieblingssohn ...“


    „Keinen Schritt weiter“, sagte ich. „Ich bin bewaffnet. Ich habe die sprechende Pistole.“


    „Natürlich, Süßer. Deshalb bin ich ja hier.“


    Sie kam auf mich zu. Ich hielt die schwarze Schatulle hoch, damit sie diese sehen konnte, und Lilith blieb unmittelbar außerhalb meiner Reichweite stehen. Sie war ruhig, gesammelt, völlig entspannt, und in mir glomm unterschwelliger Zorn. Ich wies mit einer ungestümen Geste auf die Leichen, die Ruinen und den Krieg, der in der Ferne weitertobte.


    „Wie konntest du all das tun?“


    Sie zuckte abschätzig die Achseln. „Es gehört mir. Ich habe es geschaffen. Ich mache damit, was ich will.“


    „Wo sind deine Kinder?“, fragte ich. „All deine monströsen Nachfahren? Wo sind deine kostbaren Anhänger, deine Irren und Mörder?“


    „Sie machen sich nützlich. Ich brauche sie hier nicht. Ich dachte, es sei Zeit für ein nettes kleines Gespräch unter vier Augen.“


    Ich runzelte die Stirn, als mir noch etwas auffiel. „Woher wusstest du, wo du mich finden würdest? Nicht einmal ich wusste, dass ich hier landen würde.“


    Sie nickte in Richtung des flachen Behältnisses in meinen Händen. „Die sprechende Pistole rief nach mir. Ich weiß immer, wo sie ist. Schließlich ist sie Fleisch von meinem Fleische und insofern mein Kind, genau wie du. Sie ist deine Schwester, John, in jeder Hinsicht. Danke, dass du sie mir zurückgebracht hast. Ich brauche sie. Genau wie dich.“


    Ich öffnete die schwarze Schatulle, riss die sprechende Pistole heraus und richtete sie auf Lilith. Sie zuckte nicht, wich nicht zurück. Ich ließ die Schatulle fallen, als die sprechende Pistole ihre giftige Präsenz in mein Denken drängte. Sie fühlte sich in meiner Hand heiß und verschwitzt an und brannte wie ein Fieber in meinem Kopf, bösartig und rasend, wie ein Kampfhund, der an seiner Leine zerrte. Sie atmete feucht in meine Hand, wollte benutzt werden. Sie musste töten, zerstören, die ganze Welt und alles, was darin lebte, einreißen. Die sprechende Pistole hasste, konnte aber nichts tun, wenn sie nicht jemand abfeuerte, und das hasste sie am meisten. Ihre schmutzigen Gedanken schlängelten sich durch meinen Geist, fachten den Zorn und die Entrüstung an, die sie dort fanden ... aber ich hatte ihr verderbliches Wesen schon einmal gespürt und kämpfte dagegen an. Ich war nicht so weit gekommen, um mich nun einer rachsüchtigen Maschine zu beugen.


    Doch bei allem Wahnsinn und Zorn spürte ich auch, wie sich die sprechende Pistole nach der Berührung meiner Mutter sehnte. Sie wollte zu ihr, wollte sich in ihre Hand schmiegen und schreckliche, furchtbare Dinge für sie tun. Ich hielt die Waffe so fest, dass meine ganze Hand schmerzte, und wandte den Blick kein einziges Mal von Lilith. Sie lachte mich lautlos an und trat einen Schritt vor. Ich zielte sorgsam und drückte ab.


    Nichts geschah.


    Ich versuchte es immer wieder, aber der lange Eckzahn, welcher der sprechenden Pistole als Abzug diente, rührte sich nicht. Ich schüttelte die Waffe und schlug sogar mit der anderen Hand dagegen, aber es half nichts. Ich hörte sie in meinem Kopf lachen.


    „Die sprechende Pistole schießt nicht auf mich, John“, sagte Lilith ruhig. „Sie handelt nie gegen die Wünsche ihrer Schöpferin. Nur eine kleine Sicherheitsvorkehrung, die ich damals am Anbeginn eingebaut habe. Sie liebt mich, weißt du. Sie brennt darauf, mir zu dienen und mich glücklich zu machen. So eine brave Tochter ... anders als du. Gib mir die Waffe, John. Sie war nie für dich gedacht. In meinen Händen wird sie deinen geheimsten Namen neu sprechen und dich als den respektvollen, gehorsamen Sohn, zu dem ich dich immer schon machen wollte, neu erschaffen.“


    Sie streckte die Hand aus, und die sprechende Pistole zuckte in meinem Griff, als wolle sie unbedingt zu der, bei der sie würde tun dürfen, was sie immer schon hatte tun wollen.


    Ich konnte Lilith die Waffe nicht geben. Also fuhr ich meine Gabe hoch und zwang sie herauszufinden, wie man die sprechende Pistole zerstören konnte. Die Antwort war einfach: Indem man sie dazu brachte, ihren eigenen geheimen Namen rückwärts zu sprechen und sich so auszulöschen. Meine Gabe wehrte sich, die Waffe auch, aber ich hatte in den letzten paar Jahren einen weiten Weg auf einer holprigen Straße zurückgelegt, vielleicht, um mich auf solche Augenblicke vorzubereiten. Ich setzte all meinen Willen und meine ganze Seele gegen die Gabe und die Waffe, schlug sie Schritt für Schritt und Zentimeter für Zentimeter zurück, bis die sprechende Pistole schließlich einen einzigen, grässlichen Laut hervorwürgte und dann verzweifelt aufheulte, als ihre Existenz sich umkehrte und endete. Sie war ausgelöscht.


    Plötzlich war meine Hand leer, ich taumelte und wäre beinahe gefallen, von der gewaltigen Anstrengung überwältigt. Mir war, als habe ich gerade mit bloßen Händen ein Gebirge angehoben und umgekippt. Plötzlich grunzte Lilith vor Überraschung und schlug mit einer Hand an ihre nackte Hüfte. Ich sah sie argwöhnisch an, aber sie lächelte nur.


    „Oh, danke, John. Du hast mir mein Fleisch und meine Knochen wiedergegeben. Ich hatte vergessen, wie sehr mir diese Rippe fehlte, bis ich sie wiederhatte. Du machst deiner Mutter immer die schönsten Geschenke.“


    „Die sprechende Pistole ist weg“, sagte ich. „Ohne sie kannst du mich nicht neu erschaffen, was bedeutet, du kannst die Nightside nicht neu erschaffen. Es ist also vorbei. Dein kostbarer Plan ist gescheitert. Ruf deine Armeen zurück. Dies ist nicht mehr deine Nightside. Du gehörst hier nicht her. Geh einfach ... weg und lass uns in Ruhe.“


    Aber Lilith schüttelte schon lächelnd den Kopf. „Du denkst immer zu klein, John. Die sprechende Pistole war mir nie wichtig. Sie sollte dir die Dinge nur erleichtern. Es wäre eine ... gnädigere Methode gewesen, das ist alles. Jetzt werde ich es auf die harte Tour machen müssen. Fang jetzt bloß nicht an zu weinen. Du bist selbst schuld. Die sprechende Pistole sollte nie meine Hauptwaffe gegen die Nightside sein, John. Die warst und bist immer schon du gewesen. Deshalb habe ich dich schließlich geboren.“


    „Was?“, fragte ich. Mein Geist war von zu vielen Kehrtwendungen wie betäubt. „Ich verstehe nicht ...“


    „Natürlich nicht. Ich habe dafür gesorgt, dass du eine bestimmte Gabe von mir erbtest, John, damit ich sie nutzen kann, wenn die Zeit dafür gekommen ist. Ich werde dich dazu bringen zu tun, wozu du geboren bist. Ich werde dich dazu bringen, deine Gabe zu nutzen, um für mich die vollkommene Form für die Nightside zu finden, das ursprüngliche, unkontaminierte Modell, das ich immer schon schaffen wollte, und dann werde ich diese Version der ganzen Welt aufzwingen.“


    „Das werde ich nicht tun“, sagte ich. Ich versuchte, den Blick abzuwenden, von ihr, von ihren tiefen, dunklen Augen, aber es gelang mir nicht. „Das werde ich nicht tun!“


    „Du hast keine Wahl, Süßer. Ich habe dein Schicksal schon vor deiner Geburt bestimmt, habe an dir gearbeitet, als du noch in meinem Leib heranwuchst. In deinen ersten Lebensjahren habe ich einen Geas tief in deinen Geist gepflanzt, damit ich ihn heute und hier nutzen kann. Ein Geas, der deinen Willen meinem unterwirft. Deshalb konntest du dich nie an deine frühen Jahre mit mir erinnern. Ich musste den Schoß meiner teuren Familie verlassen, ehe ich ganz fertig mit dir war, aber es wird auch so reichen. Ich sehe ihn tief in deinem Geist zucken, um deine Seele gewickelt.“


    „Du hörst dich gern selbst reden, was?“, fragte ich. Bloß keine Schwäche zeigen ... „Warum hat mir meine Gabe davon nichts erzählt, als ich sie vorhin befragte?“


    „Weil es nicht deine Gabe ist, sondern meine. Ich habe sie dir geschenkt, damit sie mir zu Willen ist.“ Sie drehte sich langsam mit ausgestreckten Armen im Kreis, die Herrin all dessen, was sie sah, und lächelte dabei wie eine Katze, die ein Vögelchen zwischen den Zähnen hat. „Zeit zu renovieren, glaube ich. Hier ist alles voller Ungeziefer. Ich werde meine Nightside auf die gesamte Erde ausdehnen und sie vom Einfluss des Himmels und der Hölle befreien. Ich werde beiden Tyrannen die Welt stehlen und die Erde für immer zu meinem Spielplatz machen. Alles, was darauf lebt, auch die Menschheit, dieses nervige Geschmeiß, wird hinweggefegt und durch etwas ersetzt, das mir besser gefällt. Auch du, mein lieber Junge. Du wirst soviel glücklicher sein, wenn ich dich nach meinem wahren Bilde neu geschaffen habe. Du wirst zu meinen Füßen knien und mir in alle Ewigkeit lobsingen. Toll, oder? Eine Mutter und ihr Sohn, auf ewig vereint.“


    Ja, toll – und ich hatte gerade die sprechende Pistole zerstört, die einzige Waffe, die sie hätte aufhalten können.


    Es sei denn ... als ich Lilith vor ewigen Zeiten das letzte Mal gegenübergestanden hatte, damals, bei der Erschaffung der Nightside, hatte ich einen Weg gefunden, sie zu verletzen und zu schwächen. Innerlich grinste ich fies. Ich bin John Taylor. Ich habe immer noch ein As im Ärmel. Ich fuhr mit dem letzten Rest meiner Willenskraft skrupellos meine Gabe hoch und nutzte sie, um die Verbindung zwischen meiner Mutter und mir zu finden. Die körperlichen, geistigen und magischen Verbindungen zwischen einer Mutter und ihrem einzigen Sohn. Ein Trick, den ich schon einmal benutzt hatte, um ihr Lebensenergie zu entziehen.


    Aber als ich mich an dieser Verbindung entlangtastete, wartete sie schon auf mich. Ihr Wille barst durch die Verbindung und schleuderte mich beiseite, monströs stark und absolut überwältigend. Ich schrie auf und fiel auf die Knie, als sie mir trotz all meiner Versuche, sie daran zu hindern, Lebensenergie entzog. Sie lächelte auf mich herab.


    „Du hast doch nicht wirklich erwartet, dass ich zweimal auf denselben Trick hereinfalle, oder? Nicht, wenn ich so viele Jahre Zeit hatte, über diesen Tag, diesen Augenblick nachzudenken und ihn bis ins Kleinste zu planen ... armer Junge. Das ist nicht deine Geschichte, John, sondern meine. Ich glaube, es ist an der Zeit, mit deiner Überarbeitung zu beginnen. Was wird das für einen Spaß machen, alles einzureißen, woran du je geglaubt hast! Weit aufmachen und ‚aaah!‘, sagen, John. Es tut nur ganz kurz weh ...“
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    Was wir der Liebe opfern


    Die Zeit verging langsamer, wie im Schneckentempo. Die Hand, die Lilith nach mir ausstreckte, erstarrte Zentimeter vor meinem Gesicht. Ihre Stimme wurde zum tiefen Grollen und verstummte dann abrupt, als in einer unwahrscheinlichen Maschine der Sammler aus dem Nichts auftauchte. Das sah ihm ähnlich – die Zeit anzuhalten, nur um sich einen großen Auftritt zu verschaffen. Der Sammler: Betrüger, Dieb und Zusammenraffer alles Sammelbaren, das nicht niet- und nagelfest oder von rasenden Vielfraßen bewacht war. Ein alter Bekannter, aber nicht das, was man einen Freund nennt. Ich glaube, der Sammler hatte keine Freunde mehr. Sie waren seiner Sammelleidenschaft im Weg gewesen.


    Der Sammler, ein behäbiger, rotgesichtiger Mann mittleren Alters, trug derzeit einen eleganten dunkelblauen Blazer mit weißen Biesen und am Revers einen großen Anstecker, auf dem die Zahl sechs prangte. Er kauerte in einer seltsamen Vorrichtung, die unangenehm dicht über meinem Kopf schwebte. Sie sah aus wie ein unnötig kompliziertes Klettergerüst aus langen Quarz- und Kristallstangen, die Funken sprühten und sich schimmernd gegen den Nachthimmel abhoben. Das gesamte Gestell konnte nicht breiter sein als drei Meter, aber es erweckte irgendwie den Eindruck, als dehne es sich in mehr als die drei üblichen Dimensionen aus. Die Luft war erfüllt vom Geruch sich entladenden Ozons.


    Der Sammler streckte die Hand aus seiner Vorrichtung und schnappte mich am Kragen meines Trenchcoats. Er zog mich zu sich ins Gerüst, und sofort konnte ich mich wieder bewegen. Ich griff nach den nächstbesten Stangen, um mich festzuhalten, und sie wanden sich unangenehm in meinem Griff, als seien sie nicht ganz da. Ich war mir nicht sicher, ob ich nicht vielleicht vom Regen in die Traufe geraten war. Der Sammler war berühmt dafür, stets nur auf seiner eigenen Seite zu stehen. Unter uns drehte Lilith langsam den Kopf in unsere Richtung.


    „Scheiße“, sagte der Sammler, „das Feld kollabiert. Halt dich fest, Taylor, wir hauen ab!“


    Er legte seine dicken Hände um eine Steuerung, die wie eine zerbrochene Kristallblume aussah, und das ganze Gebilde kippte seitwärts durch den Raum. Der Platz des Zeitturms verschwand abrupt, während wir dahintrudelten und Dimensionen sich scharf stellten und wieder verschwammen. Ich versuchte, die Augen zu schließen, aber das half nicht. Ich spürte die Bewegung auf einer grundlegenden, spirituellen Ebene, und mein Magen hasste sie abgrundtief. Ich klammerte mich verzweifelt an die Kristallstangen, die sich bewusst meinem Griff zu entziehen schienen. Ich hörte Lilith immer noch „Nein“ schreien, ein scheinbar endloses Heulen. Die Kristallvorrichtung erbebte tatsächlich unter der Wucht ihres Zorns, und stabile Kristallstangen brachen und barsten. Der Sammler mühte sich gotteslästerlich fluchend mit seinen Steuerungselementen ab, und plötzlich kam das ganze Gerät abrupt zum Stehen. Ich fiel heraus und landete im Strangefellows.


    Ich saß lange einfach da und genoss den soliden Untergrund eines Bodens, der sich nicht bewegte, dann kam ich schmerzhaft langsam auf die Beine. Ich konnte mich nicht erinnern, je zuvor so müde gewesen zu sein. Ich sah den Sammler an, der immer wieder seine Kristallvorrichtung umrundete und laut fluchte, als Stücke davon abbrachen. Er zitterte tatsächlich vor Wut und trat boshaft nach den Fragmenten am Boden.


    „Verdammtes Ding! So eins kriege ich nie wieder! Nicht, nachdem sie nach meinem letzten Besuch zusätzliche Sicherheitsvorkehrungen getroffen haben ... diese Reise sollte sich besser lohnen, Henry!“


    Walker schlenderte hinüber und klopfte ihm beruhigend auf die Schulter. „Überlass das Planen mir, Mark. Du weißt doch, ich war immer schon der tückische von uns. Was du mir nie erklärt hast – was ist das eigentlich genau?“


    „Nun, ursprünglich war es ein vierdimensionales Klettergerüst für hochbegabte Kinder im 30. Jahrhundert. Ich habe es an mich gebracht, als keiner hinsah, und für Dimensionsreisen umgebaut. Nicht so exakt wie manche meiner anderen Zeitmaschinen, aber grundlegend schräg genug, um mich anzuschleichen und Lilith zu überraschen. Aber jetzt schau’s dir an! Dafür solltest du mich besser entschädigen, Henry.“


    „Ich werde dafür sorgen, dass du die entsprechenden Formulare bekommst“, versicherte ihm Walker aufgeräumt. „Wie geht es Ihnen, Taylor?“


    „Beschissen“, sagte ich und ließ mich auf den nächstbesten Stuhl fallen. „Warum haben Sie mir diesen widerlichen Menschen zu Hilfe geschickt?“


    „Weil du offenbar außerstande warst, dich selbst zu retten, du undankbarer kleiner Scheißhaufen!“, blaffte der Sammler. „Wir haben, sobald er dein Wiederauftauchen gespürt hatte, mittels einer von Merlins Visionen beobachtet, wie du mit Lilith sprachst, und du hast es voll in den Sand gesetzt. Also hat Henry mich als Kavallerie losgeschickt. Wenn du dich fragst, warum sich jemand von meinem gesunden Menschenverstand ganz eindeutig wider besseren Wissens diesem zum Scheitern verurteilten Widerstand anschließt, dann kann ich nur emotionale Erpressung als Grund anführen.“


    „Ich habe nur darauf hingewiesen, dass es nichts mehr zu sammeln geben wird, wenn Lilith in der Nightside ihren Willen durchsetzt“, sprach Walker.


    „Verdammte Vandalin!“, sagte der Sammler. „Ich habe nicht den Großteil meines Lebens damit zugebracht, die größte Sammlung von Schätzen und Wundern aller Universen zusammenzutragen, nur damit die überdimensionale weiße Schlampe alles kaputtmachen kann. Frauen wissen nie den wahren Wert von Sammlerobjekten zu schätzen ...“


    „Ich wusste, du würdest kommen, wenn ich darum bitte“, kommentierte Walker. „Wofür sind denn schließlich alte Freunde da?“


    Der Sammler sah ihn kalt an. „Übertreib’s nicht, Henry. Wir sind seit über zwanzig Jahren keine Freunde mehr, und das weißt du auch. Du hast seit den unseligen Ereignissen über der Kuppel der St. Paul’s Cathedral alles versucht, um mich festnehmen zu lassen. Teufel auch, ich habe dich seit Charles’ Begräbnis nicht mehr persönlich gesehen.“ Er sah mich an, dann wieder Walker. Seine Stimme wurde etwas sanfter. „Du bist alt geworden, Henry. Achtbar.“


    „Und du fett.“


    Ich überließ die beiden ihrem etwas zweischneidigen Wiedersehen, wuchtete mich hoch und stolperte zum Tresen hinüber. Lilith hatte mich viel gekostet. Alex stand an der üblichen Stelle hinter der Bar und hatte mir tatsächlich schon einen großen Absinth eingeschenkt. Er hatte ein Schirmchen hineingesteckt, nur weil er wusste, dass ich das hasste. Er wollte nicht den Eindruck erwecken, er werde weich. Ich warf das Schirmchen weg, nahm einen tiefen Schluck und nickte ihm dankbar zu. Er nickte zurück. Wir waren seit jeher eher zurückhaltend.


    „Ist jemand von meinen Leuten wieder hier aufgetaucht?“, fragte ich schließlich.


    „Nur ich“, sagte Suzie Shooter.


    Ich wandte mich um, und da war sie. Flintensuzie, deren schwarze Lederklamotten vor lauter Rissen und Schnitten fast auseinanderfielen und mit getrocknetem Blut beschmiert waren. Ihre Patronengurte waren leer, und sie hatte keine Granaten mehr am Gürtel. Selbst ihre Schrotflinte steckte nicht mehr im Schulterholster. Sie saß halb zusammengesackt auf dem Barhocker neben mir, und Alex stellte ihr eine Flasche Gin hin. Ich war zu müde, um mehr als ein Lächeln in ihre Richtung zu schaffen, um zu zeigen, wie froh ich war, sie lebend wiederzusehen, und sie erwiderte es mit einem Nicken.


    „Du hättest sehen sollen, in welcher Verfassung sie war, als sie ohne dich zurückkam“, brummte Alex. „Drei meiner besten Reparaturzauber waren nötig, um sie wieder zusammenzuflicken. Ich habe sie auf deine Rechnung gesetzt, Taylor. Doch wie es aussieht, solltest du vielleicht jetzt mal deine Zeche begleichen, solange du noch kannst.“


    „Meine Schrotflinte ist kaputt“, sagte Suzie, die Alex mit aus langer Übung geborener Leichtigkeit ignorierte. „Ich musste sie als Knüppel einsetzen, nachdem mir die Munition ausgegangen war. Mein bestes Stilett steckt noch im Auge irgendeines Bastards. All meine Waffen sind weg. Ich fühle mich nackt.“


    „Wie hast du es durch all die Mobs hierher zurückgeschafft?“, fragte ich.


    „Mit verschiedenen stumpfen Waffen und echt mieser Laune“, sagte Suzie.


    „Hast du einen der anderen gesehen?“


    „Nein“, sagte Suzie und starrte die Flasche Gin an, ohne sie anzurühren. „Aber Dead Boy war sowieso tot, und Eddie Messer ist ein Gott. Ich wäre nicht überrascht, wenn einer von ihnen irgendwann wieder hier hereingeschlendert käme.“


    „Aber nicht Tommy Oblivion“, hauchte ich.


    „Nein. Sein Bruder Larry ging ihn suchen, sobald er erfahren hatte, was geschehen war. Niemand hat seither etwas von ihm gehört.“


    „Julien Advent ist auch draußen unterwegs“, sagte Alex. „Angeblich formiert er Walkers verbliebene Leute zu einer Armee für einen letzten Verzweiflungsangriff auf Liliths Truppen.“


    „Nein!“, rief ich. Ich stieß mich vom Tresen ab und stapfte zu Walker hinüber. Er ignorierte mich bewusst und sprach weiter mit dem Sammler, also packte ich ihn bei der Schulter und riss ihn herum. Ich weiß nicht, wer von uns beiden überraschter war. Es war lange her, dass jemand es gewagt hatte, Walker so zu behandeln. „Sie dürfen Liliths Truppen nicht mit einer eigenen Armee entgegentreten“, sagte ich, so drängend ich konnte. „Sie werden die Nightside beim Kampf darum vernichten. Niemand gewinnt. Ich habe es gesehen.“


    „Sind Sie sicher?“, fragte Walker.


    „Oh ja. Ich habe in der Zukunft mit Leuten gesprochen, die es durchlebt haben. Es waren die einzigen Überlebenden. Sie würden einige der Namen kennen, wenn ich sie Ihnen nennen würde, aber vertrauen Sie mir, Walker, Sie wollen es wirklich nicht wissen. Glauben Sie mir, mit einer Armee können Sie nicht gewinnen.“


    „Was schlagen Sie dann vor?“, fragte Walker, und ich schwöre, seine Stimme war genauso ruhig, höflich und zivilisiert wie immer, auch wenn ich ihm gerade die letzte Hoffnung geraubt hatte. „Was außer kämpfen können wir tun?“


    „Sie müssen etwas tun“, sagte Merlin, dessen Stimme nur ein rauhes Krächzen war, „und zwar am besten bald. Meine Verteidigungsmaßnahmen werden ständig bestürmt. Ich weiß nicht, wie lange ich sie noch aufrechterhalten kann.“


    Ich sah mich um. Ich hatte den alten Hexer, der allein und zusammengesackt an einem Ecktisch saß, tatsächlich übersehen. Er sah sehr alt und müde aus, selbst für eine fünfzehnhundert Jahre alte Leiche. Sein graues Gesicht war eingefallen, die karmesinroten Flammen in seinen leeren Augenhöhlen züngelten kaum noch.


    „Lilith fernzuhalten, sie abzuwehren, kostet mich alle Kraft, die ich habe“, sagte Merlin, ohne mich auch nur anzusehen. „Es saugt mich aus, Taylor. Ich brauche mein Herz. Noch ist Zeit. Finde mein gestohlenes Herz für mich, bring es her und steck es wieder in meine Brust, und ich könnte wieder eine Machtinstanz sein. Ich könnte mich wiederbeleben, mich in Glorie hüllen und hinausgehen, um Lilith entgegenzutreten.“


    „Wohl kaum“, sagte ich. „Du bist der einzige leibliche Sohn des Satans, geboren, um zum Antichristen zu werden. Ich werde es nicht riskieren, so jemanden auf die Nightside loszulassen.“


    „Na klar, gib mir die Schuld an meinem familiären Umfeld! Gerade du solltest doch wissen, dass wir nicht immer die Kinder unserer Eltern sind. Soll ich betteln, Taylor? Dann werde ich betteln! Nicht für mich, aber für die Nightside. Für uns alle.“


    „Ich kann nicht“, sagte ich. „Ich weiß, wo dein Herz ist, aber ich kann es dir nicht holen.“


    „Dann sind wir alle tot“, sagte Merlin. „Tot und verdammt.“


    „Leute, wenn er mich nicht schützen kann, dann haue ich ab“, verkündete der Sammler. „Komm schon, Henry, ich bin nur hier, weil du mir versichert hast, diese Bar sei sicherer als all meine Verstecke. Ich habe Taylor nur gerettet, weil du sagtest, er sei für uns alle überlebensnotwendig.“


    „Halt die Fresse“, sagte ich und spürte, wie der Zorn in mir wuchs. „Du darfst dich gar nicht beklagen, Sammler. Schließlich ist all das deine Schuld! Du hast das Babalon-Ritual ermöglicht, das Lilith wieder aus dem Limbus geholt hat! Du hast meinen Vater und meine Mutter zusammengebracht und mich erst ermöglicht!“


    Der Sammler konnte mir nicht in die Augen schauen. „Ich habe mich verleiten lassen“, gestand er schließlich. „Ich dachte, ich täte das Richtige.“


    „Lassen Sie Mark in Ruhe“, sagte Walker und trat neben den Sammler. „Wir alle dachten damals, wir täten das Richtige. Auch Ihr Vater. Wir wollten das alles nicht ... Sie sehen mich so seltsam an, John. Was ist?“


    „Ich hatte gerade eine Idee“, sagte ich. Ich spürte, wie mein Lächeln zu einem breiten Grinsen wurde, und plötzlich war ich nicht mehr müde. „Ich bin John Taylor, wissen Sie noch? Ich habe immer noch ein As im Ärmel, und was für ein schönes! Wir können Lilith kampflos aufhalten. Wir müssen nur die drei Männer zusammenkriegen, die Lilith damals durch das Babalon-Ritual beschworen, sie den Zauber erneut beginnen lassen, ihn dann umkehren und Lilith in den Limbus zurückschicken! Die Tür, die Sie mit dem Ritual aufstießen, ist noch offen, oder?“


    „Na ja“, sagte Walker. „Wir kamen nie dazu, sie zu schließen. Als uns klarwurde, dass sich die Tür nicht von allein geschlossen hatte, waren wir getrennt und entschlossen, nie wieder zusammenzuarbeiten. Nicht, dass die Tür wichtig gewesen wäre; sie stand nur einen Spalt offen, und nur wir drei konnten sie orten. Niemand sonst konnte sie verwenden. Liliths Betreten unserer Welt hatte die Tür auf sie eingestimmt, und nur auf sie.“


    „Aber zu dritt könnten Sie die Magie neu anfachen“, sagte ich. „Die Tür ganz aufstoßen, Lilith hindurchschieben, in den Limbus, und dann die Tür hinter ihr wieder schließen! Das würde klappen! Oder?“


    „Technisch gesehen, ja“, nickte der Sammler stirnrunzelnd. „Aber einer von uns müsste mit Lilith durch die Tür, um sicherzugehen, dass sie diese von der anderen Seite nicht wieder öffnen kann, bis wir sie versiegelt haben. Wer auch immer das wäre ... wäre bis in alle Ewigkeit mit Lilith im Limbus gefangen. Also schaut mich nicht so an. Ich habe viel zuviel, wofür es sich zu leben lohnt. Wir haben uns eh nie gut verstanden, nicht einmal, als sie Charles’ Frau war.“


    „Du hast nie begriffen, was Pflicht bedeutet“, sagte Walker. „Ich werde es tun.“


    „Nein“, sagte ich. „Ich werde gehen. Sie wissen, dass ich es sein muss.“


    „Nein!“, brüllte Suzie beinahe. „Warum immer du, John? Hast du nicht schon genug getan?“


    „Das ist leider alles ziemlich irrelevant“, sagte Walker. „Es ist ein guter Plan, John, aber wir können ihn nicht umsetzen. Drei waren erforderlich, um das Babalon-Ritual zu wirken, und nur wir drei dürften hoffen, es erneut beginnen zu können. Aber Ihr Vater ist tot, John.“


    „Nicht mehr“, sagte ich. „Lilith hat die Toten des Friedhofs der Nekropole wiederbelebt, erinnern Sie sich? Sie hat alle wiederbelebt und in die Nightside ausgesandt.“ Ich sah in aller Augen den Funken des Verstehens aufglimmen. „Er ist irgendwo da draußen. Mein Vater. Charles Taylor. Wer wäre besser geeignet, ihn zu finden, als ich?“


    Ich weckte mit Gewalt meine Gabe, und sie zeigte mir ein Bild meines wiedergekehrten Vaters. Er stellte Nachforschungen in der Prospero and Michael Scott Memorial Library an, wühlte in den Trümmern und klaubte Bücher aus umgestürzten Stapeln. Die Bücher stapelte er auf einen Tisch und sah verzweifelt jeden Band durch, auf der Suche nach ... etwas. Ich sah ihm eine Weile zu. Er wirkte nicht viel älter als ich. Tatsächlich sah er mir sehr ähnlich. Ich nahm die Hände Walkers und des Sammlers, damit auch sie ihn sehen konnten.


    „Typisch Charles“, seufzte der Sammler fast wehmütig. „Er hat sich nie von jemandem etwas sagen lassen. Scheinbar auch nicht von einer Exfrau, die ihn wiederbelebt hat. Sie hätte wissen müssen, dass er seinen eigenen Weg gehen würde.“


    „Ich glaube, sie weiß nichts von ihm“, sagte Walker. „Sie hat momentan anderes im Kopf.“


    „Was macht er da, wieso vergräbt er sich in Büchern, während die Welt untergeht?“, fragte der Sammler.


    „Er tut, was er immer tut“, sagte Walker. „Recherche. Er sucht Antworten.“


    Ich sah wieder Merlin an. „Öffne mir eine Tür zwischen dort und hier. Ich muss mit meinem Vater reden.“


    Der tote Hexer funkelte mich an. „Wenn ich auch nur einen Augenblick lang aufhöre, mich auf die Verteidigungsmaßnahmen der Bar zu konzentrieren, wird Lilith wissen, was hier geschieht.“


    „Soll sie doch“, sagte ich. „Jetzt zählt nur noch, diese drei alten Freunde wieder zusammenzubringen. Damit sie ihren Fehler wiedergutmachen können.“


    „Gott, manchmal klingst du wie dein Vater“, knurrte der Sammler. „Auch er konnte manchmal eine echte Nervensäge sein.“


    Merlin machte mit zitternder Hand eine wütende Geste, und die Vision der Bibliothek wurde real, als sich eine Öffnung im Raum auftat und die Bar mit der Bibliothek verband. Mein Vater war so in seine Bücher vertieft, dass er es nicht einmal bemerkte. Ich trat vorsichtig durch die Öffnung in die Bibliothek und hüstelte aufmerksamkeitsheischend. Mein Vater sprang aus seinem Stuhl auf und wich vor mir zurück, wobei er einen wuchtigen Briefbeschwerer wie eine Waffe in der Hand hielt. Ich zeigte ihm vorsichtig meine leeren Hände.


    „Ganz ruhig“, sagte ich. „Ich will dir nicht wehtun. Ich brauche deine Hilfe.“


    Charles Taylor musterte mich argwöhnisch, dann legte er den Briefbeschwerer auf den Tisch. „Du kommst mir bekannt vor. Kenne ich dich?“


    Es traf mich härter als erwartet, nach so vielen Jahren die Stimme meines Vaters wieder zu hören. Sie machte ihn auf eine Weise wieder real, wie es sein bloßer Anblick nicht vermocht hatte. Ich ließ die Hände sinken und wusste plötzlich nicht mehr, was ich sagen sollte. Ich wollte, ja ich musste ihm zuviel mitteilen, aber ich fand keine Worte dafür.


    „Wie hast du mich hier gefunden?“, fragte er. „Du siehst nicht aus wie eine von Liliths Kreaturen. Auch wenn ich sicher bin, dich schon einmal gesehen zu haben ... aber egal. Ich kann dir nicht helfen. Du musst gehen. Ich habe viel zu tun.“


    „Du kennst mich“, sagte ich. „Auch wenn es lang her ist. Ich bin John. Dein Sohn John.“


    „Mein Gott“, hauchte er und setzte sich abrupt auf seinen Stuhl, als trügen ihn seine Beine nicht mehr. „John ... wie du aussiehst ... du bist groß geworden. Du siehst ... meinem Vater sehr ähnlich. Deinem Großvater. Natürlich kanntest du ihn nicht ...“


    „Du bist gegangen“, sagte ich. Ich versuchte, nicht wütend zu klingen, aber das ließ meine Stimme nur noch kälter wirken. „Hast mich meinen Feinden überlassen, als ich noch ein Kind war. Du hast mich alleingelassen, als ich dich am dringendsten brauchte. Du hast dich totgesoffen, anstatt mich großzuziehen. Warum?“


    Charles seufzte tief. Er sah seine Bücher an, als erwarte er Antworten von ihnen, und zwang sich dann, mich wieder anzusehen. „Du musst verstehen ... ich war so oft betrogen worden: von Freunden, denen ich vertrauen zu können glaubte, von der Frau, von der ich glaubte, sie liebe mich. Deine Mutter ... war meine letzte Chance, wieder ein Mann zu sein, wieder geistig gesund zu werden. Gutes zu tun, etwas zu bewegen. Sie war mein Leben, meine Hoffnung, mein Traum. Ich hatte noch nie jemanden so geliebt wie sie. Als mir Bank die Wahrheit sagte, mir die unwiderlegbaren Beweise unterbreitete ... tötete ich ihn beinahe. Ich ging sie suchen, aber sie war schon fort. Es war besser so. Ich weiß nicht, was ich getan hätte ... und du, John, du hattest mir soviel bedeutet, und nun fürchtete ich, du seist auch eine Lüge. Denn wenn ich mich nicht darauf verlassen konnte, dass meine Frau meine Frau war, wenn sie nicht einmal ein Mensch war ... wie konnte ich mich dann darauf verlassen, dass du mein Sohn warst? Ich fürchtete, du würdest dich als Monster erweisen, wie deine Mutter.“


    „Nein“, sagte ich. „Ich bin nicht wie meine Mutter.“


    Er lächelte, und es war, als zerquetsche eine Hand mein Herz. Ich erinnerte mich von vor langer Zeit an dieses Lächeln, doch ich hatte es bis zu diesem Augenblick vergessen gehabt.


    „Ich habe von dir gelesen, mein Sohn. Berichte über deine alten Fälle in der Night Times. Ganz schöne Abenteuer, die du erlebt hast, was? Du hilfst Leuten, die sich nicht selbst helfen können, löst Rätsel, kämpfst gegen das Böse ... ich habe auch einige der Leitartikel von Julien Advent gelesen. Dem großen viktorianischen Abenteurer. Er scheint nicht ganz sicher zu sein, ob er dich schätzt, aber er heißt deine Errungenschaften gut, und das reicht mir. Du bist zu dem Helden geworden, der ich immer sein wollte, aber mir stand das Leben im Weg ...“


    „Es ist noch nicht zu spät“, sagte ich. „Es gibt einen Weg, wie du Lilith aufhalten kannst. Komm. Zwei alte Freunde erwarten dich.“


    Er stand auf und trat vor mich. Wir waren genau gleich groß. Zwei etwa gleich alte Männer, die weit mehr erlebt hatten, als für ihr Alter normal war.


    „Es gibt einen Weg?“, fragte er. „Wirklich?“


    „Ich glaube schon.“


    „Dann los.“ Er legte mir zögernd die Hand auf die Schulter. „Tut mir leid, dass ich dich im Stich gelassen habe, mein Sohn. Tut mir leid ... ich war zu schwach.“


    „Alle anderen haben dich im Stich gelassen“, sagte ich. „Sie haben dich belogen. Verraten. Doch damit ist jetzt Schluss.“


    „Ich habe alles gelesen, was es hier über dich gab“, antwortete Charles Taylor. „Du hast dich in meiner Abwesenheit gut geschlagen. Ich bin stolz auf dich, mein Sohn.“


    „Mehr wollte ich nie“, sagte ich.


    Ich glaube, er hätte mich umarmt, aber dafür war ich noch nicht bereit. Ich musste noch stark sein. Ich führte ihn durch die Öffnung in die Bar. Sofort schloss Merlin die Öffnung. Mein Vater sah sich um.


    „Mein Gott, das Strangefellows! Gibt es diese Kaschemme immer noch? Verdammt, hier habe ich so einiges erlebt ...“


    „In der Tat“, sagte Walker trocken. „Ich glaube mich allerdings zu erinnern, dass am Ende immer ich die Zeche zahlen musste. Du warst damals dafür berühmt, immer keinen Geldbeutel dabeizuhaben.“


    Mein Vater drehte sich um und sah Walker an, dann den Sammler. Er runzelte eindeutig verunsichert die Stirn, dann grinste er breit, und alle drei lachten. Es war ein offenes, fröhliches Lachen, das all die alten Verletzungen und Streitereien wegfegte, und die drei Männer fielen einander um den Hals und schlugen einander mit lauten, heiteren Worten auf Schultern und Rücken. Es war seltsam, Charles Taylor soviel jünger zu sehen als seine Altersgenossen, aber es ließ sich nicht leugnen, wie gut sie zusammenpassten. Als gehörten sie schon immer zusammen. Schließlich traten sie zurück und musterten einander.


    „Schön, dass du wieder da bist, Charles“, sagte Walker. „Gut siehst du aus. Tot zu sein steht dir.“


    „Ich habe dich vermisst, Charles“, sagte der Sammler. „Wirklich. Niemand konnte diskutieren wie du. Also, wie war es, tot zu sein?“


    „Ich weiß es wirklich nicht mehr“, antwortete Charles. „Ist wahrscheinlich auch besser so. Aber schaut euch bloß mal an ... alle beide! Henry ... was ist passiert? Du siehst so distinguiert aus! Dabei hast du immer geschworen, du würdest lieber sterben, als dich in Krawatte und Anzug stecken zu lassen wie all die anderen Stadtdrohnen. Gehörst du inzwischen wirklich zum Establishment?“


    „Teufel auch“, sagte der Sammler. „Er ist das Establishment.“


    „Mark ... zehn von zehn Punkten für Stil, aber wann bist du so fett geworden?“


    „Komm mir bloß nicht so“, sagte der Sammler. „Gefällt dir der Blazer? Ich habe ihn von einem pensionierten Geheimagenten. Ich habe auch sein komisches Auto entwendet, während er seinen Blazer suchte. Du musst dir meine Sammlung ansehen, wenn das alles hier vorbei ist. Ich habe mehr wunderbaren Kram und Kitsch gehortet als jeder andere!“


    „Ich wusste immer schon, dass du es draufhast, Mark“, sagte mein Vater ernst, und alle drei lachten.


    „Das ist neu“, erklärte mir Merlin leise. „Unvorhergesehen und unerwartet. Wer weiß, was daraus werden wird?“


    „Du hast nicht vorhergesehen, was hier gerade passiert?“, fragte ich.


    „Ich glaube, das konnte niemand vorhersehen, Junge! Es waren so viele verschiedene Elemente erforderlich, so viele unwahrscheinliche Zufälle, um diese drei nach so vielen Jahren wieder zusammenzubringen. Alles deinetwegen, John Taylor.“


    „Also, haben wir“, fragte ich, „jetzt eine Chance?“


    „Oh nein“, sagte Merlin und wandte sich ab. „Wir werden dennoch alle sterben oder zusammen mit dem Rest der Nightside vernichtet werden.“


    „Das Babalon-Ritual“, sagte Charles Taylor, und sofort passte ich wieder auf. Mein Vater runzelte nachdenklich die Stirn. „Unsere größte Leistung und unser größtes Verbrechen. Wagen wir wirklich, es zu wiederholen?“


    „Haben wir die Zeit dazu?“, fragte Walker. „Damals brauchten wir Tage, um das Ritual vorzubereiten und richtig zum Laufen zu bringen, und wir haben uns dabei fast umgebracht. Damals waren wir außerdem viel jünger, stärker und besser vorbereitet.“


    „Wir müssen nicht das gesamte Ritual wiederholen“, sagte der Sammler zuversichtlich. „Du hast nicht zugehört, als ich die Theorie dahinter erklärte, Henry. Die Magie wirkt im Infraraum noch, weil wir sie nie beendet haben. Sie hängt da, in dem Moment unterbrochen, in dem wir gestört wurden. Deshalb steht die Tür, die wir aufgestoßen haben, noch immer ein Stück offen. Wir müssen nur wieder Kontakt mit der Magie aufnehmen.“


    „Das kann ja nicht so schwer sein“, sagte Charles. „Wir sind die einzigen drei Schlüssel, die in dieses Schloss passen.“


    „Andererseits“, sagte der Sammler, „könnte vieles schiefgehen. Es ist immer gefährlich, unterbrochene Magie wieder aufzunehmen. Wir könnten alle sterben.“


    „Sterben wäre viel angenehmer als das, was Lilith mit uns vorhat“, sagte Walker.


    „Stimmt“, sagte der Sammler. „Ich glaube ... ich hätte gern eine letzte Chance, der Mann zu sein, der ich früher war. Tun wir’s.“


    ***


    Letztlich waren keine Kreidekreise erforderlich, keine Gesänge und keine Geisterbeschwörungen; die drei alten Freunde schlossen einfach die Augen und konzentrierten sich, und eine mächtige Präsenz erfüllte die gesamte Bar und lag schwer in der Luft. Es fühlte sich an, als habe sich etwas verhakt, das sich verzweifelt zu befreien versuchte, das ein Ende haben wollte. Nach mehr als dreißig Jahren fielen die drei alten Freunde mühelos wieder in ihre angestammten Rollen zurück, griffen ineinander wie die Teile einer mächtigen Maschinerie, die vergessen hatte, wieviel sie eigentlich vermochte. Rohe Magie flammte auf und schlug in der Luft rings um sie herum Funken, und das Babalon-Ritual lief wieder an, als seien die drei nie weggewesen.


    Aber fast augenblicklich drängte sich eine weitere Präsenz in die Bar und durchbrach Merlins Verteidigungsmaßnahmen. Eine Tür entstand in einer Wand, in der noch nie eine gewesen war – ein gezacktes Loch im Mauerwerk, wie ein Mund oder eine Wunde, und dahinter erstreckte sich ein schmaler, unmöglich langer Gang. Er führte in eine Richtung, die ich nicht zuordnen konnte, die aber mit links und rechts, hoch und runter nichts zu tun hatte und die mein Geist weder zu verarbeiten noch zu akzeptieren vermochte, außer schlichtweg als „raus“. Diesen Gang entlang kam langsam, aber unaufhaltsam eine einzelne Gestalt geschritten. Sie war zu weit in dieser inakzeptablen Richtung entfernt, um sie klar erkennen zu können, aber ich wusste, wer sie war, wer sie sein musste. Lilith hatte erkannt, was wir vorhatten und kam, um uns aufzuhalten.


    Merlin trat vor den Gang, starrte hinein und verstellte ihr den Weg. Er wirkte ... kleiner, irgendwie vermindert. Er hob die toten grauen Hände, die bereits Altersflecken zeigten, und zeichnete ausladende Formen in die Luft, lebende Siglen, die Energien spien und in denen Entladungen schimmerten. Er presste alte, mächtige Worte aus seinem faulenden Mund und beschwor bei der Autorität seines schrecklichen Namens uralte Mächte und furchtbare Kreaturen, aber nichts geschah. Die Höllenfürsten hatten vor Lilith mehr Angst als vor ihm. Merlin versuchte, unter Liliths Füßen interdimensionale Fallgruben zu öffnen, damit sie in eine andere, gefährliche Dimension stürzte, aus der sie sich erst wieder hervorarbeiten musste ... aber Lilith schritt einfach über die Gruben hinweg, als gäbe es sie gar nicht. Vielleicht war das für sie ja sogar der Fall. Sie war Lilith, der materiellen Ebene durch eine Anstrengung ihres eigenen Willens aufgeprägt, und Merlin war nur ein toter Hexer. Schritt für Schritt kam sie näher und lächelte trotz allem, was Merlin tat, um sie aufzuhalten oder auch nur ein wenig zu verlangsamen, ihr furchtbares Lächeln. Am Ende betrat sie die Bar, und der Gang hinter ihr verschwand. Die Wand wurde wieder zu einer einfachen Wand.


    „Hallo Merlin“, rief sie. „Was für ein Aufwand. Man könnte meinen, du freust dich nicht, mich zu sehen. Wo ich mir so große Mühe gegeben habe, dir ein hübsches Geschenk mitzubringen.“ Sie hob die Linke und zeigte ihm eine dunkle, nekrotische Masse Muskelgewebe. Er wusste sofort, was es war, und gab ein Geräusch von sich, als habe sie ihn geschlagen. Lilith lachte amüsiert. „Ja, es ist dein lange vermisstes Herz, kleiner Hexer. Das habe ich all die Jahre getan, seit ich die Rolle der Ehefrau und Mutter aufgeben musste – dein Herz gesucht. Ich wusste, ich musste es vor dir finden, weil nur du vielleicht eine Chance gegen mich gehabt hättest. Wenn du heil und ganz gewesen wärst. Merlin Satansbrut. Geboren, um zum Antichristen zu werden – aber du hattest nicht den Mut dazu. Übrigens, ich habe neulich mit deinem Vater gesprochen, und er ist immer noch echt sauer auf dich.“


    „Gib mir mein Herz“, sagte Merlin.


    „Es war sehr gut versteckt“, fuhr Lilith fort. „Du wirst nicht glauben, wann und wo ich es schließlich fand.“


    „Was willst du von mir?“, fragte Merlin.


    „Schon besser“, sagte Lilith und lächelte Merlin an wie eine Lehrerin einen begriffsstutzigen Schüler. „Du kannst dein Herz wiederhaben, Merlin. Du musst dich nur vor mir verneigen, zu meinen Füßen knien und bei deinem unheiligen Namen schwören, mich allzeit zu verehren.“


    Unvermittelt lachte Merlin, ein kraftloser, hässlicher Laut, und Lilith reagierte, als habe er ihr ins Gesicht gespien. „Vor dir knien?“, fragte Merlin, und seine Stimme war voll verächtlichen Amüsements. „Ich habe nur vor einem je gekniet, und du bist es nicht einmal wert, seine Rüstung zu polieren.“


    Liliths Linke zuckte und zerquetschte das verfaulende Herz zu karmesin- und purpurrotem Brei. Merlin schrie einmal auf und brach zusammen, nachdem sie ihm die Magie, die ihn jahrhundertelang erhalten hatte, im Nu entrissen hatte. Er rollte sich auf dem Boden zusammen, welkte dahin und verrottete, während ihm das Fleisch von den alten Knochen fiel. Die Flammen in seinen Augen erloschen. Lilith biss ein Stück des zermalmten Herzens ab und kaute nachdenklich darauf herum.


    „Lecker“, sagte sie. „Nun stirb, du Narr, und geh an deinen angestammten Ort. Dein Papa wartet.“


    Merlin zuckte und bebte noch einige Augenblicke lang, blieb aber schließlich ruhig liegen, wenig mehr als eine vertrocknete Mumie. Aber ich hätte schwören können, dass ich gehört hatte, wie er unmittelbar vor dem Ende „Artus?“, sagte. Vielleicht war er seinem Schicksal ja doch entkommen. Mir gefiel der Gedanke.


    Lilith sah sich in aller Ruhe in der Bar um. Während ich noch darüber nachdachte, was ich tun könnte, um sie abzulenken und zu verhindern, dass sie begriff, was ihre drei alten Bekannten vorhatten, zog Alex eine Repetierschrotflinte unter der Theke hervor und gab sie Suzie.


    „Mach etwas damit, Suzie. Räche meinen Ahnen. Er war vielleicht eine Nervensäge, aber er gehörte zur Familie. Das Magazin enthält mit Knoblauch eingeriebene Silberpatronen, Napalmgeschosse, die in Weihwasser getränkt wurden und Schrot aus gemahlenen Heiligenknochen. Irgendwas davon muss ihr doch wehtun. Ich finde die Mischung für Nächte, in denen das Barquiz ausartet, sehr geeignet zur Kontrolle der Kundschaft.“


    „Mensch, Alex“, antwortete Suzie und richtete die Schrotflinte auf Lilith, „ich sehe dich ja in einem ganz neuen Licht.“


    Sie schoss immer wieder auf Lilith und bediente dabei die Pumpgun unglaublich schnell, bis das ganze Magazin leer war. Lilith stand einfach völlig unbeeindruckt da und ließ sich treffen. Suzie senkte die Waffe, und Lilith drohte ihr mit dem Finger. Sie wandte sich den drei Männern zu, die ihre Magie wirkten und so mit dem Ritual beschäftigt waren, dass sie ihre Ankunft gar nicht mitbekommen hatten. Lilith musterte sie einen Augenblick mit schiefgelegtem Kopf.


    „Was macht ihr da, ihr bösen Buben? Ein letzter verzweifelter Zauber, um mich wegzuwünschen? Es fühlt sich ... vertraut an.“ Sie brach ab, und ihr Gesicht wurde plötzlich ausdruckslos. „Henry? Mark und ... Charles. Na, na ... mein lieber Gatte. Ich hatte vergessen, dass du auf dem Friedhof der Nekropole begraben warst. Hör mit dem Unsinn auf und sieh mich an, Charles. Lass mich dir erzählen, was ich mit unserem wunderbaren, begabten, undankbaren Sohn vorhabe.“


    „Erzähl es mir“, sagte ich. „Wenn du es wagst.“


    Ich schritt direkt auf sie zu und strahlte Gelassenheit, Zuversicht und Arroganz aus. Ich musste ihre Aufmerksamkeit gewinnen und den dreien Zeit verschaffen, ihr Ritual wieder unter Kontrolle zu bekommen. Ich funkelte Lilith an, was sie mit einem Lächeln quittierte.


    „Du hättest nicht herkommen sollen“, sagte ich. „Dies ist mein Revier, mein Territorium, und hier bin ich soviel mehr. Du glaubst, du kannst mich dazu bringen, dir zu Willen zu sein und dir die Nightside zu finden, die du willst? Versuch’s. Liebe Mami.“


    „Schärfer als der Schlange Zahn sticht der Schmerz, ein dummes Kind zu haben“, sagte Lilith. „Du wirst tun, was ich will, John. Du hast keine Wahl. Dafür habe ich schon vor langer Zeit gesorgt. Beginnen wir also mit etwas Leichtem. Mach deine Mutter glücklich, John. Töte deinen Vater.“


    Ihre Worte richteten sich direkt an den Geas, den sie mir tief in den Geist gepflanzt hatte. Obwohl ich darauf gefasst war, erzitterte ich und wäre beinahe zusammengebrochen, denn ihre kleine Zeitbombe lag innerhalb meiner Schilde ... doch ich wankte und wich nicht, weigerte mich, mich zu bewegen, meinen Vater auch nur anzusehen. Ich spürte, wie ihr Wille sich meines Körpers und meines Geistes bemächtigte und wie ein unerträgliches Gewicht auf mir lastete. Ich ballte die Fäuste so fest, dass es wehtat, und bewegte mich nicht, bewegte mich nicht. Nur, dass ich es bereits tat, trotz aller Bemühungen, es nicht zu tun. Dass ich meinem Vater den Kopf zuwandte, und der Geas brannte in meinem Denken wie ein fröhlicher Verräter. Dann war ich plötzlich nicht mehr allein in meinem Kopf. Suzie und Alex waren da und verstärkten meine Willenskraft mit der ihren, hielten mich an Ort und Stelle.


    „So“, lächelte Suzie. „Schon besser. Rühr dich nicht, John, die Kavallerie ist da.“


    „Wie?“, fragte ich.


    „Ich kann ein bisschen zaubern“, sagte Alex selbstgefällig. „Schließlich bin ich ein Nachfahre Merlins. Was glaubst du, wie ich all die Jahre den verdammten Laden leiten konnte?“


    „Halt den Mund und konzentrier dich“, antwortete Suzie.


    Also standen wir drei zusammen und bekämpften Lilith mit aller Willenskraft dreier langer, durch Verluste, Widerstände und Anfeindungen gestählter Leben, getragen von der Weigerung, uns Kräften zu ergeben, die uns eigentlich hätten brechen müssen. Drei alte Freunde, einander näher denn je, die einander wichtiger waren, als sie je würden sagen können. Wir trampelten den Geas in meinem Geist nieder, brachen in einer konzertierten Willensanstrengung seine Herrschaft über mich, und er starb schreiend. Liliths Wille prallte ungebrochen auf den unseren wie ein Seesturm, der einen Felsen geißelt, aber wir gaben nicht nach.


    Auch, wenn es uns zentimeterweise umbrachte. Wir mussten unsere Lebensenergie anzapfen, um die Magie zu nähren, die uns zusammenhielt, und selbst unsere vereinte Energie war nichts im Vergleich zu den Ressourcen, die Lilith zur Verfügung standen. Wir spürten, wie unsere Leben verrannen, spürten, wie uns die Finsternis nahetrat, aber keiner von uns wankte. Suzie und Alex hätten sich zurückziehen, sich retten können, aber die Idee kam ihnen nicht einmal. Ich war so stolz auf sie.


    Wir durften nicht hoffen, Lilith lange standzuhalten. Das wussten wir. Wir erkauften drei alten Freunden Zeit, ihre Magie zu wirken und die Tür in den Limbus aufzustoßen. Wir zogen Liliths Aufmerksamkeit auf uns, damit sie erst begriff, was geschah, wenn es zu spät war. Sie hätte die drei locker aufhalten können, wäre sie nicht so entschlossen gewesen, meinen Widerstand zu brechen. Aber dennoch starben wir drei. Wir wussten es und scherten uns nicht darum. Wir waren Freunde, die gemeinsam etwas Entscheidendes taten, etwas, woran wir glaubten. Vielleicht zum ersten Mal im Leben hatten wir keinen Zweifel, das Richtige zu tun, und das war es wert, dafür zu sterben.


    Dann manifestierte sich schließlich das Babalon-Ritual, und es war in der Tat glorreich. Seine Präsenz erfüllte die gesamte Bar, sickerte in alles ein, machte uns alle unerträglich lebendig und bedeutsam. Seltsame Energien aus unvertrauten Dimensionen drangen ein, als eine Tür, die so lange angelehnt gewesen war, endlich weit aufschwang. Ich konnte sie nicht sehen, aber ihr Vorhandensein erfüllte meinen Geist, als hätte jemand die Vorhänge geöffnet, um mich erblicken zu lassen, was hinter den Kulissen der Welt lag. Lilith heulte vor Wut und Entsetzen auf, als sie endlich begriff, was geschah, und versuchte, die drei Verantwortlichen anzugreifen, aber Suzie, Alex und ich hielten sie mit letzter Kraft zurück. Ja, wir starben, aber wir hielten sie zurück.


    Ein mächtiger Wind wehte durch die offene Tür aus dem Limbus, duftete nach fernen Reichen, anderen Orten, dann kehrte er sich um, wurde zum Sog. Er zerrte an Lilith, und wir ließen sie los. Schritt für Schritt und trotz erbitterter Gegenwehr wurde sie in Richtung Tür gesogen. Direkt an der Schwelle verharrte sie jedoch und ging nicht weiter. Jemand musste sie durch diese Tür schieben und mit ihr in den Limbus gehen, um von der anderen Seite die Tür zuzuhalten, bis das Babalon-Ritual ordentlich beendet und abgeschlossen war. Und dieser Jemand war ich. Nur so konnte ich sicher sein, dass ich die Sicherheit der Nightside nie wieder gefährden würde. Ich hatte einem sterbenden zukünftigen Eddie Messer geschworen, dass ich lieber sterben würde, als zuzulassen, dass die Nightside meinetwegen zerstört wurde; ich hatte es wörtlich gemeint.


    Aber ich kam gar nicht dazu. Mein Vater löste sich von seinen Freunden, packte seine Exfrau bei den Schultern und warf sich mit ihr durch die Tür in den Limbus. Die Tür schlug zu. Im letzten Augenblick sah mein Vater mich an und lächelte.


    „Für dich, John! Für meinen Sohn!“


    Liliths letzter Schrei wurde abgeschnitten, als die Tür in den Limbus zuschlug. Als die drei es nicht mehr aufrechterhielten, zerfiel das Babalon-Ritual, und rasch beendeten Walker und der Sammler es endgültig. Das war’s. Im Strangefellows war alles still und leise. Walker und der Sammler standen erschöpft beieinander, stützten sich aufeinander und sahen älter aus, als sie waren. Suzie und Alex waren nicht mehr in meinem Geist, sondern kamen schwankend zu mir herüber. Ich sah dahin, wo eben noch die Tür gewesen war, dachte an meinen Vater und an meine Mutter, die bis in alle Ewigkeit wiedervereint waren – und an das, was wir der Liebe opfern.

  


  
    Epilog


    Nachdem Lilith weg war, fiel die Armee ihrer Anhänger rasch in sich zusammen, und ihre einstigen Mitglieder wandten sich gegeneinander. Walkers Leute – unter Führung Julien Advents – besiegten sie in kürzester Zeit und zerstreuten sie in alle Himmelsrichtungen. Liliths überlebende Nachkommen sahen, woher der Wind wehte, und schlichen sich dezent zurück in die Straße der Götter. So schnell und so einfach endete der Krieg um die Nightside.


    Da die Autoritäten tot und beerdigt sind, hat jetzt Walker das Sagen in der Nightside. Soweit das hier überhaupt je irgend jemand hat. Den Sammler hat seit jener Nacht in der Kneipe niemand mehr gesehen. Er verschwand, als gerade niemand hinsah, mit den Überresten von Merlins Herz. Alex steht wieder hinter seiner Theke. Suzie und ich spielen mit dem Gedanken, gemeinsam eine Detektei zu gründen. Es sind aber auch noch andere Dinge im Gespräch. Immer eins nach dem anderen.


    Viele alte Freunde und Feinde sind noch immer verschwunden, und man nimmt an, sie seien tot.


    Die Nightside besteht weiter. Die schreckliche Zukunft, die ich damals in der Zeitanomalie zum ersten Mal sah, ist jetzt nur noch eine Zeitlinie unter vielen, nicht wahrscheinlicher oder unvermeidbarer als alle anderen erahnten Zukünfte auch. Zum ersten Mal seit langem kann die Nightside selbst ihres Glückes Schmied sein.


    Genau wie ich.
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